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jur dritten Ausgabe. 
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Kr will bei dieſer neuen Ausgabe eines 

durch die Nachſicht meiner: fefer fo ſehr be⸗ J 
guͤnſtigten Werkes ‚ nme ganz kuͤrzlich anzei⸗ 
gen, was fuͤr Veraͤnderungen ich damit vor⸗ 
nehmen u muͤſſen geglaubt Habe, und was 
fuͤr einen Gebrauch ich nunmehr davon des | 
macht zu ſehen wuͤnſche. | | * 
7.60 ungemein guͤtig auch die Aufnahme | 
war, welche der erfte und zweite Verſuch, den 
ich mit dieſem Werke machte, zu finden das 
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Gluͤck hatte; fo Fonnte ich mir ſelbſt doch nicht | 


verheelen, Daß es biefelbe. mehr dem flarkge: 
fühlten Bedürfniffe eines folchen Buches, und 
dem Mangel eines beſſern ſeiner Art, ale eis 
nem vorzuglichen Grade von innerer Vollkom⸗ 
menbeit zu verdaͤnken habe. Weder die Ei⸗ 
genliebe, noch das Lob, welches man jenen 
Verſuchen ertheilte, konnten mich ſo ſehr ver⸗ 
blenden daß ich nicht; drei ſehr wefentliche 


"Mängel und Unvolltommenheiten daran hätte. | 


J wahrnehmen ſollen, deren Austilgung nichts ge⸗ 


ringeres erfoderte, als das Werk von einem Ende 
bis zum andern gaͤnzlich umzuarbeiten. Dieſe 


Maͤngel und Unvollkommenheiten waren: 


1. Unvoliſtaͤndigkeit. Viele ſehr nd 
thige Lehren und Vorſchriften, die vernüfftige u 
Wahl bes Berufs, die zweckmaͤßige Vorberei⸗ 
tung: Dazu, und die: nachberige weiſe und wuͤr⸗ 
ie Fuͤbrang des Geſchaftelebens ron be 


FERN ne 


treffend, feßtten ganz; und die im Zweiten Theile 
verfuchte Einleitung in das greitzenlofe Feld 
der Menſchenkenntniß, beſtand nur aus eini⸗ 
gen wenigen, gar-zu zerſtreut und gar zu weit 
auseinanderſtehenden Handweiſern, welche kei⸗ 
nen zufammmenhängenden Weg bejeichneten. 

2. Planloſigkeit.«AIch hatte verab⸗ 
ſaͤumt, die einzelnen Erfabrungen und Regeln, 
die ich vorlegte, unter allgemeine Geſichts⸗ 
punkte zu Bringen. Man ſah daher entweder 
gar keine, ober doch nur eine willkuͤhrliche, 
oft bloß aus redneriſchen Wendungen beſte⸗ 
hende Verbindung derſelben. Der gehrling 
konnte fie alfo auch nicht in feinem Gedch 
niſſe ordnen. 

3. Zu große Eigentbaͤmlichkeit in 
den mitgetheilten Beobachtungen und 
in den darauf gebauten Verbaltungs⸗ 
regeln. Ich hatte mir beim Entwurfe dieſer 
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fer Schrift — und daran that ich unſtreitig 
recht und gut — zum Geſetze gemacht, alles 
aus dem Kreiſe meiner eigenen unmittelbaren 
Anſchauung zu nehmen.:-Das ‚gab meirien Bor: . 
ſtellungen Wahrbeit und Waͤrme; und dieſem 
| Umftande muß ich die Nachſicht, welche ‚man... 
dem erften Verſuche widerfahren aließ, ohne 
Zweifel mit verdanken. Aber mein eigener Em⸗ 
pfindungs und Erfahrungskreis war damahls 
noch zu befchränt, und die tagen, worin id) 
bis dahin mich befunden, ſo wie die Menſchen, 
mit welchen ich bis dahin hauptſaͤchlich zu 
thun gehabt hatte, mochten zum Theil gar zu 


viel Eigenthuͤmliches und Ungewoͤhnliches ge⸗ 


habt haben, als daß die dabei geſammelten 
Beobachtungen, und die aus dieſen Beobachtun⸗ 
gen hergeleiteten Klugheitsregeln, ich will nicht 
ſagen fuͤr alle, ſondern nur fuͤr viele junge 
| Leute von gewöhnlichen Schlage und unter ges 


= 


. — | ‚ var — 
woͤhnlichen Umſtaͤnden, überall Anwendbarkeit 
und einen gewiſſen Grad von Voliſt ͤndigkeit 
oder Zulaͤnglichkeit haben konnten. 
Dis waren die vorzuͤglichſten Fehler Mir 
nes Buchs. . Sein Gutes beftand nun vor 
nehmlich darin, daß ich alles, was es enthielt, 
ohne Ausnahme, aus meinem Herzen, d. i. 
aus meinem eigenen Empfindungs⸗ und Wahr⸗ u 
nehmungskreiſe, genommen und mit der glüs 
henden Begierde, meinen jüngern Brüdern da: 
durch nüglich zu werden, und Menſchenwohl 
zu befördern niedergeſchrieben "hatte, Ich darf 
Das ja wol fagen, nicht nur weil es wahr iſt, 
weil ich fuͤhle, daß es wahr iſt, ſondern weil 
es auch das einzige Verdienſt iſt, welches ich 
mir anmaße, und der einzige Lohn, nach wel⸗ 
chem ich bei allen meinen Schriftſteller⸗ arbeiten 
ringe; “ein Lohn, den, weil er in mir ſelber 


liegt, kein Uebelgeſinnter mir ſtreitig machen 
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oder nur ſchmaͤlern kann, und in deſſen ſicherem 
Beſtitze ich mich uͤberſchwenglich gluͤcklich fuͤhle. 
Die angezeigten Mängel und Unvollkom⸗ 


nrenbeiten meines Werks kannte und bedauerte 


ich ſchon vor drei Jahren, als man, trotz der 
ungeſchlachten Nachdruͤcke, die davon verbreitet 
waren, eine neue Auflage deſſelben von mir 
ſeibſt verlangte. Allein um jene Fehler abzu⸗ 
ſtellen, dazu wurde, wie geſagt, nichts gerin⸗ 
geres erfodert, als das Werk ‚gänzlich- umzu⸗ 
ſchmelzen; und dazu fehlte es mir damabls 
an Zeit. Ich mußte mich daher nur auf die 
noͤthigſten Verbeſſerungen einzelner Stellen 
u einſchtaͤnken, und⸗ das Umarbeiten des Ganzen 
bis zu einer gelegenern Zeit verſchieben. 
Jetzt nun, da ich durch die fortdauernde 
Gunſt meiner Leſer zu einer ‚deitten Ausgabe 


aufgefobert wurde, konnte ich, ohne undank⸗ 


bar dagegen zu fein, es nicht abermaßls wei? 
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ter hinausſchieben ‚ dem Werke denjenigen 
Grat von Brauchbarkeit und Gemeinnuͤtzlich⸗ 

keit zu geben, den ich, bei geteifteren Erfah: 
rungen, und nach fortgefeßtem Nachdenken 
über bie Beduͤrfniſſe junger Weltbuͤrger, ihm 
jetzt zu geben vermochte. Ich entſchloß mich 
baher- zu einer. neuen Ausarbeitung deſſelben; N 
und ich will num kuͤrglich anzeigen, was ich | 
dabei geleiftet zu haben glaube. | 

Ich vermehrte zuvoͤrderſt die in den erſten 
Ausgaben enthaltenen Erfoßrungefäge und 
Klugheitsregeln indem ich nicht bloß⸗ wie 
ehemahls, nur die Fabrung des Geſchaͤftsle⸗ 
bens felöft, fondern auch vornchmlich die Be⸗ 
ſtimmungsgruͤnde ‚ von welchen man ſich be 
ber Wahl feines Berufs leiten laſſen muß, 
und fowol die allgemeinen, als auch die bes 
fondern Vorbereitungen zu. einer glücklichen 
Füßrung | des | Geſchaͤftslebens, zum vorzuͤgli⸗ 
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chen Augenmerte machte. Eben oo viele Ver⸗ 
beſſerungen und Erweiteruͤgen erhielt derje⸗ 
nige Ahſchnitt welcher die beim Eintritt in 
die Geſchaͤftswelt erfoderliche Menſchenkennt⸗ 
niß, und die daraus hergeleiteten Vorſichtig⸗ 
keitsregeln enthaͤlt. Aber bier hatte ich mir 
ſchon im vergangenen Jahre, beim Entwurfe 
des Wäterlichen Raths für meine. Tod 
ter, vorgearbeitet. Beide Gefchlechter haben 
in dieſem Punkte faſt einerlei Beduͤrfniß. Es 
| fand daber nicht bei mir, zu vermeiden, daß 
das jetztgenannte ‚ den Toͤchtern beſtimmte 
Werk, und das gegentoärtige, welches Juͤng⸗ 
lingen gewidmet iſt, in dieſem Abſchnitte 
das meiſte mit einander gemein hätten, Um aber 
alle Ungerechtigkeiten gegen die Käufer dabei zu 
u permpiden, babe ich der Berlagsbandlung auf: 
| geheben, die Preife beiber Bücher fo zu ſtel⸗ 
Jen, daß derjenige ‚ ber fie beide kauft, das, \ 


was · fie mit einander gemein haben, nicht 
zweimahl bezahlen muͤſſe, ſondern einmahl 
wenigſtens ganz | unentgeldlich erhalte, 

Ich bemuͤhete mich zweitens, der ſchon 
oben getadelten Planloſigkeit der etſten Aus⸗ 
gabe ahzuhelfen; indem ich nicht nur die zu⸗ | 
fammengehörenden Vorfchriften unter einerlei 
Sefichtspunke brachte, fondern nun auch jede 
von ihnen an diejenige Stelle feßte welche 
die gute Ordnung zu einer leichten Ueberſicht 
ihr anzuweiſen ſchien. Dieſe Verbeſſerung 
war um fo viel nöthiger, da ich das Werk, 
in feiner jegigen beſſern Geſtalt, nicht bloß . 
Sünglingen zum eigenen Leſen, fondern auch) 
Lehrern zu einem, mir ehe wanſchenswuͤrdig 
ſcheinenden Schulgebrauche empfehlen wollte. 
Hievon nachher. | | 

‚Die dritte Berbefferung , die ich damit 
vorzunehmen im Stande war, verdanke ich 
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dem Umſtande, daß die Voeſcbang, ſeit der 
erſten Erſcheinung dieſes Buchs, mich in man⸗ 


cherlei Lagen und Verhaͤltniſſe mit Menſchen 


. brachte, worin ich vorher noch nicht gewefen 


war, und mir dadurch Gelegenheit verſchaffte, 
meine eigene geringe Welt⸗ und Menſchen⸗ 
Tenntniß ziemlich beträchtlich zu erweitern und, 
zu berichtigen, Dis machte mir es denn auch 


möglich, meinen jungen Freunden dismabl ein 
groͤßeres Maß davon zukommen zu laſſen, 
als ich ehemals ihnen mitzutheilen im Stande 


war. Auch konnte ich nunmebr, da der Ge⸗ 
ſichtskreis meiner eigenen Beobachtungen und 


Erfahrungen fi ſo merbklich erweitert hatte, 


und da mir in denſelben eine Menge, mir 


noch neuer Gemütbseigenthümlichfeiten und - 
‚neue WVerhältniffe vorgefommmen war, ben 


Fehler der Einſeitigkeit und der zu großen Ei⸗ 
genheit (Individualitaͤt) in den mitgetheilten 


⸗ 


— Ku = 
Erfahrungen und Vorſchriften beffer als che - 
mahis vermeiden. Ich glaube daher, nun⸗ 
mehr ſagen zu dürfen, daß das Buch in ſei⸗ 
ner jegigen. Befshaffenheit ‚nichts enthalte, was 
nicht, wo nicht allen, . doch den allermeiſten 
jungen ber. geſitteten Stände, vor ihr 
tem Entritte in das groͤßere Weitleben ‚iM 
- erfahren und zu wiſſen boͤchſtnothis und er | 
nuͤtzlich iſt. | 

Bei dieſer Ueberzengurg kann ich denn 
nun auch kein Bedenken tragen, dem Buche, 
ſo wie es jetzt iſt, und ſo weit dis von mir 
abhaͤngt, die ehrenvolle Beſtimmung ‚eines 


Schulbuchs zu geben, d. i. zu wuͤnſchen, 


daß fachverftändige Beurtheiler es dieſer Be⸗ 
ſtimmung wuͤrdig finden moͤgen. Gaͤbe es ein | 
anderes Buch, für bie nämlichen Beduͤrff | 
niffe der Jugend gefchrieben: fo würde. ich 
miſeben- ‚ diefen Wunſch, fo fehr ich mie 
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auch der Lauterkeit deſſelben bewußt bin, bier 
Iffentlich zu außern, weil Melgefinnne Men: 
fchen‘, wenn ſie wellen auch davon Anlaß 
nehmen konnten, mir Abſichten zuzuſchreiben, 
die ich nicht habt, Da aber meines. Wiſſens 
noch fein anderes Werk zu gleichen Zwecken 
und von ähnlichem Inhalte da iſt; fo wird 
es mir Hoffentlich erlaubt fein, zu fragen: ob 
es, außer der Gotteslehre und der Pflichtenfunde, 
noch irgend ein-anderes Fach menfchlicher Kennt: 
niſſe gebe, welches einem in die Welt tretenden 
Juͤnglinge mehr zu wanſchen waͤre, als dieje⸗ 
nigen, welche dieſes Werk enthaͤlt? Und in 
verneinendem Falle: 0b es denn nicht für je⸗ 
den rechtſchaffenen Vater, und fuͤr jeden treuen 
Lehrer eine vollkommene Gewiſſenspflicht 
ſei, dafuͤr zu ſorgen, daß ihre Soͤhne und 
Zoͤglinge, bevor ſie das vaͤterliche Haus oder 
die Schule verlaſſen, mit dieſen, ihnen ſo noͤthi⸗ 
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gen Kenntniſſen auserůſtet ind ur Ann | 


derſelben angefuͤhrt werden · moͤgen ? Und end: i 


lich, — da, fo viel ich weiß, Fein ähnliches ger 
drucktes Huͤlfsmittel hiezu vorhanden iſt — 
ob der Wunſch, dab man dieſes Werk ſo 
lange, bis ein beſſeres es verdraͤngen wird, 
hiezu gebrauchen: möge, etwas anmaßendes ver⸗ 
rache, und deswegen getadelt und verwotfen 


zu werden verdiene? EZ Een 


- Bor allen Dingen“ äber muß ch biejeni· 


gen,welche dieſe Fragen für ſich oder Für 
Andere beantworten wollen, recht angelegentlich 
erſuchen, das Buch in ſeiner jetzigen Be 
ſchaffenheit vorher erſt — zu leſen. re 

Fuͤr diejenigen nun, welche die Nothwendig⸗ 
feit eines ſolchen Unterrichts anerkennen wer— 
den, und welche ſich bierrächft dieſes Wertes, 
als eines Halfsmittels oder Leitfadens, daju 
bedienen wollen, will. ich noch Fürzlich bie 
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auch der Lauterkeit deſſelben bewußt bin, hier 
| zffentlich zu aͤußern, weil uͤbelgeſinnnte Men⸗ 
den, wenn ſie wellen, auch davon. Anlaf 


nehmen fonnten, mir Abſichten zuzuſchreiben, 


vie ich nicht habe, Da aber meines. Wiſſens 
noch kein anderes Werk zu gleichen Zwecken 


und von aͤhnlichem Inhalte da iſt; fo wird 


es mir Hoffentlich erlaubt fein, zu fragen: ob 
es, außer ber Gotteslehre und der Pflichtenkunde, 
noch irgend ein anderes Fach menſchlicher Kennt⸗ 
niſſe gebe, welches einem in die Welt tretenden 
Juͤnglinge mehr zu wunſchen waͤre, als dieje⸗ 


nigen, welche dieſes Werk enthaͤlt? Und in 
verneinendem Falle: ob es denn nicht für je⸗ 


den rechtfchaffenen Vater, und fuͤr jeden treuen 
Lehrer eine volllommene Gewiſſenspflicht 


ſei, dafuͤr zu ſorgen, daß ihre Soͤhne und 


Zoͤglinge, bevor ſie das vaͤterliche Haus oder 
die Schule verlaſſen, mit dieſen, ihnen fo noͤthi⸗ 


gen Kenntnuſſen aus geruͤſtet · und zur Anwzendunz | 


derſelben angefuͤhrt werden moͤgen? Und ende, | 


lich, — da, ſo viel ich weiß, Fein ähnliches ger 


drucktes Huͤlfsmittel hiezu vorhanden iſt — | 


ob der Wunfch, dab man biefes Werk fo 
lange, bis ein befferes es verdraͤngen wird, 


hiezu gebrauchen möge, etwas anmaßendes ver⸗ 


rathe, und deswegen getadelt und verwotfen 


zu werden verdiene? EEE EEE 


- Bor allen Dingen" äber muß ch biejeni· 


gen, welche dieſe Fragen fuͤr ſich oder fuͤr 
Andere beantworten wollen, recht angelegentlich 


erſuchen, das Buch in feiner jetzigen BE 
ſchaffenheit vorher erſt — zu Iefen, 


Fuͤr Diejenigen nun, welche die Nothwendig⸗ 
feit eines fofchen Unterrichts" anerkennen iverr 
den, und welche fich hienaͤchſt dieſes Wertes, 
als eines Huͤlfsmittels oder Leitfadens, dazu 


bedienen wollen, will ich noch kaͤrzlich bie 


’ 
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felöft. Dis ift mein unmaßgebliher Rath, 
den Gebrauch diefes "Buchs betreffend, für 
Diejenigen, welche einen beffern wiſſen. 
Der befagte Auszug vertritt übrigens die 
Stelle einer vollfiändigen Inhalts anzeige 
für das größere Werk, welche man daher bei 
diefem weggelaffen bat. | 

‚Die erfte und zweite Ausgabe enthielt ei: 
nen Unbang, der in zweckmaͤßigen Auszügen aus 


| Chefterfields Briefen an feinn Sohn ber 
ſtand. Diefen habe ich von der gegentvärtigen 
Ausgabe abgefondert, und zwar aus folgenden 


Gründen, Erftens flörte derfelbe die Einheit | 
bes, bei diefem Werke nunmehr zum Grunde 
Tiegenden Plans, und würde hin und wieder 
eine Wiederholung veranlagt haben, die ich 
zu ‘vermeiden ſuchte. Zweitens paßte der Che 
fterfieldfehe Ton nicht zu dem meinigen, und die 
daraus entſtandene Ungleichheit des Werkes, 
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war, wie man mic, benachrichtigte, fur mans 
chen £efer unangenehm geweſen. Endlich wollte 
ih auch, weil dicke Buͤcher ſelten, noch ſelte⸗ 
ner ganz, am ſeltenſten mehr als einmahl geleſen 
werden — und das muß ich doch dem mei⸗ 
nigen wuͤnſchen — den Umfang deſſelben nicht 
ohne Noth vergroͤßern. Noth ſchien aber zur 
Beibehaltung jenes Anhanges jetzẽ nicht mehr 
da zu ſein, weil diejenigen Vorſchriften, welche 
die durch Uebereinkunft beliebten Feinheiten der 
Sitten und des Umganges zum Gegenſtande, | 
und die Abglättung des Aeußern eines jungen 
Weltmannes zum Zwecke haben — und dis iſt 
bei dem Cheſterfieldſchen Unterrichte der Fall — 
jetzt nicht mehr in den Plan meines Buchs 
gehoͤrten, und beſſer als ein eigenes fuͤr ſi ſi ch 
beſtehendes Werk beſonders herausgegeben wer⸗ 
den konnten. Dis iſt denn auch geſchehen, 
und zwar unter folgendem Titel: Klugheite- 
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lehren für Juͤnglinge, welche in Be 
griffe fieben in die Welt zu treten; 
aus des Grafen von Cheſterfield Brie 
fen an feinen Sohn, in ejnem zweck—⸗ 
mäßigen Auszuge und mit nötbigen 
Abänderungen; vormahls ein Theil 
des Campeſchen Theophrons. Braun⸗ 
ſchweig. In der Schulbuchhandlung. 


Ich bitte uͤbrigens Gott, daß der Fleiß, 


| den ich nun abermabls auf diefes Werk ge⸗ 
wandt habe, recht vielen jungen Leuten nuͤtz⸗ 
lich und heilſam werden moͤge. Braunſchweig 
im Mai 1790. 


Der Verfaſſer. 


- 
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Borreden 
zur fehsten Ausgabe 
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Jq habe mit dem Inhalte dieſes Werkes bei 
gegenwaͤrtiger neuen Ausgabe keine erhebliche | 
Veränderung. vorzunehmen noͤthig gefunden. 
Deſto ſorgfaͤltiger aber habe ich die Sprache 
und die Schreibart, ſo weit es mir nach mei— 


- 


nen jegigen Kenntniffen möglich war, zu rei: 
nigen amd zu ' berichtigen gefucht, Daß ich 
in dieſer Sorgfalt bei jeder neuen Ausgabe 
meiner einen Schriften, nach: Maßgabe meis 
ner eigenen Fortfchritte in der Kenntniß unfe: 
m Sprade, unermübet fortfahre, wird boffent: 
lich niemand tadelnswirdig finden, Bei Wer: 





ken, welche der Ehre werth befunden worden 


— 


— xxır zum 
find, in bie Schulen eingeführt zu werden, - 
kann man die „Sorge für eine reine und rich⸗ 
tige Sprache wol nie zu weit treiben. 

Eine Franzoͤſiſche Ueberſetzung die⸗ 
ſes Werks, welche zwei ſachkundige, beider 
Sprachen maͤchtige Männer gemeinfchaftlich 
verfertigten, indem: der Eine verbeflerte, was 
der Andere ausgearbeitet hatte, iſt in der 
Braunſchweigſchen Schulbuchhandlung zu ber 


kommen. Braunſchweig den ıften Mai 1805. 


Be Der Verfaſſer. 








Erfier Abſchnitt. Erfahrungen und 
Borfhriften zu einer weifen Wahl, 
zu einer glüdlihen Einrichtung bes 
gefhäftigen Berufslebens, und zu eis 

. ner vernünftigen Vorbereitung dazu. 

Erfie Belehrung. Die allgemeinen Vors 
bereitungen zum Gefchäftsichen bes 
treffend R . . . ©, 5 


Zweite Belehrung. Die Wahl unſer⸗ 


Berufs betreffend ‚. . 94 
Dritte Belehrung. Die nähere Vorbe⸗ | 
reitung zu unferm Beruf betreffend 129 


Bierte Belehrung. Das gefchäftige Bes 
rnfsleben und beffen weife Führung 
felbft betreffend rn 153 
Zweiter Abſchnitt. Erfahrungen und 
Vorſchriften, den Umgang mit Mens 
ſchen betreffend. 


w 


‘ 


% 


Zünfte Belehrung. Beobachtungen über 
die Menſchen. 

I Entwurf. eines allgemeinen Mens 
ſcheugemaͤhldes . . . . 
II. Verſuch eines Entwurfs des Eigens 
thuͤmlichen und Unterfheidenden in 


- ber Denk» und Sinnesatt ber feinern 


und üppigen Weltleute . . 
II,. Schilderung einiger Gemüthsars 


ten, bie von ben gewöhnlichen abs - 


weihen . . . . . 


Schste Belehrung. Kiugheitsregeln, 
ben Umgang mit Menſchen betreffend 


S. 234 


- 289 


329 


382 


Erfahrungen und Vorſchriften 
| ie 
einer weifen Wahl, 
im . 
einer glücktchen Eineihrung 
des 


geſch aͤftigen B erufslebens 
und 
zu einer vernünftigen Vorbereitung da 


I 





v 





s 


[7 


—8 


u. 


ei 


N 


Mae bei Wank [chte noch vor einigen Jah⸗ 
ren auf einem kleinen Landfitze ber alte — Th e o⸗ 


phron nenne ich ihn, weil ſein wahrer Name 


nichts zur Sache thut; ein Mann von Erfab⸗ | 


rung, ber in wichtigen Geſchaften grau geworben , 
war. Den Abend ‚feines gemeinnuͤtzigen Lebens 


hatte er bem Nachddenken über Menſchenwohl, 
und der Begluͤckung ſeiner kleinen Familie ge⸗ 


widmet. Er hatte einen einzigen Sohn, deſſen 
Wohlergehn ihm über alles am Herzen lag. Wir 
wollen ihn Kleon nennen. 


Die Zeit nnabete jeßt heran, baß biefer ben 
Sqooß feiner Familie verlaffen, und in öffentliche J 


Geſchaͤte treten ſollte. Sein junger Geiſt war 


— 
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mit ben nöchigfien Kenntniffen ausgeſchmuͤckt, ſein 
Herz voll der reinſten Empfindungen, der beſten 
Vorſatze: aber es fehlte, ihm noch — woran t6 
jungen Leuten‘ immer fehlt — au: Erfahrung. 
Sein Bater wollte nun dieſen Mangel — foweit 
das moͤglich iſt — durch guten Rath erſetzen; und 
biefer macht den Inhalt der folgenden Blätter aus. 
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Erfie Belehrung, 
die allgemeinen Vorbereitungen zum Ge \ 
ſchaͤftsleben betreffend. | 





E. war ein ſchoͤner Fehbltngsabent, den bie Nas 
tur recht eigentlich bazı gemacht zu haben ſchien, 
die Gemuͤther der Sterblichen zu ſtillen, heilſamen 
Betrachtungen einzuladen. Alles ſchwieg; nur daß 
in dem nahen Gebuͤſche einige Nachtigallen das 


Gluͤck ihres Daſeins und ihrer Liebe“ durch füße 


Lieder feierten. Die Sonne hatte ihren Lauf voll⸗ 
endet; ſchenkte Ihrer Heben Erde eben nod bie 
letzten Abſchledsblicke; und ſank nun allmaͤhlich 
hinter das weſtliche Gebirge hinab. | | 

Da feßte Theophron fh mit feinem Sohne 
auf einer kleinen Anhoͤhe nieder, von welcher fle die 
große herrliche Gegend uͤberſchauen koͤnnten, bie mit 
ber reichſten Mannigfaltigkeit von Gärten, Wäldern, 
Wiefen, Aeckern, Zlüffen und Dorfihaften, vor ih⸗ 
nen ausgebreitet lag. Sie ſchwiegen eine gute Weile, 


3 > . \ 
s 


> 


x 
[U 7 6 — — ’ = 


Inden jeber von ihnen fie feinen eigenen Empfindun⸗ 
gen überließ. Endlich faßte Theophron die Hand 
ſeines Sohnes, druͤckte ſie mit Innigkeit, und fühlte 
anf der feinigen Kleons Lippen mit einem wars 
men kindlichen Kuſſet beben. 

- Mein guter Sohn, fagte er, indem er fich bie 
Augen wiſchte, die Zeit iſt num da, daß wir uns. 
trennen muͤſſen. Du wirſt bie gefahrvolle Wander⸗ 
ſchaft des Lebens allein antreten, ohne fernerhin dei⸗ 


nen vaͤterlichen Freund zum Gefährten und Fuͤhrer 


zu haben. Aber mein Geiſt ſoll mit Liebe, Rath, und 
guten Segenswuͤnſchen beſtaͤndig hei dir ſein, wohin 
der Weg, den die Vorſehung dir nun anweiſen wird, 
auch immer fuͤhren mag. Und wann ich ſelbſt nicht 
mehr hier fein werde; wann unſer gemeinfchaftlicher 
Water ben unfterblichen Geiſt, mein eigentlihes I ch 
aus biefer feiner neralteten Koͤrperhuͤlle Idfen wich, 


. am Ihn nad andern Gegenden feines unermeßlichen 


Weltalls zu fenden: dann, mein Sohn, daun iſt 
Er, unfer guter Schöpfer felbft, doch noch immer bei die 
- mit Rath und Kraft, wenn’ du befländig auf feinen 
Wegen wandelft. Und das wirft bu; bein Herz, 
welches ich zu kennen glaube, ift mir Bütge bafür. 
Umarme mi, mein Theurer, und laß an meinem 
väterlichen Buſen dein Plopfendes Herz dem meinte 
‚gen bie ſtumme Verfiherung geben, daß es nie bes 
reuen fol, diefe Bürgfchaft angenommen zu haben! 
Kleon flog mit Inbrunft in feine Arme, und 
lange bielten fie fih in wehmäthigen fprachlofer 
Ruͤhrung umſchlungen. 
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Eundich itmaunte fi ver Bater, und lahẽ fol | 
gendermaßen fort: : - | 

Mein Sohn, bu eh Im Begriffe, ein ns 
cheree Meer zu befahren, wa es ber Klippen, der 
Sandbaͤnke und der Stürmaggiele gibt, Ich habe 


dieſe Fahrt vor dir gemachtfelief oft Gefahr zw 


ſcheitern, bin aber endlich Bott ſei Dank! noch 
ziemlich unverſehrt, und mit mancherlei, oft ſchwer 
errungenen Erfahrungen bereichert, in dieſem klei⸗ 
nen ſtillen Hafen gluͤcklich vor Anker gekommen. 
Ks ich ausfuhr, hatte ich keinen aͤltern Freund, 
der mie guten Rath ertheilte; ich mußte alle bie 
Lebensmeisheit, bie wir anf diefer gefahrvollen 
Reife nicht entbehren innen, wenn fie anders glüds 
ih yon Statten gehen fol, auf eigene Koſten, off 
theuer genug, einkaufen. Uber nun ich fie habe, 
ſoll fe nicht mit mir ing Grab gelegt werben: fie 
ſoll das Vermaͤchtniß fein, welches ich bir, mein 
Einziger, binterlaffen will, O freue bi, bu haft; 
eine reiche Erbſchaft gethan; wenn du ſie zu nie 
zen weißt! . | 
Hoͤre mir alſo mit Anfmierkſumreit zu, und 

erinnere mich allenfalls, wenn ich in den gewoͤhn⸗ 
lichen Fehlet des Alters fallen, und in geſchwaͤtzige 
Ausſchweifungen gerathen ſollte. Denn es iſt mein 
ernſtlicher Wunſch, dieſen Abend nicht mehr und 
nicht weniger zu reden, als was dir zu einer zweck⸗ 
mäßigen Vorbereitung auf bein eünftiges gefhäftts 
ges Berufelchen au wiſſen nathis if. 


N 
/ 
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«Bor allen Dingen werke bir dieſes, gehn Kleon! 
Ber mit glädlihdem Erfolge, zu feiner 
und Anderer Sufriebenbeit, auser ſich 
wirken will, der muß zuvor auf. fikfeltft 
gewirkt haben. wie viele mag: es geben, 
welche diefe:Wahrhe fpät lernten, und die uns 
wieberbringliche ‚Zeit, bie barüber nerlorenging, 
mit ihrem Herzensblute zuruͤcktaufen möchten! 

— Archimedes verlangte nur Einen feflen 
Punkt, um ben ganzen Erdball ans feinem Gleiſe 
zu fhieben. Auch in ber Sittenwelt bedarf jeber, 
bes große, oder nur gemeinnäglihe Wirkungen her⸗ 
vorbringen will, gleichfalls. eines ſolchen feſten 

‚Punktes. Und der muß in uns felbft fein. Wehe 

dem, ber feine Kraft auf ben Umkreis richtet, ohne 

den Mittelpuntt gehörig befeftiger zu haben! 
Ich will ohne Gleichniß reden, Wer äußere 

Befääfte, welche auf das Wohl der menfchlichen. 

Geſellſchaft abzielen follen, Übernehmen will (und 

ich ſetze voraus, daß der Mann von Ehre und Ges 
wiſſen ſich zu feinen andern wird gebrauchen laffen), 

"der fange doch ‚ja bamit an, ſich felbft zu beffern, 

fih felbft in allem, was gut und ebel iſt, auf im⸗ 

mer zu befeſtigen, und ſich dadurch ein Maß von 

innerer Zufriedenheit zu erwerben, daß ſein Herz 
nicht mehr zu faſſen vermag, und es daher auf an⸗ 
dere Weſen außer ſich uͤberfließen zu laſſen fi ges. 






drungen fühlt. Wer bis verabfäumt, und gleichwol 


auf irgend eine Meife ſchon ins "Große wirfen 
will, der gleicht jener pralenden aber kurzen Lufts 
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erſcheinung, welche den Glanz eines Sonnenſterns | 
nachahmt, abes Teine bleibende Stäse hat, und dar 


binfahrend im Nun! erloſchen iſt. 

Mein Kleon! die Band aufs‘ Herz, und wohls 
bedaͤchtig unterſucht, wie es in Anfehung biefes Eis 
uen, weldes ſo ſehr noththut, mit dir beſchaffen 


iſt! — Biſt du die bewußt, daß bie Lighe zu allem, 


was wahr und gut und fittlich ſchoͤn iſt, ſchon wirk⸗ 
lich tiefe unaustilgbare Wurzeln in dir geſchlagen 
bat; daß du dich beftrebt haft, und noch täglich aus 


allen Kräften dich befirebeft, deine Neigungen alle. 
wohl zu ordnen, unb ber beſtaͤndigen Lenfung der 
Vernunft und bes Gewiffens zu unterwerfen; ba 


bas Lafter jeder Art eine fo. häßliche abſchreckende 
Geſtalt in deinen Augen angenommen hat, und bein 
fttlihes Gefühl zugleich ſchon fo geſchaͤrft und fo 
verebelt iſt, daß bu das Boͤſe und Schaͤndliche un⸗ 
ter jeder, auch, noch fo reizenden Larve, durch eim 


piögliches Gegengefuͤhl erkengen, und immer vers 
abfhenen, und Immer davor zuruͤckſchaudern wirſt; 
bit du dir endlich des reblichen Vorſatzes bewußt, dich 


in biefen angefangenen guten Gefinnungen" täglich 
mehr und mehr befefligen, und fo von Stufe zn Stufe 
iu demjenigen Gipfel der fittlihen Vollkommenheit, 
welcher hienieden für uns erreichbar iſt, hinanklim⸗ 
men zu wollen: dann tritt mit Gott und gutem 


Muthe in die Laufbahn, welche bie goͤttliche Vor⸗ 


ſehung dir eröffnen wird, und zweifle nicht, daß 
du den Lauf vollenden, und ein herrliches Ziel er⸗ 
reichen wirft. | 


_ 





“ 
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Kanuſt bu abet (unb "Bott yerbäte, * du. 
hieruͤher no niemahls mit dir ſelbſt ſollteſt zu 
Rathe gegangen, oder wol gar in einer fo wichti⸗ 


gen, alles. entſcheidenden Sache des geringften Leicht⸗ 


ſinns fähig fein!) kannſt du, fage ich, dir felbft hiers 
über noch Peine "beruhigende Antwort-geben: o fo 
‚ balte dich bu ia noch nicht Für berufen, irgend ein 
anderes GmMaͤft zu. beginnen, als diefes noͤthigſte 
von allen — das Befchäft beiner eigenen fertigen 
Ausbefferung 
. Henn, glaube deinem alten Pater, ber ja wahr⸗ 
lich keine Urſache haben kann, bich hintergehen zu wol⸗ 
. fen, und der es dir bei dieſem feinen grauen Haupte 
- and bei der Hoffnung einer feligen Zukunft bes 
-thenert, daß. weder irgend eine wahre 
bauerhofte Glüdfeligreie für den uns 
gebeſſerten Menfden moͤglich if, no 
daß derjenige, der fih nicht ſelbſt durch 
das Bewußtfein feiner Rechtſchaffen⸗ 







beit innerlih gläcklich fühlt, andere 


Menfhen gluͤcklich machen kann. Und das 
iſt doch, hoffe Ich, die Abſicht, warum wir" öffentliche 
. Gefchäfte übernehmen! 

Niemand kann etwas geben, was er felbft 
nicht hat; das iſt eine eben fo unläugbare, als eins 
fache Wahrheit. Was folgt baraus? Das, was ich 


geſagt habe: daß man Andern Weisheit, Guͤte und 


Gluͤckſeligkeit wirklich nicht anders mittheifen koͤnne, 


* als nur in demjenigen Grade, in weldem man _ 
ſelbſt ſchon weiſe, gut und gluͤcklich geworden iſt. 
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⸗Fuͤr den Süngling befferee Art, welcher des 
edlen Und begeiſternden Vorſatzes fählg iſt, nicht 
umſonſt hienieden leben, ſondern den Fleck in Got⸗ 
tes großem. Garten, auf den er hingeſtellt wurde, 
beffer angebaut, verfchönert und blühender für die 
Nachwelt zuruͤcklaſſen zu wollen — fuͤr einen ſol⸗ 
chen, ſage ich, wuͤrde dieſer Eine Grund allein ſchon 
hinreichenb ſein, ihn mit anhaltendem Eifer zur 
fortſchreitenden Ausbeſſerung und Veredlung ſeiner 
ſelbſt zu beſeelen. Aber auch fuͤr den, welcher zu 
beſchraͤnkt an Kopf und Herzen iſt, als daß er its 
gend einer tugendhaften Begeiſterung faͤhig ſein 
ſollte; auch fuͤr die kleine, verkruͤppelte und zu nie⸗ 
driger Selbſucht züſammengeſchrumpfte junge 
Seele, die nur auf ſich und ihr eigenes Vergnaͤgen, 





nie auf. Andere fleht — fehlt es nicht an andern ' 


Beweggruͤnden, welche auch ihr, bei aller ihrer 
Schlaffheit, Traͤgheit und Eigennügigfeit, das Ges 
(Haft ihrer eigenen fittlichen Ausbefferung und 
Vervollkommnung über alles. wichtig machen, und 
als nnaufſchieblich nothwendis darſtellen muͤſſen. 
"Dem 

1) iſt es eine, von allen beobachtenben Mens 
fen anerfaunte und durchaus unwiderſprechliche 
Wahrheit: daß Rechtſchaffenheit und 
Gluͤckſeligkeit, wie Quell und Bach, wie 
Urſache und Wirkung, unzertrennlich zu⸗ 
ſammengehoͤren, und daß die eine ohne die 
andere, fo lauge bie Welt ſteht, noch nie geſehen 
worden ift, und fo lange vie Welt fliehen wird, auch 
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nie geſehen werden kann. So iſt nämlich von. dew 
weifen und guten Urheber aller Dinge, bie menſch⸗ 
liche Ratur, unb fo if von ihm and der allges 
meine Zufammenhang zwifden den menfhlihen 
Handlungen und den menſchlichen Schickſalen eins 
gerichtet und angeordnet worden, baß das fittlis 
de Gute, wo es fi findet, angenehme, das fitts 

liche Böfe : hingegen unangenehme Zolgen, und 
zwar für benienigen felbft haben muß, in welchem 
es fich befindet: &o unmoͤglich es iſt, daß Fürs 
pexliche Krankheit ohne Mißbehagen für deu 

- Kranken, und. Pörperliche Geſundheit ohne Wohl⸗ 
behagen für den Gefunden Statt finden Finnen: 
eben fo unmöglich iſt es auch, daß irgend ein fitts _ 
liches Seelenuͤbel auf der einen, und irgend ein 
Fortſchritt zu größerer fittliher Vollkommenheit 
auf der andern Seite, jenes ohne. unangenehme, 
biefes ohne angenehme, fie begleitende oder auf fie 
folgende Empfindungen bleiben Fann. Das iſt bie 
ausgemachteſte aller Erfahrungen, in welcher alle 
auf ſich und ihren Zuſtand achtende Menſchen, zu 

- allen Zeiten und in allen Ländern, immer und ohne 
Ausnahme übereingefommen find. „Die äußern Las 
gen, Verhältniffe und Schickſale der Menſchen mös 
gen fein, welche fie wollen; dieſer unmittelbare ins 
nere Lohn ihrer. guten ober ſchlechten Gefinnuns 
gen. und Handlungen, melden die . Gefinnungen 
und Handlungen felbft unausbleiblih mit fich fühs 
„ren, if und bleibt ihnen gewiß, kann durch nichts 
in ber Welt ihnen jemahls abgenommen ober vers" 
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kuͤrzt werben. Der. Gute muß in eben bem 
Maße, in welchem er gut iſt, glädfelig d. A. zu⸗ 
ftieden und froh ſein; und der Boͤſe muß in eben 
dem Maße, in welchem er boͤſe iſt, leiden, d. i. un⸗ 
zufrieden mit ſich, mit der Welt und mit ſeinem 


Schickſale ſein. Das iſt in der Natur und Ord⸗ 


nung der Dinge, welche keine endliche Kraft zw 


aͤndern oder zu verruͤcken im Stande iſt, unwieder⸗ 


ruflich gegruͤndet. | 


Und ſiehe, mein Sohn, das iſt für das Dafiin 


eines weifen, gütigen und heiligen Gottes ein Bes 
weis, welcher für den ſchwaͤchſten, - wie ‘für ben 


ſtaͤrkſten menſchlichen Verſtand gleich faßlich und 
überzeugend iſt. Denn woher ruͤhrte dieſe treffliche 
Einrichtung unſerer Natur,. und woher kaͤme jene 


unzerreißbare heilige Verkettung des ſittlichen Gu⸗ 
ten mit angenehmen, bes ſittlichen Boͤſen mit un» 
angenehmen Folgen, wenn wicht bie Hand eines 
allweiſen, allgütigen und gerechten Weſens jene 


Einrigtung getsoffen,. biefe Verknuͤpfung au . 


Stande gebracht’ hätte? 


2) Iſt es eine eben / fo allgemeine und unlaͤng⸗ 
bare Erfahrung, daß auch bie innere und 
äußere Wirkſamkeit eines Menſchen, ſte 
mag beſtehen, worin ſie will, in eben dem 


Maße beffer gedeihet und gelingt, In 
welchem er zugleih an feiner. eigenen 


ſittlichen Ausbefferung und Veredlung 


arbeitet. Diefer Einfluß, den tngenbhafte Ge⸗ 


fiunungen auf das glädtiche Von⸗ſtatten⸗ gehn um ' 


» 
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ſerer Geſchaͤfte, alſo auch auf die Vergroͤßerung 
unſers ganzen äußern Wohlſtandes, haben', iſt ſo 


begreiflich und faßlich, daß man, auch ohne bie Er⸗ 


fahrung davon‘ ſchon an ſich ſelbſt gemacht zu has 
ben, fih aus bloßen Wernunftgründen leicht davon 
Überzeugen kann. Es wird ber Mühe werth fein, 
bei diefen Gründen, melde ſich dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtande, bei einigem Nachdenken von ſelbſt 


| - batbieten, ein wenig ſtillzuſtehen. 





Der erfte, welcher fi unferer Bemerkung barı 
fiellt, iſt der: daß ein gutgebildetes, von Feinen 
unregelmäßigen Neigungen und Leidenfchaften beuns 
ruhigtes Gemuͤth, eine wefentlihe Bedingung bess 
jenigen Seelenzuftandes ift, ben man die Delle 
oder Klarheit bes Kopfes nennen kann; unb 
das iſt der Zufland, ohne welden Feine große, 
fortdauernde und Ausgebreitete Wirkungen bes Geis. 
. fies, fei’s in welchem Fache es wolle, möglich find. 
. Lafterbafte Seelen gleichen einem, anf unreinem 
Moorgrunde ſtehenden Gewaͤſſer, welches im ſich 
ſelbſt träge und faulend, von mehren einander ent⸗ 
gegenblafenden Winden durchwuͤhlt, und in heftiges 
Hins und Herſchwanken gefeßt wird; bahingegen 
win Gemüth, welches fi nur von wohlgeordneten 
Neigungen und Trieben unter der beſtaͤndigen Auf: 
fiht der Vernunft und einer zarten Gewiffenhaftigs 
keit bewegt fühlt, einem über reinen Kiesgrund 
fanft hingleitenden Fluſſe zu vergleichen if, fiber 
welchem ein mäßiger Wind in gleicher Richtung mit 
dem eigenen Laufe deſſelben weht. Jenes wird, 
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truͤbe, ſchaͤumt, tobt, haucht ſchaͤdliche Duͤnſte in bie 
umliegende Gegend ans, und iſt dabei unfähig, nur 
ein einziges Muͤhlenrad zu treiben; dieſer hingegen 
bleibt, bei. einer viel größern und fär bie Welt 
nuͤtzlichern Kraftäußerung feines Gewaͤſſers, rein, 
klar und kuhig, und feine für die anliegenden Ges 
genden wohlthätige Bewegung, ift gerade bins 
reichend, ihm ſelbſt vor Faͤulniß zu bewahren, und 
die Schiffe auf feinem Rüden nach dem Drte ihrer - ' 
Beſtimmung ſchnell und ficher hinabgleiten zu machen. 

Und in dieſem Gleichniſſe, welches du bei wei⸗ 
terem Nachdenken in allen ſeinen einzelnen Zuͤgen 
treffend finden wirſt, iſt noch gar nicht einmahl bie 
Rede von jenen, bie ganze Seele’ verbäffernden 
Beunruhigungen, welche das peinigende Bewußtſein 


ſchlechter Gefinnungen und ungerechter Thaten über 


kurz oder lang, doch einmahl ganz unfehlbar 
mitſichfuͤhrt. Ich hatte hier nur erſt den unmittel⸗ 
baren Aufruhr ber unregelmäßigen Begierden bes 
Lafterhaften im Auge, welche theils unter ſich, 
theils mit der ganzen Einrichtung der menfhlichen 
Natur zu fehr im Widerſpruche fleben, nis daß 


ein dauerhafter Friede und ein einträchtiges Hin⸗ 


fireben nach einem nnd eben demſelben Ziele jemahls 
unter ihnen Statt finden könnte. Nur tugendhafte 
Neigungen und von der Vernunft gelentte Triebe 
fimmen ſowol unter fi, als auch mit unferer koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Einrichtung, wie mit unfer 
ter ganzen Beſtimmung überein; fie treiben alle 
nah Einem-Ziele hin, weiches. Ausbildung und 


4 


x 


r . 
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Veredelung heißt, unb Finnen baher alle wirkſam, 
und zwar alle in hohem Grabe wirkſam fein, ohne 
weber ſich unter einander entgegenzuarbeiten, ned 
die Heiterkeit der Seele auch nur im mindeſten zu 
unterbrechen. Da nun bei lafterhaften Begierden 
hievon gerade bad Gegentheil geficht: fo muß bie 
Seele des Lafterhaften baburch mehr ober weniger, 
je mahbem der Grab. ber Heftigkeit, der Unrecht⸗ 


| maͤßigkeit und der Schaͤndlichkeit ſolcher Begierden 


iſt, nothwendig verduͤſtert werden; und ba num bie 
Helle oder Klarheit des Kopfeg, die erfle nothwen⸗ 
bige Bedingung zu’ allen fih auszeichnenden Wir⸗ 


knungen bes Verſtandes ift: fo fehen wir ja deutlich 


4 


. ein, daß das Laſter zu ſolchen Wirkungen nothwen⸗ 
big, in gewiſſem Grade wenigſtens, unfaͤhig ma⸗ 
Gen muß. 


Die befannten Beiſpiele berühmter Boͤſewichter, 


welche die graͤulichſten Schandthaten mit ungemei⸗ 
ner Anſtrengung und Gegeunwart bes Geiſtes vollfuͤhr⸗ 
ten, machen keinen erheblichen Einwurf gegen dieſe 
Wahrheit aus. Denn was wuͤrden dieſe großen 
Verbrecher nicht erſt daun fuͤr Staͤrke und Frucht⸗ 
barkeit des Geiſtes haben aͤußern koͤnnen, wenn 
ihre Seelenkraft nicht durch unregelmaͤßige, den 
Verſtand nothwerdig verfinſternde und ſchwaͤchende 
Begierden und Leidenſchaften, in ihrer Wirkſam⸗ 


keit wäre beſchraͤnkt und aufgehalten worden? Man 
zeige uns alfo entweber, daß berienige Grab von 





Geiſteskraft, den dergleihen Leute bei allen ihren 
Laſtern an ben Tag legten, das Weiter⸗gehts⸗ 
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nie der menſchlichen Verſtandesvollkommenheit 
ſei; oder man geſtehe, daß ber von ihnen berg‘ _ 
nommene Einwurf von geringer, ober vielmehr 
von gar keiner Bedeutung ſei. 

Außer dieſem unmittelbaren inneren Aufruhre, 
den laſterhafte Begierden in der Seele des Mannes 
von fchlechter Gemuͤthsart erregen, ficht er ſich nun 
noch uͤberdas durch fein geſetzwidriges Beträgen in 
fo viele äußere Mißverhaͤltniſſe, Unannehmlichkei⸗ 
ten und MWerbrießlichkeiten verwidelt, daß er noth⸗ 
wendig mehr als Eine Seele haben müßte, um zu 
allen feinen Berrichtungen eine unummälfte Hei⸗ 
terkeit bes Gelftes bringen zu koͤnnen. Sich von 
beffera Menſchen, wie einen Nichtswürbigen, vers 
achtet, von Leidenden, an deren Kummer und Elenb 
man ſich ſchuldig fühlt, verabfcheuer, den Arm ber Ge⸗ 
rechtigkeit zu feiner wohlverdienten Zuͤchtigung bes 
waffnet, und oͤffentliche Schaude, ober noch empfipdli⸗ 
chere Strafen, wenn es deren geben kann, von 
fern oder in der Naͤhe ſchon auf ſich zueilen zu ſe⸗ 
ben; feinen Körper durch Ausſchweifungen entkraͤfe 


tet, den Wohlſtand ſeines Hausweſens zerruͤttet, 


ſeine Angehoͤrigen in Thraͤnen, ſeine Kinder in 
Sammer und Elend, ſich ſelbſt ohne Freund — 
denn wie kaͤme der Laſterhafte zu einem Schatze, 
der nur durch Tugend erworben werden kann? — 

ohne mitleidigen Troͤſter, ohne thaͤtigen Helfer, 
von den Furien der Schaam, der Reue und der 
Gewiſſen sangſt auf die Folter geworfen zu fer 

hen — das fnb ja wahrlich die gewoͤhnlichen Fol⸗ 
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gen des Laſtets, welche am Eude auch das haͤr⸗ 
teſte Herz des unempfindlichſten Boͤſew ichts zer⸗ 
malmen, ſeinen Geiſt entmannen, ihn mit Harm 
und duͤſterm Unmuthe erfüllen, und zu. allen aus⸗ 
nehmenden Wirkungen, wozu nothiwendig ein bei: 
terer Kopf und Selbſtzufriedenheit eufobert wer⸗ 
den, unfähig maden muͤſſe. 

Ich muß hiemit noch eine britte Erfahrung 
verbinden, von: ber ih freilich nicht wiſſen kaun, 
ob. andere Meufhen fie eben fo oft und auf-eine 
eben fo auffallende Weife ‚als ich, gemacht haben, 
von ber ih aber bei der Ehre eines rechtfhaffenen 
Mannes betheuern muß, daß fie ſich mir, feit mei⸗ 
ner fräheften Kindheit bis anf biefe Erunbe, zu 
taufend und tauſendmahlen auf-bie handgreiflichſte 
Weiſe aufgedrungen bat. Sie iſt dieſe: fo oft ich 
mir bewußt mar, meine Pflichten fo gut. 
ih koönnte und. mit reiner Gewäffenhafs 
tigkeit, erfüllt zu haben, eben. fo oft 
war auch ber Gefihtsfreis- meiner duße 

ren Shidfale gewöhnlidh heiter; meine 
—BGeſchaͤftegingen gemeiniglid-gut won 
Statten, meine Unternehmungen gelan⸗ 
gen, und es begegnete mir ſelten etwas 
widerwaͤrtiges von Erheblichkeit, was 
mieine Gemuͤthsruhe auf eine empfindli—⸗ 
be Weiſe hätte flören fönnen. Alles, was 
ich in dem Laufe meines Lebens gutes und lobends 
würdiges gethan und hervorgebracht habe, das iſt 
«die Frucht ſolcher gluͤcklichen Zeiten der Selbſtzu⸗ 


R 
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friefenheit'gewefen, in welchen ich des beſeligenden 
und ſtaͤrkenden Beifalls meines eigenen Gewiſſens 
gene. So oft aber irgend eine ſittliche 
Verſchlimmerung beiemie eintrat; fo oft 


ih mih won irgend einer uneblen Leie 


dbenfhaft überrafhen. ums gu Kandluns 
gen verleiten lied, welchen mein Gewiſ— 
fen in ven- ruhigen Stunden’ver Selbſt⸗ 
prüfung feinen Beifall verfagen mußte; 
eben fo oft fhien auch mein.Glädsfiern 


gewoͤhnlich zu erloͤſche uz ebeu fo oft 


fuͤhlte ich mid unvermögend etwas vors 


jäglich gutes und preiswärbiges zu bes . 
wirken; eben fo oft begegnete mir, ab 


imar gemeiniglih auf. bie unerwartete 
fe Weife, jrgendetwas nieberfhlagen: 
bed, welches gerabe nicht eire unmitt.ch 
bare. Folge meines Unrechts war, for. 
dern welches mir von außen fam, unb 


welches bie groͤgte Klugheit abzuweh⸗ 


ten unfähig. gewefen wäre. Das allermeiſte 
Bittere und. Herzquaͤlende, welches ‚die Vorſehung 
über mich verhängte, ohne daß ich dabei einen na⸗ 
tuͤrlichn Zuſammenhang mit meinen Handlungen. 
wahrnehmen konnte, ift mir in folden Zeiten ber 
Unzufriedenheit mit mir felbft begegnet, in welchen 
Mein: Gewiſſen mir wegen irgend einer Vernachlaͤſ⸗ 
gung meiner Pflichten, wegen irgenb einer eingetrer 


tenen Verfhlimmerung meiner Geſinnungen- Bars 


würfe. zu machen hatte. Dis ik mir num, wie. ge 


‚ 
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ſagt, von Kindhelt an, fo oft und jebesmahl auf 
eine für mich fo auffallende Weife wiberfahren, baß 
es für mich — denn ich konnte ja .in diefer Hin⸗ 
ficht nur mich ſelb ſt beobachten — unter allen aus: 
gemächten Erfahrungsfägen einer der ausgemachte⸗ 
ſten geworben iſt: daß auch bau dAußete Gluͤck 


and Ungluͤck unſers Lebens, ober bieies 


nigen Schickfale, welche Feine unmitrels 


bare Folgen unferer .eigenen Handlun— 
gen find, vermöge einer weifen Zägung 
der alleslenkenden Vorſehung, fi, wo 


nicht immer, doch wenigſtens oft nad 


demZuſtande unfers Herzens zu richten 


pflegen, und daß uns alſo Gates begegnet; ſo oft 


wir uns auf dem geraden Wege der Selbſtveredlung, 


= 


Boͤſes hingegen, ſo oft wir uns auf irgendeinem uns 
fittliden Abwege befinden. Natürlich mußte bei dieſer 
taufendmahl wiederholten Erfahrung fih ber Gedanke 
mir aufäringen: daß die Vorfehung durch diefe weiſe 
Anordnung unferer Schickſale, uns theils von: ih: 
rem Dafein überzeugen, theils in. bie. Mothwendig⸗ 


keit fegen wollte, ‚gut zu fein, wenn wie es gut. zu 


haben wuͤnſchten. Diefer Gebanfe hat ſich denn 
auch nach und nach in fo woller Meberzeugumgsfraft 
fo fefk bei mir geſetzt, daß ich, um ihn jemahls 
wieder Fahren zu laffen, ober nur in Zweifel zu ziehen, 


erſt mein ganzes verfloffenes Leben, mit allen ſei⸗ 


nen Abwechfelungen, vergeffen müßte: So lange ich 
ein Gedaͤchtniß habe, wodurch ich’ mir bie. vergans 


genen Schickſale meines Lebens wieder vergegen: 


| 








«hr 
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waͤrtigen tan: fo fange: wird er-, muß er, fir. 
nich unumſtoͤßlich feſtſtehen. Ich füge noch ein⸗ 
mahl: für mich; weil er bloß bie Schlußfolge 
meiner eigenen, vielleicht mir nur eigenthuͤmli⸗ 
Gen Erfahrung ift. Achte nun au du, mein Sohn, 
anf den Gang, den bie Schickſale deines Lebens: 
nehmen werben; und findeft dus dann in beiner eis: 
genen Erfahrung befiätiget, was ich dir jeßt aus: 
ber meinigen mittheilte: fo trage Sorge, eine 
Vahrheit verbreisen zu helfen, die, wenn ſie allge⸗ 
mein erkannt und mit Ueberzengunz angenommen. 
wuͤrde, faſt jeden andern Beweis von Gottes Da⸗ 
ſein, und jeden andern Beweggrund zum Guten 
überflüßig machen wuͤrde. 

Aber huͤte dich auch, daß du von dieſer Erfah⸗ 
rung nicht ruͤckwaͤrrs zu ſchlleßen und wo du Uns 


gluͤckliche und Leidende bemerkeft, nun auch gleih _ 


Shuldige zu finden dir erlaubeſt. Das würde fehr 
übereift, und fehr lieblos gefhloffen fein. Die 
Terfehung: kann ja bei den Wibetwaͤrtigkeiten, bie 
fie über uns verhängt, auch noch mande ans 
dere, eben fo meife und gütige Abfiht, ald da 
Wiederzurechtbringen eines - auf Abwege gerathes 
un HAzens haben! Sie kann uns ja nur. vor 
ſittlichen Verwilderungen, in die wir zu. ges 
tathen Gefahr liefen, in die wir wirklich aber noch 
nicht gerathen waren, dadurch, wie durch ein zus 
vorkommendes Arzneimittel‘, bloß verwahren wols 
Im! Sie Fann ja auch — und wie oft iſt bis nicht 
wirklich ber Fall! Unannehmlickeiten und Leiben 


uns muſchiken, weil ‚fie weiß, daß : fie zu uuferie. 


und. Anderer Fünftigen Wohlergehen durchaus 
erfoderlich ſind! Auch dis habe ih an mir ſelbſt ers 


fahren. Ich habe mehrmals koͤrperlich, noch oͤfter 


innerlich durch — fü weit ich ſehen konnte — von 


mir nicht verdienten Kummer, and in ſolchen Zei⸗ 
ten gelitten, wo ich in meinen Geſinnungen und 


Handlungen keine Urſache zu einer gerechten Unzu⸗ 


friedenheit mit mir ſelbſt bemerken kounte. Unge⸗ 


achtet ich daher gewohnt bin, bei jeder mir begeg⸗ 


nuenden Widerw irtigkeit die nähere. oder entferntere 
Urſache davon in mir ſelbſt aufzuſuchen: fo war ich 
doch immer. weit entfernt, hei dem, was id Andere 

leiden ſah, ein vorhergegangengs Verſehen, oder 


ein Verſchulden vorauszufeken, wodurch fie dieſen 
Zuſtanb ſich ſelbſt zugezogen haͤtten. Und ich wuͤn⸗ 


ſche recht ſehr, mein Sohn, daß auch du dieſe bil⸗ 


— lige Denkart vir zu eigen machen moͤgeſt. 


Erwaͤge endlich viertens, um dir die hohe Noth⸗ 


wendigkeit der ſittlichen Bearbeitung deiner felbſt 
noch einleuchtender zu machen; auch noch dieſes, 
miein Lieber! Was iſt, ſelbſt bie größte Fuͤlle vor 

zuͤglicher Seelenkraͤfte und Geſchicklichkeiten, wenn 


dieſe nicht anf wuͤrdige und edle Zwecke gerichtet 


ſind? Eine koſtbare Perle, die unter Koth vergra⸗ 


ben liegt; ein ungeſchliffener Edelſtein in der Hand 


eines muthwilligen Buben, ver ihn unter feine Ge⸗ 


fpielen fehleudert, und fie nur defto gefährlicher. damit 


verwundet, weil er härter, ald gemeine Steine ift. 
Laß dieſes unanſehnliche Kleinod in. die Hände eis 
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nes genners: ſallen; laß den Steinſchnejder bie rauhe 


Außenſeite deſſelben zu glatten Spiegelfläen ſchlei⸗ | 
fen, ind den Steinfünfkler durch eine geſchickte Einfaſ⸗ 


ſung ihm den rechten Ort ſeiner Beſtimmung anwei⸗ 
ſen: nur dann erſt wird er ſich von unedleren Steinen 
unterſcheiden, und aller en auf fich ziehen. Ge⸗ 
tade fo verhält es ſich AN auch Mit den mannig- 
faltigen ‚Gaben , Kunffähigkeiten und Geſchicklich⸗ 


keiten dee Menſchen. Sie find Nichts, oder fie find - 


‘ 


vielmehr ein Fluch für ven Beſitzer und für 'bie . 


meüſchliche Geſellſchaft, fo Lange fie mit feinem gus 


ten und ebelmärhigen Herzen verbunden find; aber 


fie find des Himmels ſchoͤnſter Segen für beide, fo - 


bald fie die Zierde einer reinen, tugendhaften und 


edlen. Seele werden. , \ 
Dis, mein Kieon, wird, hoffe ich, hiureichen, 


dir den Satz, von dem ich ausging, in vallem uͤber⸗ 


zengenden Lichte zu zeigen, daß, wer in irgend 


einem Fache etwas vorzuͤgliches wirken 


und leiften will, nochwendig damit ans 


fangen müffe, auf ſich feisft zu wirfen, . 


feine Gefiunungen zu berichtigen, feine. Neigungen 
in ordnen, und feiner ganzen fittlihen Gemuͤths⸗ 


att ds nie zu verrwifchende Gepräge einer wahren 
und firengen Rechtſchaffenheit aufgubruden, Eine. 


umfländliche Auseinanderfeguug alles beffen, mas 


bazu gebört, wuͤrde mich für den Zweck unferer ges - 


genwärtigen Unterrehung viel zu weit.führen, aud 
darf ih glauben, daß” bei dir, mein Sohn, eine 


ſolche Weitläuftigkeit nicht mehr woͤthig iſt, weil - 


” 


[ ” 
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bie Gruͤndſaͤtze ber Oottes-und Sittenlehre, wor⸗ 


auf es hiebei anfommen würde, bir (don fange nicht 


mehr fremd gemefen find. Was ich aber im Hin⸗ 
ht auf bein ‚gegenmärtiges Bebürfuig für zweck⸗ 


"mäßig und für nuͤtzlich hafte, iſt diefes, baß ich 


beine Aufmerkſamkeit einmabl anfbieienigen 
Hauptzuͤge Iente, weldi® bei ber Ausbildung einer 
recht ‚würdigen Geifted s und Herzensbeſchaffenheit 
‚nothwendig zum Grunde gelegt werden möäffen, 
weil, ohne biefelben, alle andere, auch noch fo eifrige 
Beſtrebungen, ſich zu diefer ſittlichen und geiftigen 


Hoͤhe zu erheben, und ſich dadurch zu einem recht ge⸗ 
ſchickten uns gluͤcklichen Geſchaͤftsmanne zu bilden, 
‚immer fruchtlos bleiben wuͤrden. Goͤnne mir biezu 


beine ganze Achtſamkeit, und fei verſichert, daß Ich Bir 
nichts barüber fügen: werde, was ich nicht mit ſichern 
Erfahrungen, an mir felbft gemacht, belegen faun. 





Das Erſte, Wichtigſte und Nothwendigſte, wors - 


‚ auf es biebei ankommt, iſt bie Erwerbung eis 


ner firengen und zarten Gewiffenhafs 
tigkeit; einer folden, meine ih, welche uns 


gaͤnzlich unfähig macht, wiffentlih und wprfeß: 


lich irgend. etwas zu wollen oder zu thun, wo⸗ 
von wir begreifen, daß es unrecht fein würde, 
und irgend etwas, unſern Kräften mögliches, zu 
unterlaffen, wovon wir wiſſen, vo ed E unferer 
Pflicht gehöre. 

Ä Dabin muß es, wenn wir. nach der Wuͤrde, 
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nad dee Gemeinnuͤtzigkeiß nnd nach dem Blüde 
eines braven Mannes fireben, nothwendig und vor 
allen Dingen mit uns kommen, daß die Wörter 
Recht und Pflicht, fo oft wir-fie benfen ober hoͤ⸗ 


ten, uns allemabl den Begriff von einer, unbedingten 
heiligen Nothwendigkeit zuführen, der jede andere 


Betrachtung, jedes Verlangen, jeber Bund — 


und rührte er auch von unferer liebſten MAblings⸗ 


neigung her — ohne Auſtand weichen muͤſſen. Ob 
wir Zuſchauer and Zeugen dabei haben ober nicht, ' 


ob das. Dpfer,. welches wir ber Pflicht in bem, was 
fie wider unfere Neigung von uns fobert, darbrin⸗ 
sen, und anf eine andere Weiſe werde vergolten 
erben oder nicht: das muß dabei In gar feine Bes 
trachtung kommen. Der Gedanfe: es ift. Pflicht! 
muß jeden andern Beweggrund uͤberfluͤßig, muß je⸗ 
den entzegenwirkenden Abneigungsgrund völlig und 
fräftig machen. Dann find wir gewiffenhaft; dann 


haben wir den Grund zu einer Gemätbsverfaffung | 
gelegt, die uns anf ben ehrenvollen Zitel eines. 


braven Mannes — ben füßeften und beneidens⸗ 
wärdigften unter allen, bie ich Penne, — einen ger 
tchten Anſpruch gibt. - 


Und wie erwirbt man fi biefen, alles Ans Ä 
bere weit uͤbertreffenden Seelenſchatz? Auf eben. 


dem Wege, auf welchem jede andere untergeord⸗ 


uete ſittliche Vollkommenheit, auf welchem alle . 
andere befondere Xugenden, bie der. Hauptſache 


na in diefer einzigen Haupttugend ſchon enthalten 
ſind, bleichlals nur erworben werden Fönnen. 
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Dkeſer eg beißt: Aufmerkſamkeit, Mache 
denten un Uebung; Aufmerkſamkeit anf uns 
felbft, und auf das, was In umferm Junern vors 
seht and ung zu äußeren Handlungen ſpornt; 
. Nachdenken über bie Sittlichkeit ber menſchlichen 
Handlungen überhaupt, und der unfeigen. Infonderz . 


heit; Uebung endlich in unermuͤdeter freubiger Er⸗ 


fuͤllung Mes deſſen, was in jeder Lage, worin wir 
. und befinden, unfere wohlertaunten Pflichten von 
uns heiſchen. Dis iſt bie Bahn, die wir, um zu 
jenen. herrlichen Zlele zu gelangen, nicht zu fruͤh 
betreten koͤnnen, und auf der wir, ſobald wir ſie 
betreten haben, unablaͤßig fortſchreiten muͤſſen. 
J Oeftere Er hebung unſerer Seele zu Gott, dem ers 
habenſten Urbilde aller Vollkommenheit, dem gro⸗ 
GBen, heiligen, untrieglichen Zeigen, Nfchter und 
Vergelter aller unferer Handlungen — das iſt das 
kraͤftige Staͤrkungsmittel, welches uns die dazu 
noͤthige Freudigkeit und Kraft gewaͤhrt. 





Tugend, mein lieber Sohn, iſt Stirte; Laſter, 
Schwaͤche. Iſt es alfo unſer Wunſch und unſer 


J Vorſatz, und zii einem vorzuͤglichen Grabe von 
In Rechtſchaffenheit und dadurch zu ber Würde eines 


recht edlen und adhtenswürdigen Mannes zn erhes 
ben: fo muͤſſen wie uns koͤrperlich und geiflig zu 


< 


-r färken und dadurch zur einer unerfhürterliden 


Feſtigkeit der Gemuͤthsart zu gelangen ſu⸗ 
qen. Und wie geſchieht dieſes? Durch. Ybhärs 
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tung an Leib und Seele — alſo dadurch, haß 
vir uns einer natürlichen, einfachen, mäßigen und 


arbeitfamen Lebensart befleißigen; bag wir auf alle. 


die Genäffe, Bequemlichkeiten und erfünftelten Vers 
gmuͤgungen, welche nicht die Natur, fonbern Wer: 
weichlichuug und Ueppigkeit ben. Leuten zum Be 
duͤrfniß machen, freiwillig Verzicht thun; dadurch, 


daß wir in deu Jahren, In welchen unſer Körper 


noch jede. Webung leicht erträgt, unb au jede, auch 
noch fo harte Lebensart, ohne alle Gefahr von Geis 
ten der Gefundheit leicht gewoͤhnt werben kaun, 


— 


ans abſichtlich den Ungemaͤchlichkeiten jeder Witte- 


rung gern auſetzen, ups abſichtlich, fo oft es unſe 
ter. Wahl uͤberlaſſen iſt, ſolche Verrichtungen und - 
Arbeiten auflegen, welche die meiſte Anſtrengung, 


Geduld, Standhaftigkeit und Muth erfodern; das 
durch endlich, And ganz vornehmlich dadurch, daß 


wir allen ben ſchwaͤchenden, entnervenden und — 


wenn ich ſo ſagen darf — entgeiſtenden Lüften und 
Ausſchweifungen entſagen, welche ben Körper aus⸗ 
mergeln, die Seele entmannen, und jede vorzuͤgli⸗ 
be Kraft in beiden gar jaͤmmerlich zerknicken und 


laͤhmen. Ich deute-diefe, zu unferer Abhärtung au 


Leib und Seele unentbehrlihen Uebungen und tus 
genphaften Merfggungen bier nur erſt im Vorbei⸗ 
sehn au; nachher werde ich umſtaͤndlicher bas 
von reden. © 

Aber ift es denn auch wahr, daß Abh Ä rtung 
und die daduͤrch zu bewitkeude Stärkung an Leib 


und Seele. wirklich nothis ſ Kind, wenn nie au ei⸗ 


— 


* 
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nem höheren Grabe ber fittlihen und geifkigen Aus⸗ 
bildung, und dadurd zu ber Würde eines recht bra⸗ 
‚ven, eblen und gemeinnäßigen Mannes, gelangen 
wollen? So wahr, mein Sohn, und zugleich ſo be⸗ 
greiflich, daß es auch dem gemeinſten Menſchenver⸗ 
” flande einleuchtend gemacht werben kann. Denn 
.. I) iſt es ja ganz von ſelbſt Mar, daß das groͤßere oder 
geringere Maß von Kraft, womit ein Menſch vor 
Sem andern ausgeruͤſtet iſt, die Hälfte des Unterſchie⸗ 
des zwiſchen vorzüglichen und gemeinen Menſchen in 
jedem Stande ausmacht. Die andere Hälfte dieſes Un⸗ 
terſchiedes wird burd die Ausbildung und durch die 
/ F der Anwendung unſerer Kraft beſtimmt. 2) Iſt 
es ia eben fo leicht, ſich durch Nachdenken und Er- 
fahrung zu Aberzengen, daß, unter: gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, derjenige, welchem bie meifte Körperftärte eis 
gen ift, auch der flärffie am Geiſte fein muß. Seele 
‚und Leib verhalten fih ja, wie Werkmeiſter und 
. ‚Werkzeug. Je ſtaͤrker aber,. je ausbauernder und 
brauchbarer biefes iſt, deſto mehr vermag auch je⸗ 
ner. Hiezu koͤmmt, daß die Seele ſelbſt in eben 
dem Maße an Wirktrieben und Wirkfaͤhigkeiten 
auch unmittelhar zunimmt, in welchem der Körper 
geſtaͤrtrt wird, ungeachtet wir dad Wie? bes Zu⸗ 
ſammenhangs, ber zwiſchen Koͤrper⸗ und Geiſtes⸗ 
kraͤften Statt findet, und bie einen von den andern 
abhängig macht, zu erflären nicht im Stande find. 
Mer har dis nicht unzähfbar oft fhon an ſich ſelbſt. 
erfahren? Nicht erfahren, wie gut und leicht und 
jedes Gefchäft, wozu Nachdenken, Geſchiclichkeit 


4 


\ 


j 


- 


| — 29 hu 

und Muth gehörten, von Statten ging, To oft wir 
uns örperlich gefund und. flar® fühlten; wie wenig 
wir hingegen .zu folchen Geſchaͤften aufgelegt und” 
fähig waren, fobald wir irgend eine Förperfiche Uns 
behaglichkeit oder Schwäche empfanden? Und end⸗ 
ih 3) nenne mir, mein Sohn, irgend eine große, 
ia une eine vorzägliche menfchliche Wirkart, wozu 
nicht eine vorzuͤgliche Anuſtrengung, alfo auch vor⸗ 
zuͤgliche Kraft, und zwar beides Koͤrper⸗ und Ser 
lenkraft, erfodert würde? Sollen aus bem Unger. u 
beuern Schuttberge menſchlicher Irrthuͤmer und 
Vorurtheile Wahrheiten, und zwar ſolche Wahrhei⸗ 
ten ausgegraben werden, welche bie Menſchen uns 
gern anerkennen mögen, weil fie ihren Vorurthei⸗ 
len, ihrer: Bequemfichteitsliebe, ‚ihren Gewohnhei⸗ 
ten und Liehlingsneigungen zuwider find: wer iſt 


ber Maun, der fich dazu hergeben, der unter: - 


dee herkuliſchen Arbeit, die er dabei unternebs . 
men muß, nit gar bald erliegen und bie. ers 
matteten Arme wieder finten laſſen wird? Richt 
wahr, ber Starke, der Mann yon ausbauernder 
Körper » und Seiſteskraft! Soll irgend eine große 
und edle That, wozu Muth, Anfkrengung und Auf⸗ 
opferung gehören, unternommen; follen Sklavenket⸗ 
ten, welche geiftliche und weltliche Smingherren derars 
men Menſchheit angelegt hatten, mir Gefahr des Le⸗ 
bens oder der Ehre zerbrochen, Unterdrüdungen 
gehindert, Rechte und Freiheiten, welche Gott uns 
gab, Herrſchwuͤthriche uns raubten, wieder zuräde 

gefodert, behauptet und gerettet. werben: wer iſt 
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der eble Kühne, ber feine Ruhe, feine Freiheit, ſei⸗ | 


nen Kopf daran zu wagen, Muth und Entſchloſſen⸗ 
beit genug iu fid fählm wirb2 Nicht wahr, der 
Starte; der Mann von Luthers koͤrperlicher und 
geiſtiger Vollkraft, in deſſen ganzem Weſen ein Ue⸗ 
bermaß geſunder und ſtrebſamer Kraͤfte ſich zum 
Ausbruche drängt, ihn mit Heldenmuthe begeiſtert 
und im Gxfuͤhl feiner unerfünsterlicgen Störte ihn 
entſchloſſen fingen. macht: 


Und, wenn die Welt vol Teufel wär, 
und wollten mid verflingen u. ſ. w. 


Dente Über jede andere wirklich edle und große 
. Sandlung, au über folhe nach, die im Stillen 
verrichtet werden, und du wirft finden, daß jede 
derfelben einen ungemeinen Grad von Kraft erfo: 
bert, welcher nur durch Förperliche und.gelftige Abs 
bärtung erworben werden kann. Der Einwurf, 
daß man gleichwol oft koͤrperlich ſchwache Perſonen 
bewundernswuͤrdige Handlungen des Geiſtes und 
des Herzens verrichten ſah, verliert ſein Gewicht, 
ſobald man erwaͤgt, daß dergleichen geſchwaͤchte 


Perſonen ſolche kraftvolle Handlungen nicht. oft, 


noch weniger auhaltend, ſondern nur in ſeltenen 

Augenblicken oder Stunden der Ueberſpannung, auf 
welche nachher bald Erſchlaffung and Leiden folgen; 
verrichten koͤnnen; und daß eben dieſe Mencſchen, 
mit dem ihnen beimohnenden guten Willen, noch 


unendlich viel mehr Gutes wirfen koͤnnten und wir⸗ 


„ten wuͤrden, wenn ihre Scwanheit. iänen mehr. 


° 
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| zn then geſtattete. Es iſt und bleibt alfo. für je⸗ 


den, der etwas vorzuͤgliches in der Welt zu leiſten 
wuͤnſcht, eine unumgaͤnglich nothwendige Bebin⸗ 


gung, ſich dur Abhaͤrtung an Leib und Seele, ein 
tcht volles. Maß von. Geſundhen, Kraft und. 


Stirte su erwerben. Ä Zu 


0 habe unter ben Mitteln, welche hiezu ans 


gewandt werben wuͤſſen, der Entwoͤhnung von“ 
uͤberfluͤßigen Beduͤrfniſſen gedacht; ein 


Punkt, der fuͤr unſere geſammte Ausbildung zu ei⸗ 
nem recht thaͤtigen, fruchtbringenden und gluͤcklichen 
Leben viel zu wichtig iſt, als daß wir uns begnuͤ⸗ 
gen duͤrften, ihn nur im Vorbeigehn bemerkt zu 


haben. Laß ums alfo dabei fill ſtehn, und die 


Sache in etwas reifere Ueberlegung nehmen. 


Es bieten ſich und hiebei zwei Fragen dar; die 


erſte: was find äberflüßige Bedärfpiffe? 
und bie zweite: warum ſoll man fih davon 


los zu machen ſuchen? Wir wollen beide aufs 


zuloͤſen ſuchen. Alſo 
1), Bas. find uͤberfluͤßige Bedurfniſſe? Mein 


ft ernemertes Nachdenken ‚darüber gab. mir jedess . 


mahl folgende beiden Kennzeichen derſelben an bie. 
Hand: ſolche, welche theils in der menſchlichen Na⸗ 


tur nicht weſentlich gegruͤndet, und. theils nicht von 


der Att ſind, daß unfere Mitnieunſchen ſie durchaus 
AM mE verlangen, wofern fie uns nicht alle Ach 
fung und alles Behtwolen verfagen füllen. . 


- 
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Sie muͤſſen nicht in unſerer Natur gegruͤndet 
ſein. Aber wie erfahre ich denn, was darin ge⸗ 
gruͤndet oder nicht gegruͤndet iſt? Durch Beobach⸗ 
‚tungen über mic ſelbſt und uͤber andere Mens 
ſchen, und durch folgenden Vernunuftſchluß: alles, 
-wovon ich ſehe, daß alle andere Menſchen, 
in meiner Lage und‘ unter den naͤmlichen Umſtaͤn⸗ 
den, worin ich mich befinde, es durchaus noͤthig ba; 
ben, wenn fie leben und ihres Lebens froh fein wols 
len, bas ift in der menfhlihen Natur gegründer; 
alles hingegen, wovon ich bemerke, daß Millionen 
Menihen, ohne alle Gefahr für ihr Leben, für 
ihre Gefundheit und für ihr Frohſein, es füglich 
entbehren Finnen und wirklich entbebren, das iſt 
nicht darin gegruͤndet. Diefes erſte Kennzeichen 
ſchließt eine gar große Menge von Beduͤrfniſſen, wozu 
bdie Menſchen unſerer Zeit, beſonders in: ben feineren 
und uͤppigeren Staͤnden ſich verwoͤhnt haben, aus 
ber Zahl der uns noͤthigen aus, und verweiſet ſie zu 
ben Äberfläßigen: aber bas folgende zweite Merkmahl 
führt uns leider! viele derſelben wieder zurüd. 

Sie müffen nämlich auch nicht zu denen gehören, 


\ ‚welche unfere Mitmenfchen durchaus an uns verlan⸗ 


gen, wenn ſie uns achten und lieben ſollen. Wir ſind nun 


einmahl keine von der menſchlichen Geſellſchaft abge⸗ 


ſfonderte Einſiebler, oder in Wäldern, herumſchwei⸗ 
fende Wilde, und ſollen auch weber das eine, noch das 
andere fein. Wir leben in der Geſellſchaft, und’ ſol⸗ 
len darin leben; weil nur-auf diefe Weiſe menfchliche 
Ausbildung and menſchliche Gluͤckſeligkeit für uns 
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moͤgſich iſt. Wir muͤffen uns alſo auch, ſo weit 


es ohne weſentliche Verſchlimmerung für und ge 


ſchehen kann, nad dem Gefhmade und ben Launen 
unferer. Mitmenfchen,.mit welchen wir zuſammenle⸗ 
ben, zu richten uns bequemen. Nun ſollte man 
freilich glauben, daß es dieſen unfern Mitmenfchen 
voͤllig gleichguͤltig ſein koͤnnte, ob und was fuͤr Be⸗ 
duͤrfniſſe wir haben oder nicht haben, wofern wir. ung 
nut nicht einfallen laſſen, die Zahl der ihrigen vers 
mindern zn wollen; allein Menſchenkenner wiffen, daß 
dem wirklich nicht fo ift. Man verlangt durchaus, 
daß wir von benjenigen Behürfniffen, welchen Ans 
bere unfers Standes und unfers Geſchlechts unter» 
worfen find, wenigflens einige gleichfalls an uns 
haben, ung ‚wenigftens fo fellen follen, als hätten 
wir fie wirklich; und da hilft nun Fein Sperren und ’ 
kein Abwehren; wirmüffen entmeber thun, was man 
von ung fobert, ober auf die Achtung und bas 
Wohlwollen unferer Mitmenfhen Verzicht thun. 

Das ift nun freilich ein trauriger Zwang, ber 
uns aufgelegt wird: aber Gottlob! daß ber närris 
fe Eigenfinn der Leute hierin doch größtentheife 
nur auf ſolche Fälle eingefchränft zu fein pflegt, mo 
ihre eigenen Beduͤrfniſſe, um befriediget zu werben, 
der unfrigen nöthig haben, und baß fie in allen ans 
dern Fällen, mo bie ihrigen der unfrigen nicht bes 
dürfen, uns noch fo ziemlich freie Hand gelaffen 
haben. So verlangt man 3, B. daß mir bei ges 
ſellſchaftlichen Zuſammenkuͤuften ungefähr eben fo, 
wie ſie, uns betragen, ungefähr eben diefelben Ers 
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gzetlicteiten und Genägle, wonach fie felbfi lechzen, 


begehren und lieblich finden follen, weil, wenn reir 
bei ſolchen Gelegenheiten uns durch eine Ges 


ringſchaͤtzung oder Verfhmähung‘ diefer Dinge von 


“ ihnen auszeidnen wollten, ihr Geſchmack und 
‚vornehmlich Ihre Eitelkeit ſich dadurch gröblich von 


uns beleidigt finden. würde. Was wir hingegen, 
außer folden Zufammenkünften, von Dingen bie 


fer Art für uns felbft bedürfen, oder nicht beduͤr⸗ 


fen; ob wir 5. B. wenn wir allein find, uns in 
Seide oder in Leinwand kleiden, unfern Tiſch mit 


Einer oder mit ſechs Schüffeln befenen, Waſſer 


‚der Wein trinken, auf weichen Eiderbaunen oder 
auf einem Strohfade ruhen u. f..w., bas alles hat 
man unferm eigenen Outbefinden nad fo ziemlich 


freigeſtellt. Hoͤchſtens wird die Enthaltfamkeit, 


+ Mäßigkeit und Einfachheit, beren wir uns für ung 
ſelbſt befleißigen, nur befpöttelt und beläcdhelt; Uns 
willen hingegen erwedt fie wicht leicht eher, als 
bis dem Vergnügen anderer Menſchen dadurch Ein: 
trag gefhieht, ihr Geſchmack dadurch beleidiget, ode: 
bie Befriedigung ihrer eigenen Begierden dadurch 
befchränft wird. 

Bon allen ſolchen Bedärfniffen num, die wir 
- bei einer aufmerkffamen Menfhenbeobachtung «fe 
entbehrliche und- als folhe Fennen lernen, heren 
Mangel unfere Mitmenfhen uns zu gute halten, 
muͤſſen wir fo wenige annehmen, ober, wofern wir 
fie fhon angenommen haben, fo viele wieder abzus 


legen ſuchen, als wir nur immer können. Und - 


Kr — 

warum biefest ı Aus feigenden unnmftötliqh wah⸗ 
in Gruͤnden: 

D Je bebuͤrfnißfreier ‚ein Menſch if, de ſt o 
ſtaͤrker iſt er an Leib und Seele. Die meb 
ſten uͤberfluͤßigen Dinge und. Genuͤſſe, wozu wir 
uns verwöhnen — 3.9. die warmen und. erhißens 
ven Getränke, bie vielfachen erfünftelten Speifen, 
der Gebrauch des Tabaks, die weichen Federbetten, 
bie überflügigen Kleidungsftäde, und was Ueppig⸗ 
keit und Verweichlichung den Menſchen ſonſt noch 
zum Beduͤrfniſſe zu machen pflegen — zwecken, nach 
dem Zeugniſſe ber erfahrenſten Aerzte und ber bes 
fen Menfchenbeobachter, auf Schwächung ab. Die 
Allgemeine Erfahrung fagt das Naͤmliche. Wer fi 
alſo diefelben verfagt, der muß unter ſonſt gleichen _ 
Umſtaͤnden, nothwendig flärker fein ober flärfer wer⸗ 
den, als derjenige, der ſich zum Sklaven ſolcher | 
Beduͤrfniſſe bingegeben hat. 

2). Je bebärfnißfreier ein Menſch iſt, bee 
sefunder, heiterer and gluͤcklicher ift er 
auch. Ebendieſelben uͤberfluͤſſigen Dinge- nämlich, 
teren Gebrauch und Genuß uns koͤrperlich und gei⸗ 
fig ſchwaͤcht, machen une auch zur Ungebühr em⸗ 
pfindlich, durch Emfindlichkeit kraͤnklich, durch bei⸗ 
des elend. Es gehoͤrt nur ein maͤßiger Grad von 
Beobachtungsgeiſt und Menſchenkenntniß dazu, um 
fh hievon auf das vollkommenſte zu überzeugen. 
Denn welches find doch diejenigen Menfchenklaffen, 
welche die meiften Präntlichen, leidenden und mißs . 

küthigen, bie wenigfien gefunden, heitern und fro- 


- 


x 


— — 36 — 

en. Menſchen · auter. ihr“ Mitgliettetn zaͤhlen? 
Ganz unftreitig die hoͤhern, die verfeinerten, hie 
ber .Heppigfeit ergebenen Staͤnde, alfb diejenigen, 
welche viele und vielerlei Bebürfniffe-haben. 

se 3 Je bebärfnigfeeier ein Menſch iſt, deſt o 
ſeltener wird feine. Wirkſamfkteit unter⸗ 
brochen, beſto weniger wird er gehindert, wit 
bem ihm ‚eigenen Mage von. Kraft, bei. frohem 
Muthe, Gutes: zu wirken. Indeſſen dem verwoͤhn⸗ 
ten und perweichſichten Menſchen balp dieſas bald 
jenes fehlt, was er erſt haben muß, bevor.er mit 
Wohlbehagen leben und thätig. fein kaun; indem 
ed ihm bald zu Halt, bald zu warm iſt; indem er 
bald nach dieſem, bald. nach jenem .Genuffe,. bald 
nach dieſer, bald ‚nach jener Bequemlichkeit giert, 
und dadurch in ſeiner Zufriedenheit und Geſchaͤftig⸗ 
keit unterbrochen wird, ſchreitet der beduͤrfniffreiere 
Mann auf dem von ihm betretenen Wege einer 
nuͤtzlichen Wirkſamkeit ungehindert fort, und ges 
winnt vor jenem an jebem Tage einen fehr beträcht, 
lichen Vorſprung. 

4) Je beduͤrfnißfreier jemand iſt, bee gro: 
Ber ift auch feine. körperliche, ſittliche 
und bürgerlihe Freiheit und Unabhän- 
gigfeit. Seine koͤrperliche; denn er hängt alss 
kann. In. Anfehung feittes Körpers von einer Pleis 
nern Zahl von Dingen ab, weil er zu feiner Er: 
“haltung und zu feiner Gluͤckſeligkeit deren nicht fo 
viele, ald andere Menſchen noͤthig hat. Seine ſitt⸗ 
ie; denn da gr in dieſem Falle. weniger finnliche 


en 
Bigierdenhak, welche mac Wefkicdigilag" lechzen, 
fo hat andy eine Wertumft: einen vechättuinmäßig 
weitern: ums Freien Spielraum ‚- imb. weilzer koͤr⸗ 
perlich -unb. :geifkig ſtaͤrker: ala Aubere if: ſo kann 
er. auch Cine volltrommnnere Hereſchteft· Aäber-feine Ber 


gierken wehaupten. Seine buͤrzerliche endlich;denn 


wer wenig bebarf, ver har ihtmäthig; ſeine Freiheit 
fir ste Befriedigung ſeiner Beduͤrfniſſe zu: verkau⸗ 
fen; ver iſt an kein Lande, an keine Lage und an 
feine: Verhaͤltn iſſe gebunden; der⸗braucht, um xhie 
Irt: des Daſtins, mie ar Te: wänfht, zu behaupten, ' 
fein Spelchehs Leifer- ben: eichen und Großen zu 
fein; der. kraucht, fo lauge es noch irgend einem 


Winkel auf anferm Erdentunde gibt, von. Kärgerlis 


che Freiheit herrſcht, ſich Feine Unterdruͤckuug, Feine 
Beraubung ſeiner angebohrnen Menſcheürechte a” 
fallen au) ‚ faffen.- “ . N 
Welche Bortheile! DEE 
Uns: bien, mein lieber Sohn, haft du nun zu⸗ 
gleich ven Schluͤſſel zu dem, was in -beiner. bishe⸗ 
tigen Erziehung -und in meinem Betragen gegen 
dich dir zuweilen raͤthſelhaft vorkommen mochte 
Ich habe dir nämlich oft Dinge, Bequemlichkeiten 
und Bergnägungsarten verfagt, welche andern Kins 
dern und jungen Leuten deines WUlters und beined 
« Standes in Uebermaß gewährt neurdeng und ih 
habe deine ganze Lebensweiſe von Kindheit an, ſo 
einfach, natuͤttich, arbeitſam und ſtrenge einzurich⸗ 
ten geſucht, als der Einfluß vieler Dinge, welche 
nicht in meiner Gewalt flanken, es nur immer ver 


/ 
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lauben wollte. Und wozu biefes? Dazu, um Bid 
zu gewähnen, vieler Sachen ohne. Mißvergnuͤgen 
zu entbehren, welche andere Menſchen zu ben Noth⸗ 
wendigkeiten des Lebens rechnen, und manches kleine 
und große Ungemach ohne Murren: zu. ertragen, 


worunter andere Menihen fih. in hohem. Grabe Ä 


ungluͤcklich zu fühlen pflegen. Gern wäre ich hierin 
noch firenger, ober richtiger gefagt, noch güfiger 
gegen dich gewefens hätte gern bein ganzes koͤrper⸗ 


iches und geifliges Weſen zu noch einfachern Be» 


duͤrfniſſen herabgeſtimmt; allein ich :habe es nicht 
gekonnt, weil ich kein Mittel fand, mein Haus zu 
einer Inſel zu machen dich ſelbſt vor jedem fchäbs 
lichen Einfluſſe von außenher fattfan zu verwah⸗ 
ven. Uber wenn du dich ſelbſt liebeſt; wenn bu 
leichter, ſorgenfreier, geſunder und froher, als Au⸗ 
"dere, durch dis Leben einherzugehen wuͤnſcheſt; wenn 
du vor der traurigen Nothwendigkeit, vielvermoͤ⸗ 
genden Thoren zu ſchmeicheln, und vor mächtigen 
Schurken zu Ariehen, dich gründlich. verwahren 
will; wenn du bie Pflicht, niemand zu nahe zu 
treten, bir erleichtern, bie Gelegenheiten zu vers 
drießlichen Zufammenftägen ( Tollifionen) mit ans 





dern Menfchen vermindern, und bich ſelbſt in den 


Staub fegen wilft, bei allen beinen Unternehmuns 
genlauf ker geraden Straße bes Rechts mit feſten, 
zuverſichtlichen Tritten rubig einherzugehen; mit 
Einem Worte, wenn du das Beflreben nach Tugend 
und Glüdfeligkeit bir erleichtern. umd einen fichern 


und glüdlihen Erfolg davon erwarten willſt: 0 fo | 


’ 
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laß es doch ja kein fortdauerndes vorzuͤgliches Ge⸗ 
(daft fein, beine ganze Lebensart, alle heine Triebe 


und Beduͤrfniſſe noch mehr zur vereinfachen, immer. 


mehre Dinge zu deiner. Glauͤckſeligkeit entbehren zu 


lernen, und dich Immer: mehr und mehr an dem am 


halten, was der unverderbten menſchlichen Natur 


genuͤget, und was jeder geſunde und arbeitſame 
Menſch ſich in jedem Stande leicht erwerben kann. 


Dann, mein Sohn, wirft du weniger empfindlich 
gegen Beleidigungen und Kraͤnkungen fein, melden: 


man im menſchlichen Leben, and -bei. her größten: 


Vorſicht und Klugheit, doch nun einmehl;micht ents 


gehen Zaun; kann wirft du guf die Thorheiten der 


Menſchen und auf bie kleinen endloſen Kriege ihrer. 


Leidenſchaften herablaͤcheln koͤnnen; dann wirft du, 


weil du weniger zu wagen baſt, was dir wirklich 


theuer iſt, bei aller Eingeſchraͤnktheit deines Stans 
des und deines Einfluffes, das. Herz haben , dem. 
reihen und mächtigen Unhold, der feine eigeufinnis 
cn Munen hir oder Andern zum Geſetz machen, 
dich oder Andere in rechtmäßigen und gemeinnuͤtzli⸗ 


d 


hen Unternehmungen ſtoͤren, dich oder Andere un⸗ 


terdruͤken möchte, dreiſt die Spitze zu bieten. und. 
daneben oft der Freude genießen koͤnnen, dem 
Schwachen ein Beſchuͤtzer, bem Unterdruͤckten ein 
unentgelblicher Anwald zu fein. Denn, glaube mir, 
cin beaver Mann mit wenigen Beduͤrkniſſen, iſt 


ein Fels im Meere, an bem. bie mäctigften Wo⸗ 


gen zerfhellen, und vergebans f armen auräde 
pralfen müffen. W 


⸗ 
— / 
J 


+ 


FON mo N 


Das zweite Hauptmittel, welches ich Bir vor⸗ 
ber zur Bewahrung, - Wermiehrnig :und Stärkung 
deiner koͤrperlichen und geifligen Kräfte empfahl, 
und welches ich bir, als eine der nothwendigſten 
Bedingungen zu einer recht würdigen Gemuͤthtver⸗ 


faffing und zur Fuͤhrung eines :xedit thätigen, 
feucgebaren and gemeinnuͤtzigen Ledens, num noch 
einmahl auf daB allerangelegeuttichfbe empfehlen 


muß, iſt Die. Wermeldung und Verab⸗ 


ſchenung aller ſchwaͤchenden und entner⸗ 
venden Luͤſterund Ansſchweifungen. 





Jede heftige, zur lidenſthaft gewordene ſinn⸗ 
nce Begierde hat ſchon an ſich dir unausbleibliche 


Folge, daß fie Leib und Seele: ſchwaͤcht, daß fie den 
Menſchen erniedrigt, ihn nach und. nach ſtumpf an 
allen feinen ebleren Ktäften, und unfähig zu jeder 
preiswürbdigen Anſtrengung macht. Ganz befunders 
aber, und vor allen andern, zeichnen ſich Hierin 
breierlei Arten: von ˖Ausſchweifungen aus; vor 
welchen ich dich affo auch, als vor eben ſo vielen 
Klippen, woran ich die Blüdfeligteit ſo vieler juns 
gen ‚Leute — ach! ohne ⸗ Rettung — ſcheitern ſah, 
ganz vorzuͤglich warnen muß. Sie veißen Spiel⸗ 


fur, Trunkliebe und Unzucht. > 


Ih habe bir da drei Furien genannt; bie ges 


faͤhrlichſten und zugleich bie graͤslichſten, die ich 


kenne. Die gefährlichften, weil fie, -von: vor ge 


geſehn, ſich als die unfähuldisften Gefpielinnen der 


Ingend, als die bedeutungsloſeſten Freudengeberin⸗ 


‚nen anzukuͤndigen, und ihr Schlangenhaar-erfl dann 


’ r 


— a u 
zu zeigen ‚pflegen‘, wann es zu ſpaͤt iſt, ihnen zu 
entfliehen; bie gzraͤslichſten, weit: fie dhre ungluͤckli⸗ 
de Beute nicht nur für jede Art von vernuͤufti⸗ 
gem und menſchlichem Wolſein, zu jebeurcdlen Em⸗ 
porſchwingen bes Geiſtes und des Herzens: unfähig: 
Machen, ſondern auch fie eher nichtamiehir: loszu⸗ 
Inffen pflegen, bie ihr ſchwarzes Gefolge — Unvers 
mögen, Krankheiten, Schande und Top=- fie Ihnen: 
enblich aus den Klauen reißt. ' Laß‘ und jedes :bier. 
fer betruͤgeriſchen Sqeuſale ein wenig: I in der Nähe: ' 
beträchten. * 
Spielfucht — wie unſchulbig be ber unleiden 
ſchaftliche Anfang dieſer Leidenſchaft! Eine Geld⸗ 
kleinigkeit ¶Ne Aman fuͤglich miſſen kann, eine: ger 
ſellſchaftliche Stunde, bie ohnehan viellelcht verloren 
wäre, einem; nicht zu gegenſeitiger Beraubung, ſon⸗ 
bern bloß zum Zeitwertreibe. eingerichteten Spiele. 
zu widwen; wer kann etwas Unſittliches darin: fin⸗ 
den? Ich: nicht, mein Sohn; ungeachtet ich doch 
auch in dieſem Falle bekennen muß, daß es: mir 
ſchwer wird,: mir: Site. Lage zu denken, worin ein 
vernänftiger. Menſch wicht immer noch etwas feiner. '. 
wuͤrdigeres And beffexes voruehmen koͤunte, als’. 
feine Beir durch ein Geldſpiel zu tödten. Aber es. 
fet darum; ber .unkhuldig ſcheinende Anfang‘ des 
Spiels, ſoll wirklich in: ehem NVetrachte yanz un: 
ſchuldig ſeinz; wer ſteht uns nun aberdafuͤr, daß 
bie dadurch erweckte Luft zum Spiele es auch in 
der Folge fein anb.immer bleiben werde? Sollten, 
wir, wenn wir die Erfahrung.zu Mathe ziehen, 
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mannichfaches Etend find, in det Regel wenigſtens, 


‘das unvermeidliche traurige Ziel, zu: welchem er ſich 


hinſpielt !Wahrlich ein: Spiel; das. fine Namen 


ſehr min Unrecht führt! . cn, zum 
‚Aber wie ſoll man heutiges —— une. 


feuge Beltvertreik zu einem nathwendigen Beduͤrf⸗ 


N 


niffe det. feinen Weit und. zw. einem u\terlaßfichen 
Beſtandtheile der: graßen Lebensart: geworben iſt, 
wie ſoll man, ſage ˖ich, wenn mam inshle kunten 
Kreiſe dieſer feinen Welt: ich einzumifchen nun 
einmaht- nicht umhin kann .:es. denn num aufangen, 
am dasn Spielen um: Gelb, La es’ ſo keicht verderb⸗ 
Ih werden kann, ganz und gar zu vermeiden? Ich 


weiß ein Mittel, welches unteieglich it! man. 


lerne keins diefer. Spiele mitfptelen; fo 


ift man vor jeder: Zudringlichkeit von außen anf 


einmahl fiber: :,„Leicht geſagt, aber auch. gethan?“ 


Und warum nähe? „Wer nicht mitfpielt, der. wird 


auch nicht witgebrten werden; ober wenn man Ihm. 


jatzuweilen dieſe Ehre noch erzeigt, fo wird er 
Stunden lang von allen verlaſſen daſtehen, und vor 
Langerweite. umkommen muͤſſen.“ Freilich; vor 
ausgeſetzt, daß ber Spielverſchmaͤher ven Mangel. 


an Luſt und Fähigkeit zu dieſem erkabenen Berufs 


geſchaͤfte der feinen Welt nicht durch ein gewiſſes 


Etwas. zu erfetzen weiß, was bie Leute buldfam 
und nachſichtig gegen ihn, und trotz jener Unfaͤhig⸗ 
keit, ße ſeine Geſellſchaft dennoch mänfchen ‚macht. 


Dieſes Etwas find wahre Berdienſterund ge— 
ſellſhaftliche Aunehmlichkeiten. Mer | 


Fa | 


| 
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dieſe beſitzt, ber darf, wie in ‚manchem. andern 
Städe, fo auch in Anfehung des Spiels , von. ber 
herrſchenden Sitte fich dreift eine Abweichung erlaus 
ben. Ihm wird man hingehen laffen, was man 


an jedem Andern unverzeihlich finden würde. Mat 


wird ihm entmeber vergoͤnnen, erſt dann zur Ge⸗ 
ſellſchaft zur::kommen, wann die Stunden bes Spiels 
verſtoſſen Eh, oher ſich zu entfernen, wann fie ans 
gehen. Will er. dieſes nicht, fo wird der aufmerk⸗ 
fame Wirth, oder die gütige Wirthinn (dom irgend 
eine. Veranftaltung zu feiner Unterhaltung zu trefn 


fen wiſſen. Er wird jemand finden, der das Ges 


ſpraͤch oder ein Schachfpiel, dem. Spielen um Geld, 
fo wie er, vorziebt; und fiher werben ‚beide nad 
geenbigter Epielftunde, heiterer und vergnügter zur 
Zafel gehen, ale bie Hälfte der übrigen Geſellſchaft. 
Ich habe mehr als Einen Mann und- mehr als 
Eine Fran aus ber großen Welt gekaunt, die es fo 
trieben, und bie doch überall, ſelbſt in den feinen 
Kreiſen, fehr.gern gefehen wurden. 


Diefes Etwas alfo ſuche dir, mein. fieber 
Kleon, forgfältig zu erwerben; dann wirft du, wie | 


in vielen andern Stuͤcken, fo auch in Anfehung bes 
Spiels, der Nothwendigkeit mit "den Wölfen zu 
heulen, dich füglich uͤberheben Finnen. 


4 


* 


Die zweite, noch groͤbere Ausſchweifung, bie 


ih mehr des Zuſammenhanges wegen, als weil es 
für dich nothig: war, naunte, iſt die Trinkluſt. 


} 
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Wein und jedes andere ſtarke unb erhitzende 


Getraͤnk, wozu auch, ‘wie bu weißt, der Kaffee ger 
hört, follten — wenn wir den Warnungen ber Na⸗ 


tur Gehör geben wollten — nut von zweierlei Art 


Leuten, und au von diefen nie anders als wie 
eine Arzenei, alfo immer mit größter Mäßigkeit 


and Behutfamkeit genoffen werden; von Kranfen 
amd Geſchwächten zur Stärfung, und von tiefe 


gebengten und befümmerten [Perfonen, Ä 


als ein Erheiterungsmittel. Alle dieſe Getränte 


haben ja offenbar wirkliche. Arzusitraft, di. fie 
wirfen auf die Nerven und auf die Säfte unfers 


Körpers auf eine fo flarke Weiſe, daß beide dadurch 


a 


\ 


allemahl in einen Zuſtand gerathen, der von dem 
gewöhnlichen, und zwar hei jenen durch eine über: 
natärlihe Spannung, bei, biefen durch Erhigung 
und erzwungene Schnelligkeit des Umlaufs, mehr 
oder weniger abweiht. So heilfam das num bei 
kranken, abgefpaunten und gefhwädten Perfonen 


in gewiſſen Fällen und bei gehöriger Mäpigung 


fein faun: fo verderblich muß es nothwenki für 
diejenigen werben, bie es zur Gew jeit mäcen 
oder wol gar es bis zur Unmäßigkeit'tzeiben. Wars 





um? Weildie Natur indem ihr vorgefchriebenen eins 


faden Gange fi ungeflraft nie: uhterbrechen läßt; 


und weil jeder, befonders jeder unmäßige Genuß fols 


der Getraͤnke, vergleichen Unterbredungen nothwen⸗ 
dig mit fih führt. Dis ift ein eben fo faßlicher, als 


unwiderſprechlicher Grund, der, befonders für unge. 


kente, wenn ſie verſtoͤndis handeln wollten, ganz 


z 
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entſcheldend fein mäßte. Beſonders für junge Leute, 
fage ich; denn ba dieſe von Natur fihon zu Erhip 
zungen jeber Art, mehr als bejahrte Perſonen, ge 
neigt zu fein pflegen, und da ihre Nerven noch fo 
viel jarter und empfindlicher, als bei biefen find: 
fp muß bet Schade, den der Genuß flarter and 
erbigender Getränke ihnen verurfachet, nothwenbig' 
auch noch viel betraͤchtlicher und anerfeglider, ale 
bei alten Leuten, fein. 

Dieſer Schade trifft aber nicht bloß den Leib, 
fondern auch die Seelenträfte ſolcher jungen 
Seute: Den Leib; weil die, noch fo ſehr empfinds' 
lien Nerven junger Körper dadurch angegriffen, 
folglich geſchwaͤcht und zerrützet werben; ihre See⸗ 
Ienträfte, weil diefe in Anfehung ihrer Etärke und 
Thaͤtigkeit fih nach der Beſchaffenheit des Werk 
zeugs, woburd fie wirken — ber Nerven — noth⸗ 
wendig richten muͤſſen. In einem gefhwächten Koͤr⸗ 
per wohnt nothwendig auch eine verhaͤltnißmaͤßig 
geſchwaͤchte Seele; das iſt eine ewige Wahrheit, die 
noch fo viele Schein⸗erfahrungen, welche man vom 
Gegentheile zumellen gemacht haben will, nicht um⸗ 
zuſtoßen vermögen. Wie bas Werkzeug, fo der 
Werknieiſter, fo das Wert! Ein trefflicher Ton⸗ 
kuͤnſtler kann auf einem verfiimmten und elenden 
Verkzeuge — vielleicht noch zu erkennen geben, 
daß er ein guter Kuͤnſtler ſei — aber nie ein voll⸗ 
kemmenes Tonſpiel zu Stande bringen. Und fo 
kann auch eine Seele, ſelbſt die beſte und weiſeſte 
nicht ausgenommen, ſobald ihr Werkzeug, ber Koͤr⸗ 


\ 
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per in Zerruͤttung gerathen iſt, nie eine ununter⸗ 
brochene Folge⸗reihe von ſchoͤnen, edlen und gro⸗ 


a 


” 


’ 


gen Wirkungen, in: Gedanken und Thaten, äußern. | 

Dieſer Grund trifft nun, wie bu ſiehſt, ſchon “ 
ven Gebrauch ber ſtarken und erhißenden Ge⸗ 
‚tränfe für junge Leute; wie viel mehr wird er den 
Miſßbrauch und bas Uebermaß bavan treffen! 
Aber dich vor dieſem zu warnen, hieße dich gänzlich | 





verkennen, mein Sohn; hieße an allen Fruͤchten 
meiner bisherigen Erziehungsſorgfalt, au deiner 


Vernunft und an deiner Sittlichkeit verzweifeln. 
Und wie koͤnnte ich das, ohne zugleich die Stun⸗ | 
ge, in der ich meine Hoffnuugen non .bir übers 
Tebte, mit blutigen Thraͤnen zu beweinen! Nein; 


mein Kleon — et reichte ihm’ bei diefen Worten 
die vor Ruͤhrung zitternde Hand — kann umd 


wird, nad dem traurigen Looſe aller Sterblichen, 
noch manchen Fehler der Uebereilung und der Un⸗ 
bedachtſamkeit begeben, bevor, feine junge Tugend 


zu fefter Weisheit reift, aber nie, nie kann ober 


wird er fähig fein, in irgend ein ſchaͤndliches und 
viehiſches Laſter zu willigen! Und wodurch unter⸗ 
ſchiebe ſich vom Vieh ein Trunkenbold, der feine 
Vernunft in ſtarken Getränken erfäuft hat? Nur | 
durch das, was fein viehifhes Betragen er, recht 
ſchaͤndlich und firafbar macht, durch bie menſchliche 


Geſtalt, durch ein aͤußeres Anfehn, welches auf ein 
vernuͤnftiges, der Gottheit aͤhnliches Weſen deu⸗ 


tet, und welches nun: von ihm, geſchaͤndot wird. 
Aber weg mit einem fo ekelhaften Bildal Wegmit 
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der Vorſtellung von allen den ſchandlichen und uw 


gluͤcklichen Folgen, die der Trunkenheit, wie jedem 
andern viehiſchen Laſter, auf dem Zuße, nacheilen! 
34 rede zu, einem Juͤnglinge beſſerer Art, peſſen 
Einbildungskraft, an edlere Bilder gemoͤhnt, fi 
gegen dieſe cuvdren wuͤrde. vun „weg damit! 
— —D 

Die dritte Yet von Ausſhweifungen, weiche 
dem Emporſtreben der menſchlichen Natur, dem 
Behsthume und einer glücklichen Ausbilhung der 
törperlichen, ber griftigen and ber, ſittlichen Kräfte 
fännrgerabe 'entgegenfitebt, . und welche ſchon ſo 
manchen hoffnyngsvollen Jungling um Geſundheit, 


Geiſteskraͤfte, Gluͤckſeligkeit und Leben brachte, ifi— 


die Unzucht. Weber. diefe „als die verfuͤhreriſchtt⸗ 


und verderblichſte Leidenſchaft unter, allen, muß ich 


dich umſtaͤndlicher belehren. Es iſt naͤmtlich Zeit, 
mein lieber Sohn, daß ich dich, mit einer von. der 
hohen Weisheit und Güte unfers. Schöpfer ber 


rührenden Ejurichtung der menſchlichen Natur — 
die du nothwendig kennen lernen mußt,- wenn don | 


nicht ‚Gefahr laufen ſollſi, dich an, Leib und, Seele 
zu verderben — noch etwas genauer bekanüt ma⸗ 
Gen muß, als es, deiner Jugend wegen, Bis das 


bin goſchehen konnte. Won Kindheit au geroßhnt, . 


ehrwuͤrdige und ‚wichtige Wahrheiten mit chrerhies 
tiger Aufinerffamteit ‚zu vernehmen, . haft du‘ nicht 
erſt noͤthig, ‚von mir ‚gemarnt. zu werben, dir bei 
biefer. Belehrung feine Slanterhaftigkeit, und Feigen 
4 
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Leihifiun zu erlauben. Wie kdundeſt "du das, ba 
die Sache un fich fo fer ernſt haft und Aber: alles 
wichtig if! oo 

Bsott ſchuf, wie du weißt, nicht ale Menſchen, 
welche auf biefem: Erdballe leben und ihn bewohnen 
ſollten, auf einmahl; ; er rief vielmehr, wie unſere 
heiligen Bücher uns_belchren, aufangs nur erfl ein 
einziges Paar ine Daſein, von welchem die Millio⸗ 
nen alle, die er zu ſchaffen md zu begluͤcken beſchloſ⸗ 
fen hatte, nad ‚and nach entfpringen ſollten. Er 
ſchloͤß deswegen auf eine, unſerer Kurzſichtigkeit 
vdilig unbegreifliche und höchftlounderbare Weiſe, 
den Keim zu ällen bieſen Millionen Menſchen, wel⸗ 
che kuͤnftig leben ſollten, in das erſte Menſchen⸗ 
Paar ein, und wollte, daß ſie aus dieſem, nach Ge⸗ 
ſetzen, die er ſelbſt der menſchlichen Natur vor⸗ 
ſchreb; fich nach und nach eutwickeln ſollten. Die 
Art vblefer Entwickelung nun — fo wollte‘ es fein 
beifiger Nach — follte folgende fein. 

EI Je zwei und zwei Menſchen, ein Mann und 
+ "Atte Stau, beide vollig erwachſen und ausgebildet, 

- ‘Beide reif an Verſtand, und fählg, Kinder zu vers 
Mänftigen und gluͤcklihen Menſchen zu bilden, ſoll⸗ 
‘teri ein heiliges und unaufloͤsliches Buͤndniß fär ihr 
gänzes Leben eingehen; ſie ſollten ſich gegenſeitige 
Liebe, Treue und Anhaͤnglichkeit, gegenfeitige Huͤlfe 
and Beiſtand, wie zu allen andern Geſchaͤften, fo 
auch befonders zur Erziehung berienigen Kinder 
\ "serfpreihen , welche Gott durch ſte ins Daſein ru⸗ 
ifen wärst.“ Dann folften fie in engfter: Stebe und 
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Vatraulicheit bei einander wohnen und eben, und 


während ihrer vertrauten geheimen Umarmung ſollte, 
auf eine hoͤchſtwunderbare Weiſe, der zarte Mens, ' 


ſchenkeim in dem Körper bes Weibes von dein 


Manne befruchtet und belebt werben. Unter ihren, 


Herzen follte das Weib biefen wunderbar. belebton 
Menſchenkeim neun: Momate: lang tragen ,. ihn mit 
ihrem Blute nähren, und ihu enblich, wenn er zum 
Menſchen völlig ausgebilber-und reif geworden wäre, 
unter Schmerzen zur Welt gebaͤhren. 


Über gerade biefer Umſtand, daß das Gebaͤhren, 


vermöge der Einrichtung, bie. der ‚weibliche Kerpet, 
finer ganzen Beſtimmung nach, nothwendig haben 
mußte, nicht ohne Schmerzen geſchehen Fonnte, würde 


bie meiften Weiber vonder ehelichen Verbittung abs 


geſchreckt haben; fo wie auch die meiften Männer . 


die Bemähung Kinder. zu ernähren, und bir 206 
viel größere und beſchwerlichere, Kinder zu erzichen, 
würden haben vermeiden wollen, wenn nicht bie 
Weisheit des Schoͤpfets ein kraͤftiges Mittel ange⸗ 
wandt haͤtte, ſowol jene als dieſe durch einen ge⸗ 
wiſſen Naturtrieb gleichſam zu zwingen, feine auf 
bie Fortpflanzung des Menfchengefchlechte gerichtete 


Abſicht dennoch zu ehren und ihr gemaͤß zu handeln. | 
Und weiches war benn biefes Mittel, dem wir eins 


zig und allein die Fortbauer bes menſchlichen Ge⸗ 
(lehrs Überhaupt und unfer eigenes, menſchliches 
Dafein infonderheit zu verdanken haben? Diefes: 
verband vie vertrauliche Handlung, wodurch der 

eukeim in dem Schooße der. Mutter befruch⸗ 


- 
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itet und belebt werben ſollte, mit einem finnfichen 


Vergnuͤgen für den Mann ſowol als fuͤr das Weib, 
und. pflanzte beiden einen Naturtrieb danach ein, 


welden flarf genug waͤre, jede Abneigung von 


den:: befchwerlihen Folgen dieſer ‚Qanblung au 
—S Zr 
‚ „Bis if: der. fogenannte Kortpflanjungs: 
| ‚trieb, hen wir mit allen andern lebendigen Mit⸗ 
bewohnern der Erde zugleich erhielten. Durch ihn 
fuͤhlt der erwachſene, zu feiner völligen Reife ge⸗ 
‚biehene Menſch ſich beſtimmt, ‚eine Perſon des ans 


dern Geſchlechts vor. alle, andern. lich gu.gewinnen, 


and Ulebhaft zu wuͤnſchen, durch die heiligen Bande 


her. Ehe mit ihr verknuͤpft zu merden, um bie oben 
erwaͤhnte. Abficht bes. Schöpfer, trotz allem. für 


ihn daraus entipringenden Ungemache, dennoch gern 


mb ferubig in Erfüllung zu bringen, Se. untfie 
- ben:cheliche Verbindungen, und fo wird das Meus 
ſchengeſchlecht, fü lange der Erdball zum Aufenthalge 


and zur Ernährung deſſelben taugen wird, zu taus 


ſenbmahltauſend Millionen, Jahrhunderte und Jahr⸗ 
tauſende bindurch ununterbrochen. forigenfangt | 


‚werden, 


Wie nun aber allem, was von: Gott berrährt, | 
pe weiſeſten Gefeße vorgeſchrieben And, .bamik.es 


‚in. ber. beſten Ordnung, auf die wohlthaͤtigſte Meife 


und zu, ken wuͤrdigſten Zwecken geſchehe: fo..hat 


and der menſchliche Fortpflanzungstrieb ſeine ab⸗ 


ſichtspolle Einſchraͤnkung und diewoiſeſten Ge, 


ſekbey nach weſchew ex wirxken fol, oa brm mehahes 
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den Urheber der Natur ſelbſt erhalten. Die Thiers 
befolgen dieſe, wie alle andere Naturgeſetze ohne: 
fie zu keunen, nach einen blinden: Xtiebe, und: bes: 
finden ſich wohl dabei. Nur ber Menſch, verwen 
nigee won ‚Natursrieben und: mehr von ber Ver⸗ | 
nunft geleitet werben ſollie, verliert, nud zwar 
deſts mehr, je verfeinerter and auszebildeter ser: 
wire, wie in andern Faͤllen, ſo au in biefem , bie 
ihm vorgeſchriebenen ‚göttlichen, Naturgefoge nur: 
gar zu oft und gar zu weit aus den Augen, ‚und: 
verwandelt dadurch in Gift und Fluch, was ihm⸗ 
zur Geneſung und zum Gegen gereichen ſollte. Er J 
bedarf daher Unterricht, Rath und Zurechtweiſung, 
ſelbſt in ſolchen Dingen, wobel:der rohe Natur⸗ J 
menfh; "gleich den Thieren, mit vollkommener Sis 
cherheit bloß -triebmäßig verfährt, ‚Das: aſt num ' 


auch vornehmlich der Fall mis dem erwähnteh'Forts... 


Manzungstriebe. Lebten die Menfchen noch jegt 
ihrer Natur gemäß; wuͤrden fie nicht durch ver⸗ 


kehrte Erzichungsarten , durch Berfeinerang, Bee 


weichlihung, erkuͤuſtelte Bevbuͤrfniſſe und. Leppige 
kit yon’ dem geraden. Wege der Natur auf irre . 
führende Abwege geleitet: fo wuͤrde dieſer Zrich 
nie anders‘, als auf eine. zwedmäßige unb immer 
wohlthaͤtige Weiſe wirken. Er würde nihe früher 
wachen, als er fol, und er wuͤrde ſich ‚aux dazu 
adußern, wozu der Schoͤpfer ihn uns beigelegt bat, 
nimlich die Menſchengattung zu erhalten, ohne 
jemand ungluͤcklich gu machen. So erwacht und 
ſo wirkt. er auch noch jetzt bei allen ben rohen nord: 
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nicht zur Ueppigkeit verwoͤhnten Volkerſchaften, die 
wir Wilbe nennen; nicht fa bei gebildeten oder viel⸗ 
mehr verbildeten, verfeinerten und zu jeher Art 
von- Unnatuͤrlichteit verwoͤhnten Menſchen. Dieſe 
gelangen, gleich Pflanzen, bie. im Treibhauſe gezo⸗ 
gen werben, zu einer uͤbereilten, alſo unnatuͤtlichen 
und; verderblichen Reife in jedem Betrachte; auch 
in dem, daß der Fortpflanzungstrieb weit fruͤher 
bei ihnen erwacht, als er, der Abſicht Gottes ge⸗ 
maͤß, erwachen ſollte. Daher der ſchaͤndliche und 
verderbliche Mißbrauch, der von dieſem Naturtriebe 
gemacht wird; daher die tauſendmahl tauſend Un⸗ 
glacklichen, welche dieſer Mißbrauch elend gemacht 
hat, elend au Leib. und Seele, elend für ihre 
ganzes Lehen! Sicht. du ‚jenen abgelebten, bleichen, 
entnervten und kraftloſen Juͤngling, welder an 
Schwaͤche und Hinfaͤlligkeit dem zitternden Greiſe 
gleicht? Bemerkſt du jere nuglädliche, :mit jedem 
Jahre Märker anſchwellende Menge nervenkranker, 
mißmuͤthiger und auf mannigfache Weiſe leidender, 
fuͤr das Gluͤck der Ehe und fuͤr ein recht gemein⸗ 
nuͤtziges Geſchaͤftslehen unfähig gewordener junger 
Männer, bie zu einer Zeit, da fie zum: frohen Les 


-  bensgeuuffe und zu einer. fruchtbaren Wirkſamkeit 


erft recht reifen ſollten, ſchon lebensfatt und kum⸗ 
mervoll zum fruͤhen Grabe ſchwanken? Haſt du in 
öffentlichen Siechenhaͤuſern und au andern Orten 


alt mit Schaudern und Entſetzen jene: angefaul⸗ 


ten, von dem Meſſer des Wundarztes verſtuͤmmel⸗ 
ten, mit ekelhaften Beulen beſaͤeten, lebendigen 
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gelben. „chen deren ploß⸗e. Adhbe dle Menlgheu u 
empört? Sind. dir. nicht Ügbere vorgekommen die, 


nach einer, heffgungavollen- ygenb,. ‚entweder einen 





oder ben andern. ihrer. Sinne verlghren, ober | "bie, 
Yuszehrnug befamen, ‚oder geſchwaht am Verſtande 
und am Gedaͤchtniſſe, oder. xllig wahnſinnig gewor⸗ 


deu, ge die ſchoͤuen Heffaungen af ‚einmabl. vers 


eiteln, welche ihre Eltern, „Äpre ‚Freunde, ı und dep 


Vaterland „Ab. von ihnen; zemacht haften ? 7 Wiſfe 


daß wenigffens sehr. viele piefen Ungiadiichty Daß, . 


tiefe Elend, woxunter fie „Tenfgen, Ceiger andern Ur, 
ſache, als tem; Midbrauds eines zu fruͤh erwach⸗ 
der —** Wei befrigbigten. Gorspflaupangstries, — 
bes verdenten. Io. ie riedangun nr ing 
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*) Süngtingen, welde "5 über ‚Diefe gefahtvoiten ah 
ſchrecklichen Abweihungen bon dem Wege der Ras 
tur, befönders ' auch über die’ ſchandlichfit und ver⸗ 
derblichſte don allen, die Unzucht mit ſich Teröft gs 
trieben; und über die "Mittel, bie: ſie anzuwenden 


haben, ih. davor zu fie , noch: genauer, belehren 


laſſen wollen, empfehle icdy eine. in ‚biefer wohlthätie 
gen, Abſicht geſchriebene kleine Abhahdlung welche 
unter folgendem Titel erſchleuen if: 6 shit: 
thige, Belehrung und Warnung für JAngs 
linge und Knaben, bie ſchon zu’ einigen: 
Rahdenten' gewögnt find Eine .ger 
krönte Preisſchrift'von 3; F. Oeſt, hez=- 


ausgegeben von J. H. Campe. Braun⸗ 
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uns Werde find denn biejenigen! Naturgeſetze, 
mea bieſeni ah ſich ſec unuſchulbigen, "Aber: durch 
Mißbrauch ſo vowſtzefah lich geworbdenen Triebe, 
von dei geoden üund weiſen Urheber ‘ver Natur 
vorgefihrieben find? Vernimm fe, mein Sobn, ame 
laß fie bir allewege Yeitig ſein. 70: 
| 1) Sort'vtefer Trieb: nie feAßer eis 
wachen, te brs der‘ Denfh'an Reid und 
Seele zu einer’ willigen’ Retfe getoms 
men tft.‘ Birvahin follen’slie bei der Be⸗ 
friebigung deſſelben verlohren gehenden 
| eörh are Safte zur Ausbilbung des jun⸗ 
gen Korverés Aberhanpt,; und der unmit⸗ 
teldaren Bertzehige det Srete, der Ner⸗ 
ven, inſonderheit dienen. Biüs-Sahin alſo 
fallen wir viefen Trieb, wofern er burd 
eine weichliche und üppige Lebensart 
geteizt, (don fester In und erwäachen 
. wollte, forgfältig unterbräden, und bie 
far ibn befimmten Theile unfers Kir 
pers vor jeder Reizung auf dab, gewif: 
RAenhafteſte gu verwahren fuer... 
#9): SItldrefer Trieb, wannu ble.Beit 
ihn zu beftredigen gerommen'“iſt, nichts 
auders, als ‚bie ‚Bortpflanjung, "bes 
wmenſfchlichen. Gelhledts, jur Antik has | 
| ben, folglich nie anders, aks-in orbents 
licher und rehtmägig'er Ehe, -erwedt und 
befriedigtswerden. Wir ſollen ihnalſo 
auch dann noch, wann wir.ah Reib:and 


f 
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| Seele son‘ Hg ausgebilbet fins; fo: 

‚ fange in uns Betämpfen und — 
ten, bis wir uns in jeder Räckſicht im 
Stande fehen, eine vernünftige cheltde 

Verbindung zu treffen, gefunde Kinder: 

‚inerzeugen, wozu nothwendeg eigene- 
Geſundheit gehädrt, umd fie: zu’ylädtis 
den und gemeinnägigen Mitglieder: 
ber- menfätie en Geſeliſchatt zu ern 
ziehen. 

— * du, woher ich dieſe Matarzeſete Kenne, 

mb woher ich wiſſe, daB es Geſetze Soͤttes ſind, 

bie wir, vhne ‚gegen‘; ſeine weiſen und: vaͤterlichen 

Einrichtungen ˖ zu frebeln, wicht: aüͤbetſchreiten duͤre 

fen? fo wiſſe, daß ich fie auf eben dem Wege ken⸗ 

nen lernte, auf welchem wir jedes andere Natur⸗ 
gefeß gleichfalls nur erforfchen.-Einmen — durdı 

Berbachtung. Der Be iſt dieſer: Benni 

fehe, daß auf dieſe oder jene Urſache allemahl und 

— dieſe oder jene Wirkung falget, fo. 

ſchließe ich? es iſt⸗Geſetz der Natur, Haß auf jene 

Urſache dieſe Wirkung allemahl erfolgen fol. Weum 

ich alſo Auch wahrnehme, daß dieſerober jener 

menſchliche Meieb‘; ſo oder fd befriediget, den Men⸗ 
ſchen allemahl and unausbleiblich entweder beſſer 
oder ſchlechter, glůcklich oder elend macht; ſo fie 

Be ich mit: vdlligert Zuverſicht und ohne alle Ge ⸗ 

fahr zu irren: die Seine: Befriedigungsart iſt den 

Geſetzen ver Natur gemäß, bie andere ihr zuwider; 

die mir geſtuuhe alſo nach, die andere wider. 


— 
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, den Willen-bdes graßen Geſetzgebers ‚Dee Natur: 


und fo wie bie eine mich zu einem gehorfamen und 
slädlihen Bürger in ber Stadt Gottes macht, fo 
macht die andere mich zum Empoͤrer, ber den mis 
der die göttlichen Geſetze begangenen Hochverrath 
durch den Verluſt feiner Gluͤckſeligkeit buͤßen muß. 

Dis ft nun auch der Fall mit den von. mir 
jeßt angegebenen Naturgeſetzen, den menfchlichen 
Bostpflanzungstrieb: betreffend. So lange bie Welt 


ſteht, und fo lange Menſchen in menſchlicher Ger 
fellfcgaft zufammen gelebt haben, hat man immer 


und abne. Ausnahme gefehen, daß diefer Trieb, nach 
ben angegebenen Gefegen erweckt und befrichiger, 


den einzelnen Menſchen und der, ganzen menſchli⸗ 


chen Geſellſchaft immer zum Segen, im entgegenge⸗ 


"festen Falle hingegen, immer und: unauebleiblid 


zum Fluche gereicht. Man kan alfo auch mit voͤl⸗ 
Tiger Sicherheit, und ohne alle Gefahr -zu irren, 
fließen: daß jene: Regeln, wonach biefer Trieb 
fich richten folk, gewiß und wahrheftig: heilige Nas 
turgefeße find, welche ber weifefle und größte aller. 
Geſetzgeber, Gott. felbft, uns vorgeſchrieben hat. 
Und nun, mein Sohn, wirft du beſtimmt und 
deutlich Faffen koͤnnen, was Keuſchheit, und was 
hingegen bas (handliche Gegentheil dieſer ſo noͤthi⸗ 


gen Tugend; Unkeuſchheit und Unzucht oder 


lieberliches Weſen fei. Wenn nänlig. ein; Juͤng⸗ 
ling bis zu der Zeit, ba er ein rechtmaͤßiges abe. 
lices Bündnis eingehen kann, alle Vertraulichke it 


mit Perſonen des andern. Geſchlecht⸗ vermeidet; 





wenn er iönen. gegenäber in ben Schtanken ber. 
anfländigen Höflichkeit, ohne leidenſchaftliche Ge⸗ 
fuͤhle einer beſondern Zuneigung, bleibt; wenn er 
alle Vorſtellungen, Gedanken und Empfindungen, | 
welche das Entfichen ber Geſchlechtsliebe und des 
dFortpflanzungstriebes vor ber genannten Zeit in 
ihm veranlaffen koͤnnten, ans feiner Seele. vers 
bannt; mens er feinem Ange. und feinem. Ohre 
gebietet, ſich von allem, was dergleichen, die Seele 
vergiftende Vorſtellungen, Gedanken und Empfiu⸗ 
dungen in ihm erregen koͤnnte, mit Abſcheu weg⸗ 
zuwenden, und. nie mit Wohlgefallen darauf zu 
achten; wenn er endlich im hoͤchſten Grade ſcham⸗ 
haft, nicht blaß gegen Andere, ſondern aud.gegen 
fig ſelb Hi, und diejenigen Theile feines eige⸗ 
nen Körpers, welche Wohlanſtaͤndigkeit und Scham⸗ 
haftigkeit bedeckt zu halten gebieten, ohne Noth 
niemahls, weder vor Audern, noch vor ſich ſelbſt 


entbloͤßt oder beruͤhrt; wenn er auf dieſe Weiſe 


ftinen Leib und feine Seele rein, unbefleckt und 
ftei von verderblichen Leidenſchaften und Begierden 
erhaͤlt: dann gebuͤhrt ihm das hohe Lob der Keuſch⸗ 
heit, einer Tugend, die ihn ſchon jetzt vor tauſend⸗ 
fuͤtigen Leiden ſchuͤtzen, und ihn nachher im Ehe⸗ 
ſtande mit wohlverdienten Freuden, im Alter mit 
Gewiſſensruhe, Heiterkeit, und Wohlbefinden. loh⸗ 
uen wird. Wenn ‚hingegen ein unglüdlicher Jüngs 
ling fih von dieſem allen das verderbliche Gegen⸗ 
theil erlaubt, dann iſt er oder wird er unkeuſch, 
mächtig und lieber. | on Bu 


— 0— 
O mein Sohn! warum muß Id es bir ſa⸗ 
gen? — Über ich kann, ich darf es bir nicht. vers 
beelen, baß unter allen Tugenden, welche das alls 


‚ gemeine Sittenverderbniß verdrängt hat, bie” der 
Keuſchheit beiweiten am ſeltenſten geworden if. 


Eine faft allgemeine ſchaͤndliche Ausgelaſſenheit, 
Bügellofigteit und- Schamlofigkeit bat fi durch alle 
Stände und burch beide Geſchlechter verbreitet. 


. Dinge, bie eine reine und keuſche Seele mit Abſcheu 


erfüllen , find, ſoͤgar in feinen Gefeilſchaften ein 
Lieblingsftoff der Unterhaltung und ein Gegenſtand 


des Scherzes geworden. Alles, was bie Rhfte ber 


Meppigfeit und der Schwelgerei hervorbringen, 
zweckt darauf ab, dei Geſchlechtotrieb anzuregen 
und ſchaͤndliche Begierden zu entzuͤnden. AUufere 
Bilderfäle ſtrotzen von ſchlaͤpfrigen Vorſtellungen, 
bei welchen die Unſchuld erroͤthen muß; unfere oͤf⸗ 


fentlichen Schaufptele erkönen von ber frechen Epras 


Ä de der Unzucht and von ſchmutzigen Zweideutig⸗ 


keiten; unſere Buͤcherſaͤle ſind voll · von Ausgäffen 


kommt, wohin man ſieht und hoͤrt, da ſieht und 


hört man Dinge, welche das Zartgefühl der Scham⸗ 
haftigkeit verletzen, welche ſchlaͤpfrige Bilder uns 
Vorſtellungen vör die Einbildungskraft fuͤhren, und 
fie damit beſtecken koͤnnen. Man ſpottet der Uns 


j 


‚einer unreinen Einbildungstraft, die von tenfliſchen | 
” Unſchuldemsrdern recht eigentlich zubereitet wur⸗ | 
den, um — Seelen damit zu vergiften. Wohin | 
man, beſonders im großen und Äppigen ‚Städten 
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| uf, —* er Tugend und Dies ihrem aus 
Tichen. Gegentbeile. - . 
.D mein lieber guter Sohn! Barum. vermag 
ic es nicht, deine junge, bis dahin reine Seele vor 
biefen gefaͤhrlichen Ausfluͤſſen der Unfittlichkeit, bie, 
gleich einer. Suͤndfluth, alles uͤberſchwemmen, und 
alles, was Zucht und, Ehrbarkeit heißt, erſaͤufen, 
fuͤr immer ſicher zu ſtellen! Warum muß ich, will 
ich anders, daß du fuͤr die menſchliche Geſellſchaft 
und nicht zum Einſiedler erzogen werdeſt, zugeben, 
daß du, unter. Menfſchen kommeſt, um. menſchliche 
Thorheiten und Laſter zu ſehen, um deine junge 
Zugend, deine Gottesfurcht, dein ſittliches Ehr⸗ 
gefuͤhl dem gefaͤhrlichen Präffteine der. Verfuͤh⸗ 
rung auszuſetzen! Aber ich kann, ich darf dich nicht 
verinſeln; ich muß dich, wofern du zu einem brauch⸗ 
baren und wuͤrdigen Mitgliede der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ausgebildet werden ſollſt, und wofern 
deine Tugend, welche bis jetzt vielleicht nur Unbe⸗ 
kanntſchaft mit dem Laſter war, und ſich bloß auf -- 
Mangel an Gelegenheit und Reiz zum. Bhfen grün 
dete, zur wirklichen Tugend, d. i. zu einer fi ſieg rei⸗ 
chen Bekampferinn der Verſuchungen zum Argen, 
reifen ſoll, dem Strome ber Geſellſchaft uͤberlaſ⸗ 
fen. Alles, was ich dabei thun kann, iſt: dir aus 
treuem vaͤterlichem Herzen zu rathen, dich doch im⸗ 
mer, ſo ſehr es dir nur moͤglich ſein wird, am Ufer 
zu halten — ich will ſagen, dich von dem Strome 
ber herrſchenden Sitten ſo wenig als nur immer 
| mislich fattraſen: ge ·laſſen — und bir als ein, 


RG 


ten, theils das Lafer abfihelih in ein 
reizendes bihterifhes Gewand. von 
durchfichtigem Flor huͤllen, ihm dadurch 
feine natuͤrliche Haͤßlichkeijt benehmen, 
‚und den Anblick deſſelben eben baburh 
um fo viel verführerifher und vergif⸗ 
render machen. Die letzten ſind bie gefaͤhr⸗ 
lichſten von allen, weil fie das Zartgefuͤhl eines 
„wohlgearteten jungen Gemuͤthe, was von ben er: 
!flen geradezu und anf eine grobe Weiſe beleidiget 
‚wird, durch Feinheit, geſchmackvolle Einkleidung 
‚und durch ſcheinbare Achtung für die Sittſamkeit 
taͤuſchen, und es dadurch ſorglos machen. Fliehe 
ſie alſo, mein Sohn, wenn beine Unſchuſd bir Lieb 
ift, auch wenn fieg wie dis bei einigen ber Fall fein 
mag, Meiſterſtuͤcke der Kunſt und des Dichter ge⸗ 
“fies wären ; denn es if dir tauſendmahl beſſer ein 
Kunſtwerk weniger zu kennen, und die Reinigkeit 
deines Herzens ‚und deiner Sitten zu bewahren, 
als mit Aufopferung dieſes nie zu verguͤtenden 
Schatzes, deine Kunſtkenntniſſe auch uͤber dieſe 
Werkzeuge der Unſittlichkeit auszudehnen. 
4) Vermeide, wie um audberer Urſa—⸗ 
den willen, fo aud vorne hmlich des we⸗ 
gen, um das Erwachen mollüfiiger. Trie 
be zu verbuͤten, den Genuß reizender 
and erhitzender Speiſen und Getränke, 
anblafdir, fo. oft du die Wahl haſt, an 
. benjenigen genügen, melde bie einfach: 
‚fen und natuͤrlich ſten finp;..Überzengt,. daß 
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du Baby far die Goſundheit “seiner Seele eben 
fo fee‘; ats: für die drines Leibes, forgen wirft. 
5Sei beſondert vorfiähtig und Ping 
Im Umgange: mit Perfonen des andern 
GeTatehtes. : Das: Biere: fuͤr einen iumgen 
Menſchen ohne Erfahtung, ohne Weltkenntniß wid. 
ohne tiefeiugewurzelte Grundfatze der Ehre und ber 
Tugend,. ware freilich ſich biefemi, ſeiner Unſchulb 
und: ſelnem Wachsthumean Volikvnmenheit ges 
fuhrlichen Geſchlechte, bis au: ber Zeit, daner bie 
Freundinn und Gefährsmeifenes?ißiebene" waͤhlen 
ſoll Zlirber ganz und gar zu vntzbeßen.’t Aber’ zum 
Ungkack iſt Fein anderes Mittel vorhanden ;' Erfah⸗ 
u, Welt und. Menſchenkenntniß zu erlangen, 
aldı gerade dirſes, ih in die Schule dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Lehrmeiſterinnen zusbsgeben: Denn fit find 
es, und mut⸗ſte allein, welche das: Hsckerichte In 
unſerm ußrrn Sitten abjuhsbeln-, das Maube zu 
glätten, und unferke ganzen Weſen denjenigen Welt⸗ 
frnig angüftreihen wiſſen⸗ ohne welchen “ol! fies 
bensmehrdigfien: Tugenden verkannt, sie größten 
Verdienfte vernachlaͤſſiget werden. Sie finde, 
durch melde wir mit" unſerm eigenen Geſchlechte, 
fat möchte ich fagen- mit uns ſelbſt, erſt vecht be⸗ | 
kanut werden; weilifie ſowol ein flärferes Beduͤrf⸗ 
niß haben; ſich in die verſchloſſenen Maͤnnerherzen 
einzuſchleichen, um ſie zu erforſchen, als auch nehr 
Gelegenheit, und: mehr natuͤrliche Oeſthlelichreit 
ap. Wie" Jinz as endlich, welche ſich ven Alleine . 
hanbee des: Rabes und beit Dadela, Los Kuren Aiekd 
. 5. . 
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-böfen Rufes in. :ver Geſellſchaft -bemkchtigesnhaben 
und ihn dergeſtalt auszuuͤhen wiſſtn, daß unfer gu 
‚ter Name mit dem: Grabe, ihres Weifalle:gmeinig 
lich im genaueſten Vexhaͤltniſſe ſteht. Mau tanı 
alſo ihrer zu feiner Ausbildung und zu .feincanZort: 
kommen in ber Welt nun:eiumabl wit enthehren 
man muß nun einmahl, ihnen. zu ‚gefallen. ſuchen, 
‚und die Frage iR alſo bio: ‚wie man as anzufan 
‚gen: habe, um ng ibrer Geſellſchaft ‚Barthel. zu 
„ziehen, ohne daber Gefahr zu laufen , ſein Wacht: 
thum an Vofltonmenbeit, feine Tugend, ‚feine Gr 
‚fundbeit und bie Zufriedenheit feines ganzen ‚Lebens 
aufzuopfern? Vernimm denn auch hierüber Neinen 
beſten Rath; und laß ihn dix, wenn bat: beine di; 
gene Wohlfahrt lieheſt, ja immer hrilig bleihen. 

.. Erfens muͤſſeres Keine.yorzägläshke 
Sorge fein; mic feinem ambern Faauen⸗ 
ngimmer JemahIs. im engere gefellfchaft: 
‚Lidre Brrbinbung un geratbeu,.ake. mit 
folgen, wal hie imeſtrengſteu Berfkante 
ehntieben sc fittfam: und durgcaus von 
Mn beibottenem Ra fe find. Achte, aber von 
Kehwlich auf das Letztez denn;aie erſten beiden Ei⸗ 
»genſchaften koͤnnen oftmahls Blendwerkſein, die 
Jetzte ſeltener, hoͤchſtens wur In ſofern, deß auch. die 
Ausſchweiferdde, mann fie dabei Hftig.penag IE ‚ih 
neu: guten Namen eine Zeitlang. xielleicht: amik::39 
gerbalten weiß, ſchwerlich abet In. fofernanß.inh 
ekhiejenigen, deyen Gittlamteit Öffenafighs: und „une 
anbaltınh kepvelieismin,.jemabls..u8 ma IAcheg ales 


Ö 
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fein ſollte. Nimm vielmehr, bis zu eigener Erfah⸗ 
tung, als eine fihere Beohachtung an: daß ein 
Frauenzimmer, deren Ruf rinmahl, und zwar nicht 
durch ein voruͤbergehendes Geklatſche, fondern uf _ 
eine: fortdauernde Weife,. befleckt worden: ift, -felten - 
ganz unfhuldig -war,.- und wenn auch alles, 
was das Gerücht ihr nachſagt, durchaus erlogen 
wäre. Einem wirklich ſittſamen und tugendhaften . 
Veibe blickt die Reinheit des Herzens. auf: eine ſo 
unverkennbare Weiſe aus Augen, Mienen, Geber⸗ 
ben, Kleidung und Anſtand hervor, daß es ſelbſt 
den. entfchloffenften und giftigften Verlaͤumdern und‘ 
Verlaͤumderinnen nie gelingen fann, einen dauern⸗ 
ben, Verdacht gegen ſie zu erregen. Oder haſt du 

je gehört, daB mau ‚gegen. die Sittſamkeit unſerer 
dreundinnen, der ©; in Wi: oder der .R,:in H., 
fih nur den leiſeſten Zweifel, zugefluͤſtert haͤtte? 
Niemahlon Und doc .find... beide. nichts weniger 
als männerichen ; ; und doc. haben ‚beide wol 
eine sben fo glatte und burchfichtige Haut, : ‚wol‘ 
tben fo. viele Pärperliche. und, geiffige Annehmlich⸗ 
teiten, ald andere! Aber waram erlaubt: man fid 
ſolche Zweifel gegen bie Zugend: der F. Y. 37 
Etwa weil man etwas wirklich unanſtaͤndiges yon 
Ihnen geſehen oder in Erfahrung gebracht hat? 
Keinesweges. Man fhließt nur: ein Frauenzim⸗ 
mer, das da weiß, daß man von biefer. ober. jenen, 
an: fi ſelbſt noch unſchuldigen Freiheit, Anlaß zum 
Verdachte uehmen werde, und ſich dieſe Zreihejt‘ 
dennach erlankt,. muß ſich wahrſcheinlich an sine 


Ä , ’ 
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| leidenfſchaftlichen Zu ſt a nd e befinde. Mid 


ich will behaupten, daß dieſer Schluß in den nei⸗ 

ſten Faͤllen vollkommen richtig iſt. Denn zu ſagen, 
daB ein ſolches Frauenzimmer, vielleicht: aus einge 
beſondern Staͤrke ber. Seele, ſich Äber den ängeren 


KlingMlang der Ehrbarkeit und über das Gerede 
‘ber Leute wegzufeßen wage, ober vor lauter Une 


. ſchuld fich ganz und gar nicht in den Sinn kommen 


laffe, daß fie in Verdacht: gerathen Pıme, hieße bie 


zarte Empfindlichkeit tiefes Geſchlechts gegen Lob 


und Tadel, bieße ben eigenen, immer regen Arg⸗ 


"wohn deffelben in Dingen "biefer Art, ſchlecht ken⸗ 


- en. Nein, mein Sohn, ein Frauenzimmer kann 
gegen ihren guten Ruf ie gleichguͤltig werden, als 
bis. ſie weiß, daß er num doch winmahl unwiedor⸗ 


bringlich verloren fei; und: die engelreinfte’nmeiblis 
che Unſchuld Fan wol nie fo forglos werben, daß 


fie aus bloßer Unbedachtfamkeit ein Boetragen ans, 
u nähe‘, welches ihr Dafein zweifelhaft. machte. 
Dieienige alſo, welche Verdacht ermeitte,-hat in 


. den meiſten Fällen wenigſtens, ihn auch verdient; 


in einem‘ gewiffen Grabe wenigſtens ihn verdient; 


und fie gehöre daher auch nicht zu denen, welchen | 
du eine vorzüglihe Achtung und Aufmerkſamkeit 


erweiſen mußt; es fe dern, ‘daB du Gelegenheit 


- babeft; dich zu Überzeugen, daß fie zu den ſeltenen 


Auenchmen von ber Regel gehoͤree. vꝛt 
5  Bweitensttirfülte Bein’ Hesg: mit eis 
em een lebendigen Abſcheuͤgegen«alde 
Fre fü 12. 12207,7% Freien ad. 
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ter Diruenund- Weiher, welde in. ihren. 


Blicken, Mienen, Anzuge, Reden und 


Kandlangen bag Schild, ber Unzucht; au 80 
hingen, uns wol gar fo,.m.eit gehen, es 
recht gefliſſentlich darauf anzulegen 


der. Unfhulbd: taufend. verführerifhe 
Fallſtricke zu legen, um fie Ins Verder⸗ 


ben au ziehen. Ein. folder, tief riugepraͤgter Ahr: 


ſcheu kann allein dich retten, - wann deine Vernuntf 
erliegen wuͤrde. Dieſer wird ſich aber deiner jun⸗ 
gen Seele gewiß einpraͤgen, ‚wenn. du jetzt auf 
meine Verſicheruyg glaubeſt, was bu künftig. an, 
taufend.; ungluͤcklichen Schlahtopfern ber Wolluſt 
mit eigemen Mugen fehen. wirft, daß eine laferhafte, 
Vertroulichkeit mit ſolchen Schandflecken der Menſch⸗ 
heit fuͤr die Geſundheit des Leihes und ber. 
gleich zerſtoͤrend iſt, indem das gauze Nervenge⸗ 
baͤnde dadurch gefhwädf und zerruͤttet, ein im, — 
nen Wirkungen (hredfiches , und über kurz ober, 
lang: in die ſchaͤndlichſten und verderblichſten. Seu⸗ 
chen ausbrechendes Gift, dem ganzen. Koͤrper mit⸗ 
getheilt, jedr aufbluͤhende Kraft bes Juͤnglings in. 
ihrer: Wurzel: angefreſſen, -fein Verſtand. und fein. 
Gedoͤchtnriß zuſehends geſchwaͤcht, feine Einbildungs⸗ 
kraft venunreiniget, fein Muth gelaͤhmt, feine gene; 
Seele entmannt, und bie Zufriedenheit ſeines gan⸗ 


zen Lebens. auf: immer zernichtet wird. Das ſinds 
ſchreckliche Folgen, mein. Sohn! Wer kann avon. 


benachrichtiget ſein, ohne. dayor zuruͤckzuſchaudern 7. 


AUnd God, — vergib ,.; hun, Theurer, wennudein 
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Ger durch meine, vielleicht ju weit getilebenẽ Be⸗ 
ſorgniß ſich gekraͤnkt fühle! — und doch, wenn ich 
alle die’ Reizungen und Verſuchungen zur Unzucht, 
weichen du entgegengehſt, wenn ic die Macht des 
allgemeinen Beifpiels , die Zuͤgelloſigkeit der heutt⸗ 
gen Sitten, ven unbegreiflihen Leichtfinn, mit wels 
chem man über Schandthaten diefer Ars, ſelbſt in den 
feinern Gefeilſchaften, ar zu ſcherzen pflegt; wen 
ich die Wirkungen reizender Speiſen und Getraͤnke, 
bi Ueberraſchungen unvoͤrhergeſehener ſtarker Ver⸗ 
ſuchungen, und ale die teufliſchen Verfuͤhrungs⸗ 
Fünfte ausgelernter Buhlerinnen erwaͤge: o fo bebt 
mir das Herz vor aͤngftlicher Beſorgniß, wid ich 
möchte aufſpringen, dich’ ergreifen und feſthalten, 
auf daß du mit keinem Fuße eine Welt betraͤteſt, 
wo das’ Laſter wie -eine- Schlange unter Blumen 
lauft; und das Vekderben, unter ber Larve ber 
Freube tanzend, den unvorſichtigen Juͤngling mit 
ſich fottreißt, um ihn in den tiefſten Abgrund des 
Etkendes hinobzuſtoßen! Aber meine Arme Anfen; 
bald. werden fie im Grabe modern; was wuͤrde es 
denn heifen, dich bis ‚dahin feſtzuhalten 2: Ein⸗ 
mahl mäßteft du ber Gefahr, die deiner. wartet, 
doch entgegengehn. Geh alſo, mein Einziger; aber 
bewaffne dich vorher mit allem, was Beenunfr und 
Oottrslehre and zum Schutze darbieton; geh, ‚aber 
vergiß nie, daß der erſte Schritt zum Laſt er 
‚bertesteauf der Bahn ber: zugene und 
det wahren Glüdfetigfeit- if 

ir. Aber bei dieſer Warnung vor ven Arſchaume 


7* 
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der Weiter: und vvr grob! wiectchen a 
(Gmeifmigen;cdarf ich es nicht hewenden laſſen, 
wenn ds vir: nicht die Hälfte der Gefahr, welche 
deiner Gluͤckſellgkoit droits, verheelen will Wiſſe 
alfo, WAR up: der Umgang'mit: wirklich ehrbaren 
Stauenzturmietn „; für deine Unſchuld und für bein. Ge 
Wohlergehen gefaͤhrlich werden kann, ſobaldedu di 
Shranfen Ver Mochachtung oberr eiuer —— * 
zreundſchaft uͤberſchreiteſt, und Jolchen Empfindun⸗n 
gen Raumgibſt, welche allein das Baud der Ehe 
helligen, an für unſer Wachſsthum an Vollkomtn 
menheit une: Glauͤckſeligkeit wohlthaͤtig machen kann 
Glaube bei Werfiherung eines. Mannes, det einen’ 
anſehnlichen Theil feines Lebens dazu angewandt. 
hat, die Natar des Menſchen zu beobachten, und; e 
zu bemerken, was ihm nuͤtzlich uͤd was ihm ſchaͤd⸗ 
I werden Mann; der Verſicherung: dag au die: 
ein uabunfhuldigfit Liebe tür die‘ 
Seeleseines Juͤnglings, dem Alterund 
Glaͤksumſtaände na nit verzoͤnnen,“ 
die ehe kt u Geefaͤhrtinen feines Lebins gu 
waͤhlen? enn ver derblich esGift int, wel⸗ 
des ſit entuervt, weldes jeden Keim des 
Öuten in ihr erſtickt, fie unluſtig: und 
unfähhgiauijenee neben: Anſtrengung 
und gar: &ywerbang rühbmfiher Wersi. 
Meukezwadgt,. Dder meiuft Du atwa, Ba mehr 
Atter. my heine Grunbfäge mich zu einter'ınigen 
—* Strenge in der Suttenlehre verleiten: 
Shine zasi Zengniß eines Maͤnnes, von beni weh 
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Feiner eine Uebertnibung in Urtheilen kiofer Urt 
erwarten wird: „Sogar bie unſchuldige Liehe, dies 
jenige, . welche in jungen enthuſiaſtiſchen Seelen: fo 
ſchoͤn mit der Tugend zufammenzuftimmen: fiheint, 
fuͤhrt ein ſchleichendes Gift bei ſich, deſſen Wirkun⸗ 


gen um deſto gefähelidier find, weil. as, lLa n g fa m 


und durch unmerkliche Grade wirkt.‘ So .fagt 
Mielanb, einer der ſcharfſinnigſten Kenner des 


meuſchlichen Herzens,und mit ihm die Erfahrung. 


Willſt du num. deu: Vortheile genteßen, bie ein 
ehrbarer "Umgang. mit gefitteten . Frauenzimmeru 
gewähren kann, ohne. dabei. Gefahr zu laufen, an 


2... Horz und. Geil nerderbt zu werden: fo wiſſe, daß du 


diefe, Abſicht nicht anders, als durch eine puͤnktli⸗ | 


che Beobachtung "folgender Regeln: erreichen wirft: 


DM Bleibe Bets in den Schranken eis 
nerchrerkietigen Uhtungprsenfinaud 
dann noch,wann beine Befanuntfänft.mit 
ipnen:fhen.ga einer Art von: Fire umd⸗ 
ſchaft gediehenaſt; nad: vermeihe.in yobs 


nen Reben.und Handlungen wicht md: 


ten Sorgfalt-afled,; mod zur enner attan? | 
ffändigen- Nertraulichteit ante sehen 
knnte. u | 

222); Häteviäniomahfs:männiihmder. | 
farifetig: hen Kon a ekmane en prfin d far 
men: Bärslihfeisiiimin ihnen nanguftn ⸗ 
mens:fet überzeu st. was Biegeifl ige Seren 


oo lenliebe zwiſchen jungen Nee: 


ſatedenes. @efhleWtäun Ghenıgung aber 
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Taug fi Inzarsbe Sinuligkeit:aufgufiien 
ſen Phlegkunc wer. hing Ze Dein. ing 
.8 Wirſt. du abex denuodh-ses;@ntfiey: 
bens einge baſondern betdenſchaftlichen; 
danges ueiner Perfan-des andern Gen: 


(dlehtesbei dir gewahre fuyg rmeide a 


ja jede ‚Öplegenpeit,, mit ihrzallein gm. 
‚fie, voxmahmiſch aberej er Gelbe gen haut 
zu ivgend ine Berdbenmg-ibnek-M Ara: 


pers,: weil, bad. Feuer der Wollut in: diefem., 


Stuͤcke dem Vlitz ſtoffe gleicht „..Melper: hervorpraſ⸗ 


hit,. (9baloper damin. erfülfter Säryer- angehen, 7 
wird, Mermehite Arbeitſamteit, Maßigkeit, Miles 


terupeit ums. eine framme Gewiſſenhaftigkeit, ‚find: 


bie einzigen wirkſamen Mittel, chie du winaue feld: - 
Gen, zur Unzeit erwachten Kanye, mijt gluͤcklichem. 


. Erfolge entgegenfegen. kannſt amd. mußt ;habinges: 


un Müßiggayg,, :higige „Getränke. ang Leihtpun: 


unter: ſolchen Umfänden ganz‘ unfehlder zu ben; 


ſhaͤndlichſten und verder blichſten ; Auafchweifungen 
führen. Siehe da, mein. Lieber, -Arzenei-anf: der ehr 


nen, und Bft auf der andern Seite! -Rann:zs.hie.. 


üneifelhaft ‚bleiben, wongch au greifen mußt... ı.; 
Huͤtq dich vor demegewoͤchudichen 


Jtrthumevi eler gutartigen,j um gen Les: 


te, welße-mit.dem feften-Marfage,.ber, 
iu send, am mt Er 3: bleibe Ru ſichdie 
erſten völlig unfhuldig ſcheinenden 
Grade einer Teivenfhaftlihen Zaͤrtlich⸗ 
keit zu erligupen.f ein Achenfen tragen, 


w 
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Weit. ſie in' ven irrigen Bahn Kehen, ! 
daß es ja nur von ihnen abhange;'es bar’ 
bei bewenden«zu laſſen, rund nteweiter 
au, ‚gehen, wir Tugend und Ehrvarkeit 
es geſtatten. Das heißt; die Maturbes dmenſche 
lichen Herzens‘ und den unaufhaltbaren Fortſchre⸗ 
tungstrieb einer: Leitenſchaft ſchlecht keunen; das: 
beißt; Afich von einer jaͤhen Anhdhe hinabſtaͤrzen, 
weil. man "ed In ſeiner Gewalt "zu haben giaubt, 
nicht.ttefen zu fallen, als mai fallen vll: Betro⸗ 
gener Dänglingt:: Woher kame dir sie Kraft, dich 
ſchwebenbin freier Luft zu erhaͤlten? Ghbaͤube mir, 
biefe Leidonſchaft will, wie jebe aubere, An der Ge⸗ 
burt erſtickt fein, wenn fie nicht in zer" Zeit uns 
über den Kopf wachſen, und mit unſerm Verſtanbe 
bayon laufen ſoll. Prindipiis obsta!“ y 
‚ Enslis,:wein Sohn, Taf: Bir niht 
beo6 deins eigene, fondern auch die Un⸗ 
ſchuldanderer Meonſchen, beſtaubig hela 
lig feim:: Bebente, was es auf ſich Habe, eine 
Quelle zu trüben, die, einmahl verunreiniget, in 
ihrem: Ablaufe Immer unrein "bleiben und anrenn 
ſich ins Merten Ewigkeit ergietzen pirt Wehde; 
dem Uigahener ; Wwelches kecht gefliſſeutlich es dar⸗ 
auf anzulegen; ab er wehe auch dent Leichtſinnigen, 
welcher dutchr verfuͤhreriſche Worte, Blicke, Bebers : 
bei und Handlungen nur etwas dazu beiſutragen⸗ 
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ſich erlaubt & wäle See Yıffer;,: iemgaerear 
zu ſeiin.— . ν EIN 

Und nun genug von einer Sahhe, Abrr wwellhe 
Belehrung und Warnung ſo ſehr noththut And: 
worüber gleichwol die wenigſten jrmgen Leute: Nor: 
ihrem Eintritte in die. Welt gehörig belehrt zarıder«: 
den das Gluͤck zn haben: pflegen: Du kennſt nun⸗ 
mehr die gefaͤhrlichſte Klippe, welche: auf ie. Strd⸗ 
me des Lebens dem Nachen deiner’ Gluͤckſettgkrit 
droht; du weißt nun auch; wie durnes anjifangew 


haſt, um iht gluͤcklich auszuweichen. Das:: Abrige | 


mug ich deiner Vernunft und Tem Schutza ner} 


aleöleitenben Worfehung auderlaſſen- N: fahre 
fort, ; .. mean wu cer 
N re F 5 
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Drönnngsttebe _ nehet vs ‚meh Sohn 3 
die fuͤnfte weſentliche Haupttagend, idle dr bie: 
nothwendig zu eigen machen mußt, wenn du irgend⸗ 
etwas Bebeutenbes in deinem Fache leiften und zus 
gleich ſelbſt zufrieden und gluͤcklich leben willſt. 73 ı 
hätte damit anfangen‘ ſollen; dent im Grunde if 
diefe große und unentbehrliche Mütterkiigend Sie: 
Orundlage aller-Abrigen. Ohne dieſelbe kann keine 
wirklich tugendhafte und wuͤrbige Sinnete Ind‘ 
handlungsart Statt finden; Denu biete‘ beſteht 
ja nicht in einzelnen guten oder glänzenden Hand⸗ 
lungen; ſonbern in der ſchͤnen und ununderbtoche⸗ 
ven Einttacht und Uobereinſtimmung aFLE unſe⸗ 
ter uͤberlegten Handlungen unter einander, und Im 

| 
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der. einfermigen enehung ·aller ¶ auf einerlet fefte: 


und unwandelbare Grundſaͤtze des Lebens, alſo m 
in Ordnung, Orxvung iſt dempad bie -unengbehr- 
lichſte Orandinge alter. Zugeuben; aber fie if doch 
mehr:, ſie jſt auch die Seele. aller: Geſchaͤfte, oder 
muß es: fein, wenn dieſe in irgend einem porzuͤgli⸗ 
chen Grade gelingen ſollen. ‚Ohne ſie vermoͤgen 
die goͤſten Faͤhigkeiten und Gefhidlichkeiten nur 
ſehr wenig; mit ihr, koͤnnen dig, gemeiufen Kräfte, 


usb: Fertigkeiten;: Wunder thun. 


BWMilit vu den Schluͤſſel zu dem Richie reife 
fen, welches ganz Europa in Erſtaunen fehte — 


wiender inzige Meiſt des einzigen Friedrichs 
alle Verwaltungsgeſchaͤfte ſeines, mehr durch die 


Staͤrke ſeiner Herrſcher, als durch ſeinen Umfang 
furchtbar gewordenen Reihe, und das Staatsver⸗ 


Br Dr des⸗ halben Erbkreiſes bis -auf die klein⸗ 
ſten Einzelheiten hinab, allein umfaſlan tonnte? 


Er heißt. HOr dnung. 


1.2 felbf, mein Sohn, weun. id :mit.bem därk⸗ 


tigen Maße von Kraften, welches die: Vorſehung 
mir Zugethrilt hat... in benienigen Faͤchern, worin 


- mein Beruf mir jedesmahl zu wirken gehot, viels. 


leicht ‚möcht meniger . geleiftet- habe, .als . Andere, - 
welchen weit größere Faͤhigkeiten zu Theil gewor⸗ 


ben waren: fo..verbanfe ich dae lediglich einem 


durch Ordnung geleiteten Thatigkeits triebe den ich 


ſruͤh in miknanzuf⸗achen und bis-in.-yeein. jehiges 
Alter, durch eine fergfältige Einthailung and durch 


re wine min. rn uflalet ana. 
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raue AMelmaßige aAwartunz weirier in SE 
verfitten ſuchte. 0 - 

Die Suche tft ja and ſehr begteifie, Wie _ 
Biel Zeit geht beim‘. Undidentlichen verloren, die der 
Ordnungs freund unimtörbrochen benuͤtzen kann! FJu⸗ 
deß ·jen er? balu nice: weiß, was er zunaͤchſt vor⸗ 
nehmen ſoll, weil er ſich: keinen Seſaaftoplan ge⸗ 
macht hat, und daruͤber entweder gar nichte, oder 
vielleicht gerade dasſenige vornimmt;;: was am we⸗ 
nigſter dringend ober nuͤtzlich war, baltt die zum 
Voellbringen eines‘ Geſchaͤfts erfoderlichene Sachen, 
Verkzeuge, Bürher: oder Schriften, bie verpoltert 
find, vergebens ſucht, bald. ein beinahr. vollendetes 
Geſchaͤft durch irgend einen ungluͤcklichen ‚Zufall, . 
ber eine Folge. feiner: Unordaung: iſt, wieder zer⸗ 
nichtet ſieht; ſchreitet dieſer in ſeiner regeimga⸗ 
sen und wohl⸗ eingetheilten Geſchaͤſtigteit burch | 
nichts gehinbert, mis Ruhe und Gegeawart des 

Ceiſtes ununterbroden: ‚fort, und ſieht ſich, ohne - 
Erfhöpfung;: ſchon um. BZiele, wannijener:fih - 
noch umſonſt zerarbeitet,. am; den: Aaufangu zum Ab⸗ 
laufen zu machen. Inbeßicher: bald dieſes, balb 
jenes verabſaͤumt und⸗wergeſſen bat, was ihm nach⸗ 
ber entweder doppelte Arbeit macht / uber Verdruß 
zuzieht, hat dieſer an jedem Tage! und in jeder ' 
Stunde: die‘ Zufriedenheit, das, was zu feiner _ 
Pflicht gehörte; quireibter:Zeis vollendet. zu haben. 
Indeß jener fie tauſend einere unde groͤßen Mers - 
beleßlichteiten, bald. von Seiten feiner: Obern, basb | 
ben "Betten ben ienigen; mit : melchen a8: in We⸗ 


- 


mit feiner Genauigkeit in Geſchaͤften, und mit dem, 
was er zu jeder Zeit geleiſtet hat, zufrieden zu fer 


von ihm f% grtaͤuſcht finde. : :.. 


wöhnlic..in druͤckenden Manset und in manherlei 


di. Mißlaut und Zwietracht unſerer Handlungen 
„unter ſich und mit dem, was: bie Vernumft: von 
uns fodert. Und der nämlidye:Beift ber Ordnung. 
‚ober der Unordnung, welcher über unfere Gefchäfte 





' 
, ® 
“ f) 
’ e v 
N un 73 a 


ſchatteverhaltnitten · fieht, Amgieht,.gerliefft dieſer. ber 
belohnenden Zreude, alle Welt mit feinem Fleiße, 


‚hen. Jedermann beweiſet ihm Bertrauen, und 
er forget dafuͤr, daß niemand im feiner Gemarkung 


Das naͤmliche Verhaͤltniß zwiſchen beiden, fin 
det auch in ihrer häuslichen: Verfaſſung und in. ih—⸗ 


,..xen Gluͤcksumſtaͤnden Statt. Der Segen des Flei⸗ 
‚Bes. ind: der. Ordnung erfüllt das Haus bed, Einen. 


indeß der Anbere,für ſich und feine Familie ges 


‚Berfägenbeiten gerät one 

Endlich, demerkt man auch, np. zwar fo oft. 
Pr man: es als Regel, annehmen, und bie felsenen 
Beiſpiele: des Gegentheils für ungewöhnliche Aus 
nahmen; heiten muß, daß bie Unordnung in Gr 
ſchaͤftet und ‚Lebensart nach und nach auch Unord⸗ 
nungen: in. den Geſinnungen unb-in.bem ſittlichen 
Betragen nad‘. ſich zieht. Auch: dis iſt ganz be⸗ 
greiflich. Tagend iſt Ordnung, d. i. Uebereinſtim⸗ 
mung unſerer Handlungen unter fich und mit den 
Grumbfägem: ber. Vernunft; Laſter iſt Unordnung, 





Malte, wird ſich nach und nach: auch unferen Ges 


finnungen vonädtigen, au, vor da maus. einen aut⸗ 


* 
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ſcheldenden: Eenfluß · in unſere Rittlichen? Handlungen 
bekommet. Auch habe ih, fo weit ich zuruͤckden⸗ 
ken kann, moch Fein. Beiſpiel erlebt, wa: jemand, 
der durch Anoronung in Lebendart und Geſchaͤften 
Sb in Mangel und Verlegenbeiten geſtuͤrzt harte; 
der Verſuchung zu kleinen ober gräßern Qugerech⸗ 
tigkeiten und Schelmereien, die ihn retten zw:tßßs. 
nen ſchiexen, Tarige zu widerſtehen verstöchte:. Man 
faͤngt mir :Nachkäffigheiten ib Unordnungen an, 
und endigetshamit,. ein Schelm zu werben. : Wis . 
iſt etwas ⸗ ſca gemehies,,. baßrılieber. Menſchenkenner 
es ſich zur unverbruͤchlichen Regel macht, keinem, 
von dem et weiß, daß eg zut Unordnung geneigt 
iſt, etwasc michtiges. auzuvertrauen, oder ki Ge⸗ 
Miiteverhäkssiiffermon:eiiger. Erheblichkeat mit I 
jun treten..Ichhabe aus blindem Verirauen daf 
Ehrlichkeit, oder aus unuͤberlegter Gutwilligkeit, 
diefe Regel einigemahl in meinem Leben: hitanzu⸗ 
ſetzen gewagt; :aber auch bin auch: jedeg mahl auf ˖ bie 
empundlichſte Saſe datat vente” worden. Ich 
hatte es vVetdient. Fer 5 
DOa daß daher inc, Geiſt ver: Ordnung nud di 
ner regelmäßigen Thaͤtigkeit —dieſe Grunblage 
aler Tugenden, .biefer beſte und ſichexſte Schutz ge . 
gen alle Thorheiten und Laſter — o daß er, gleich 
einem ehrenvollen Familienwappen, geprägt wäre 
uf «lee, na heinuif;nauf dehle Fanslınigen, wie 
uf zeine · Denkerickot z.auf dei Wiusnekt, wie auf 
deite Sittench: Bi ee Bofanbheiniuek 
Alain Briltee Geunct Dimikiswii | 
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reit vergrößerfsind erleichtert, imſere Heusliche Glaͤck- 
ſeligkeit befeſtiget, und unſere ganze Lebensbahn 
gerade und eben ‘gemacht werde, bas'tannı ih "Bir | 

Taicht genug: befchreiben, mein Sohnr Das mußt du 

- „jest auf meine vaͤterliche Werficherung glauben, um 
ca ‚Pänftig, wis: Bott, aus eigeuer Erſahtuus | 

aoaðb wiſſen. .. BR . | 
27Damit aber: dieſer wohlthaͤtige Dednangegeiſt | 

. In unferer gungen Dentrard unb In allen Anfern- 

Handlungenhexr ſchend werdr, muͤſſenereir auch in 
Kleinigkeiten auch in gleichguͤltigen Dingen, uns 

‚unebläßig. ‚san Ihm. Leiten laſſens ‚Biehersnher das 

Einfoͤrmige dem Abmelpbeiden, das: Meyelmäßige 

sem Unregelmaͤßigen, auch in ſolchen Dingen vot, 

un die MBahl;: in. jebem andern Vesrachte voͤlltg 
gleichguͤltig zu fein ſcheint. Binde. dich audy;; fo weit 

‚es immer. möglich iſtz au beſtimmte Plaͤtze zur Aufbe⸗ 

wahrung und Hinſtellung deiner Sachen; ambeſtimmee 

Zeiten zum Eſſen, zum Schlafen, zum Aafſtehen, zum 

Atbeiten / zuy Erholung; doch mache, be ſondebs TI die⸗ 

‚fem deinen Juͤnglingsalter, je zuweilen. abſichdlich eine 

Ausrahme devon, damit es, dir micht beſchwerlich 
falle, von der gewohnten Lebeusordnung, ſobald es 
| fein muß, abzugehen und ‚eine andere anzune hmen. 


don 
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a up 2 Be er 
:* Dern. und, 9— mein: Sohn⸗ PORN den 
Rothwendigen Enfabernigfen der Simes⸗ und Haãnb⸗ 
lung sart eines giachichen · Geſchaͤftamnunes daß er 
Geſo m idjateit 0:5 ge kein einon ho⸗ 
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hen Grade vereinige: ich will ſagen: daß er bei 
aller Stand haftigkeit in dem, was er fuͤr recht und 


vflichtmaͤßig erkannt hat, ſich mit großer Leichtig⸗ 
keit, ſobald dir Umſtaͤnde es erfodern, aus einer 


Lebensart in die andere zu verſetzen, beſonders von 
einem Geſchaͤfte zum andern, auch wenn ſie von’ 
ganz verſchiedener Natur und Befchaffenheit fein foll« 


ten, ſchnell, und doch "mit völliger Befonnenheit und 
Geiſtesgegenwart, überzugehen, fih in die Eigen: 
beiten derer, mit welden er Geſchaͤfte zu maden 


bat, geſchwind zu finden, und mit Aufopferung fels. 


ner eigenen Launen und Gewohnheiten, ſich nad 
den ihrigen zu richten und zu bequemen wiſſe. Daß 


bier nicht von einem firafbaren Nachgeben uns 


Gleichſtellen in unfittliben Dingen bie Rede fein 


könne, verſteht fh, dente ich, ganz von ſelbſt. In 
Anſehung ſolcher wirft du, hoffe ich zu Gott und. 
deinem Herzen, ein Fels im Meere ſein, den keine, 


auch noch ſo maͤchtige Wogen, jemahls wankend zu 
macben vermögen. Uber es gibt tauſend gleichguͤl⸗ 


tige Dinge, taufend Fleine Gewohnheiten, Saunen 


und Sonderbarkeiten der Menfchen, wobei jeder 
Widerſtand ihnen unerträglich if, und worein ber 
Kluͤgere alſo ſich fhiden muß; es gibt ferner taus 
fend Worfälfe. im menfchlichen Leben, die uns noͤ⸗ 


tigen von unſerer gewöhnlichen Lebensart abzuges 


ben, worauf” man alfo gefaßt fein muß; es gibt 


endlich in jedem, auch noch ſo kleinen Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe, tauſend Unterbrechungen und Störungen, 


die den Faden unſerer Geſchaͤfte abreißen und uns 


27 
m 


* 


deinen Gewohnheiten und Launen richten follen, 


in eigentlichem oder uneigentlihem Sinne, zur Ber 
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‚zwingen koͤnnen, ihn an ein andetes Ende wieder Ä 
anzuknuͤpfen, worauf man alfe vorbereitet ſein 
muß. Dis alles ſetzt einen hohen Grad von Ge 
ſchmeidigkeit, und. biefe wiederum eine große Menge 
‚von Webungen in bemienigen Alter voraus, worin Ä 
wir uns zum geſchaͤftigen Leben vorbereiten. Dieſe 
Uebungen ftelle alfo fleißig mit bir an, und benuͤtze 
dazu jede dir vorfommende Gelegenheit; indem du 
dir nie erlaubeft, Aber unvermeidliche Unterbrechun⸗ 








gen und Störungen in deiner gewoͤhnlichen Lebens 


weiſe unwillig zu werben, und indem di bir nie 
herausnimmſt zu verlangen, daß Andere fih nah 


fondern immer bereit und willig biſt, dich, inſofern 
es ohne laſterhafte und ſchaͤndliche Nachgiebigkeit 
zeſchehen kann, nach den ihrigen zu bequemen. Je 
groͤßer dein kuͤnftiget Wirkkreis, und je erhabener 
der Poſten ſein wird, zu dem deine Verdienſte dich 
erheben werben, deſto mehr wirft du dieſer Bieg⸗ 
ſamkeit in Gefhäften und im Leben nöthig haben. 
Keiner har fie nötdiger, als die Großen, das Wort 


zeichnung wahrer Geeleugröße oder fogenannter 
‚ Größe ber Geburt und des Standes, genommen. 
Die Gründe diefer Behauptung, welche dem Welt 
nenlinge fonderbar fcheinen muß, gehören sin 





hierher. 





Um diefe, einem Befhäftsmanne fo nöthige 
Geſchmeidigkeit, diefe Fertigkeit, ſich geſchwind und 
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ganz in jede Lage und In jedes Verhaͤltniß zu vers 
ſetzen, anzunehmen, wird erfodert, daB man ale 
Juͤngling ſchon ſich gewöhne, feine-Anfmdrffams 
keit fo oft es ſein muß, ſchnell und ohne 
Berwirrung, von einem Gegenfiande 


anfbenandern abgleiten zu laffen! und 


babei alle feine Seelenträfte auf den 


Drt, wogan jebesmahl ift, auf die Perfos 


nen, mit'welden man jebesmahl zu thun 


bat, und auf ben Gegenſtand, vondem 


jedesmahl die Rede if, ganz und aus« 
ſchließlich einz neugen Hierauüs erwaͤchſt bie, 
einem Geſchaͤftsmanne vor allem noͤthige Eigen⸗ 
ſchaft, die wir Gegenwart bes Geiſtes nen⸗ 
‚nen. Se weiter es jemand darin bringt, deſto mehr 
Anfprüche erwirbt er ſich dadurch auf den Namen, 
nit bioßeines brauchbaren, ſondern auch eines 


großen Mannes. Denn mas iſt es, was ben gros 


Ben Mann von gewoͤhnlichen Menfhen unterſcheidet? 
Diefes, daß fein Geift theils mehr, als Andre umfafs 


” 
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fen; theils größere Wirkungen als Andere, d. 1. eine . 


größere und hellere Reihe wahret, Praftvoller, ſchoͤ⸗ 
ner und nuͤtzlicher Gedanken hervorbringen kann. 


Jenes aber bewirkt er lediglich durch die Schnellig⸗ 


keit, womit er Vorſtellung an Vorſtellungen zu 
knuͤpfen, und von einer zur andern uͤberzugehen 


+ 


vermag s biefes, durch bie ihm eigene Fertigkeit 


ſeine Vorſtellungskraft jedesmahl auf den Einen 
Gegenſtand, auf den es ankommt, ausſclieglich 
enzuengn 


Pia 
in, 


Es gibt’ junge Thoren, die fich ein tiefſinniges 
und flarfgeifliges-Unfehen zu geben vermeinen, wenn 
fie oft und auf eine fonderbare Weife zerfireut 
zu fein ſich flellen, weil fie gehört haben, daß 
biefe Schwachheit bin: und wieder aud wol einem 
ſonſt großen Manne eigen gewefen fei. Allein diefe 
jungen Schwachkoͤpfe müffen wiffen, daß an einem 
gtoßen Manne nicht alles groß. ift; ung bag es der 
- Räcerlichfeiten größte iſt, ſich zu der Gtoͤße deſſel⸗ 
ben dadurch hinaufſchwingen zu wollen, daß man 
gerade feine Schwachheiten nachzuahmen furht. 
Schwachheit aber ift und bleibe es immer, zerfireut 
zu fön, and wenn ein Newton es if; denn 

- Newton felbft wäre ohne diefe Eigenſchaft zuvers 
laͤßig noch größer geweſen, ale er mit. ihr war. 
Sie beweifet nämlich immer, befondere wenn fie 
einem gewöhnlich ift, daß ge.ihm an Kraft fehlt, 
feine Aufmerkſanfteit zu. beherrſchen, und fie babin 
zu lenken, wo fie jebesmahl fein fol, Sie bewei⸗ 
fet noch mehr, dieſes nämlich, daß es dem Zer- 
freuten an Befonnenheit| an Gegenwart des Geis 
fies fehlt; und daß biefe ein Hauptbeſtandtheil 
einer vorzuͤglichen Geiftesgröße fei, wird doch wol 
“ niemand bezweifeln wollen . 
Vermeide du alfo nicht nur die abgeſchmackte 
Thorheit, den Zerſtreuten zu ſpielen, ſondern 
auch die Schwachheit, zerſtreut zu. fein; und bes 
mühe dich vielmehr, nit nur bei der Abwartung 
bdeiner Sefchäfte, fundern au im geſellſchaftlichen 
Leben, uͤberall, wo du Pinto, ober biſt, fogleich 
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en ger ‚Seele da zu Mel, und alle deine Get⸗ 
ſte ke auf denjenigen. Gegenftand zuſammenzu⸗ 
ziehen, ber deiner Betrachtung jebesmahl dargebo⸗ 
ten wird. Was fuͤr Uebungen du hiezu anftellen - 
mußt, das werde ich nachher ſagen, wann ich von 

ven allgemeinen zu den beſondern Vorbereitungen 
auf dos Oelgaftelebon übergeben werde, u - 





Auf eben dem Wege, auf welchem bu dir jene 
ſchnelle Beſonnenheit mitten unter abwechſelnden 
Zerſtreuuugen und Geſchaͤften, und jene Fertigkeit, 
alle deine Geiſteskraͤfte jedesmahl dahin zu richten 
und einzukreiſen, wohin ſie jebesmahl gerichtet wer⸗ 
den muͤſſen, zu eigen machen wirſt, wirſt du dich 
zugleich noch eines andern Schatzes bemaͤchtigen, 
der nicht nur jedem Geſchaͤftmanne, ſondern au je 
dem Menſchen überhaupt, recht ſehr zu wuͤnſchennn 
iſt. Das iſt ein recht volles Maß gefunden | 
Menſchenverſtandes. 

Und worin beſteht derſelbe? Vorzuͤglich in fol⸗ 
genden Verſtandesfertigkeiten: daß man die Dinge. 
in der Welt — Perfonen, Sachen und Geſchaͤfts⸗ 
gegenftände — ohne Brillen, d. i. unbefangen oder 
ohne Worurtheile anfieht, alfo auch -jedes Dinge 
Beſchaffenheit und Werth, nicht nach dem überein 
kuͤnftlichen Gepraͤge der veraͤnderlichen Meinungen, 
fondern nach feinem wahren Weſen, nach ſeinem 
innern Gehalte, und nad ‚feinem wirklichen Nugen' 


\ 
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ſchatzt; daB man nicht ins Belag kineln , fee 
bann erſt urtheilt, wenn man das, vorlber ge 

theilt werden ſoll, ſo wie den Inhalt der Bejahung 
aber Verneinung, die man darüber ausfprechen will, 
ef seht beſtimmt und deutlich ins Auge- gefaßt, 


. und fo viel möglich, ſich vergegenmwärtiget: batz- daß 


\ 


man endlich bei jeder, innerhalb unſers Verufskrei⸗ 


ſes liegenden Frage ober Sache, ſchnell und richtig 


den Punkt, worauf es dabei ankommt, und den 


rechten Fleck, wo die Sache angegriffen: werden 


muß, ſogleich und richtig zu ‚treffen weiß. Ich habe 
bir da, mein Sohn, eine der wänfhensmwärbigften 
menfhlihen. Verſtandeseigenſchaften beſchrieben; 


moͤchteſt du ſie im hoͤchſten Grade beſitzen! Kunſt⸗ 
gaben find ein zweideutiges Geſchenk der Natur, 
welches man fuͤglich entbehren kann; geſunder Mens 
ſchenverſtand, den wir, wofern wir nicht ganz un⸗ 


gluͤcklich geboren find, uns ſelbſt verſchaffen koͤu⸗ 


nen, iſt ein Immer zum Gegen für une und Ans 


bere, nie zum Verderben gereichender Schatz, ber, 
wie die Gottfeligkeit, zu allen Dingen nuͤtzlich iſt. 


Bei jenen kann man fehr ungefhidt und fehr dumm 


in ber’ Ausübung im Leben fein, auch wenn man 
alle dazu erfoberlihen Keuntniffe in vollem Mage 


beſitzt; bei diefem niemahls. Bei jenen fann man 
An taufend möglichen, und. im menfchlichen Leben 


nicht felten eintretenden Verlegenheiten, fi oft gar 


nicht zw rathen und zu helfen wiſſen; bei.diefem 


weiß man immer Rath, hat man immer noch Hülfss 


| quellen aͤbrig, um ber Berlegenheit auf die möge 


u 
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lich —* Weile, em Ente “ tagen, welche 


Vortheile! 
und wodurch kannſt du nun den Befitz eines 
fo ausnehmend großen Schatzes bir erwerben? Das 


durch, mein Sohn, daß du dich von jedem Vorur⸗ 


theile des Auſehens, des Wlters, ber herrſcheuden 


Meinung. u. f. m. fo viel es Immer möglich if, 


(oszuwinden, und alles, fo viel es immer thunlich 
if, mit eigenen Augen zu betrachten, mit eigenem 
Verſtande zu pruͤfen und zu beurtheilen ſucheſt; das _ 
durch, daß du andere Menfchen fo wenig, ald mög⸗ 
ih, für dich denken und handeln laͤſſeſt, ſondern bei 
jedem Bedürfniffe und in jeder Verlegenheit, beine 


eigenen Körpers und Geiftesträfte anftrengeft, um 


die ſelbſt Rath und Hälfe zu verſchaffen; dadurch 
daß du dich nie ansfchließlih ber bloßen müßigen 
Beratung, dem bloßen Lefen und gelchrtem 


Nachdenken überläffelt, fondern nebenbei auch ims ' 


mer etwas werkthaͤtiges verrichteft, wobei beine 
Erele gezwungen wird, ſich nad. jedem Fluge In 
die höheren Gegenden der Gedankenwelt, wiecber 
auf unfern mätterlichen Erdboden, zu ben Geſchaͤf⸗ 
ten des häuslichen und bürgerlichen Lebens, herab⸗ 
zulaſſen und Antheil daran zu nehmen; dadurch 
endlich, daß du nichtz, was. zu dieſem haͤuslichen 
und bürgerlichen Leben gehört, deiner Aufmerkfams 
keit und Theilnabme unwerth achteft, fondern viels 


mehr mit geſpannter Vorſtellungskraft auf alles 
merkeſt, was um und neben bir vorgeht, und alles - 
- iu beachten, alles zu üben und zu lernen fucheft, was 
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ſchaͤtzt; daß man nicht ins Belag lincn, forte 
Bann erft urtheilt, wenn ‚man das, morhber ‚st 


| theilt werben ſoll, ſo mie ben Inhalt der Bejahung 


aber Verneinung, bie man daruͤber ausſprechen will, 
erſt recht beſtimmt und deutlich ins Auge gefaßt, 
und fo viel moͤglich, ſich vergegenwaͤrtiget hatz- daß 
man endlich bei jeder, innerhalb unfers Verufskrei⸗ 
. feb liegenden Frage ober Sache, ſchnell und richtig 
‚den Punft, worauf es dabei anfommt, und den 
rechten Ziel, wo bie Sache angegriffen werden 
maß, Jogleich und richtig zu treffen weiß. Ich habe 
dir da, mein Sohn, eine ber wuͤnſchenswuͤrdigſten 
mienſchlichen. Verſtandeseigenſchaften .befchrieben ; 
"möchtet du fie im hoͤchſten Grabe beſitzen! Kunſt⸗ 

‚ gaben find ein zweideutiges Geſchenk ber Natur, 
welches man füglich entbehren kann; gefunder Mens 
ſchenverſtand, ben wir, wofern wir nit ganz ums 
gluͤcklich geboren find, uns felbft verſchaffen Pins 
nen, ift.ein immer zum Segen für une und Ans 
bere, nie zum Verderben gereichender Schaß , ber, 
‚ wie bie Gottſeligkeit, zu allen Dingen nuͤtzlich iſt. 
Bei jenen kann man ſehr ungeſchickt und ſehr dumm 
in der Ausübung im Leben fein, auch wenn man 
. alle dazu erfoderlichen Keuntniffe in vollem Mae 
“ befigt; bei dieſen niemahls. Bei jenen fann man 
in taufend möglichen, und im menfchlichen Leben 
‚ nit felten eintretenden Verlegenheiten, ſich oft gar 
nicht zw rathen und zu beifen wiffen; bei.diefem 
weiß man immer Rath, hat man immer noch Huͤlfs⸗ 
quellen Äbrig, um ber Verlegenheit auf die moͤg⸗ 


N. 


h 


J 
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nch pe Weiſe eh Ense zu machen Welche 


Vortheile! 


Und wodurch kannſt du nun den Befitz eines 
ſo ausnehmend großen Schatzes dir erwerben? Da⸗ 
durch, mein Sohn, daß du dich von jedem Vorur⸗ 


theile des Auſehens, des Alters, der herrſchenden 
Meinung u. ſ. w. fo viel es immer moͤglich iſt, 


loszuwinden, und alles, ſo viel es immer thunlich 
iſt, mit eigenen Augen zu betrachten, mit eigenem 


Verſtande zu pruͤfen und zu beurtheilen ſucheſt; da⸗ 


buch, daß du andere Menfhen fo wenig, als moͤg⸗ 
(ih, für dich denken und handeln Läffeft, fondern bei 
jedem Bebürfniffe und in jeder Verlegenheit, beine 


eigenen Körpers und Geiftesträfte anſtrengeſt, um 


dir ſelbſt Nach und Hülfe zu verfhaffens dadurch 


daß du dich nie ausſchließlich ber bloßen muͤßigen 


Betrachtung, dem bloßen Leſen und gelehrtem 


Nachdenken uͤberlaͤſſeſt, ſondern nebenbei auch ims ' 


mer etwas werkthaͤtiges verrichteſt, wobei deine 
Seele gezwungen wird, ſich nach jedem Fluge in 
die hoͤheren Gegenden der Gedankenwelt, wieder 
auf unſern märterlihen Erdboden, zu ben Gefchäfs 


ten des häuslichen und bürgerlichen Lebens, herab⸗ 
zulaſſen und Antheil daran. zu nehmen; dadurch 


endlich, daß bu nichtd, was zu biefem häuslichen 


und bürgerlichen Leben gehört, beiner Aufmertfams 
keit und Theilnahme unwerth achteft, fondern viels 


mehr mit geſpannter Worftellungstraft auf. alles 


merkeſt, was um und neben dir vorgeht, und alles 


4 


in beachten, alles zu üben und zu lernen fucheft, was 


* 
⸗ 
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bu von Geſchaͤften biefer Art m Vorbeigehn 5* 
ſehen und zu lernen nur immer Gelegenheit 


wirft, Ja, ih kann nicht umhin, dir in dieſer Ruͤck⸗ 


ſicht, wie auch aus andern Gruͤnden, ſehr ernſtlich 


zu rathen, neben deinem eigentlichen Berufsfache, 
noch irgend eine menſchliche Kunſt, oder noch beſſer, 
irgend ein.den Körper übendes Handwerk von 
Grund aus und fo zu lernen, als wenn du Fünftig 
deinen Unterhalt dadurch erwerben folltefl. Die . 
wichtigen Gründe dieſes Raths find vornehmlich 
folgende: erflens findet man, meinen Beobahtund 


"gen zufolge, nicht leicht bei irgend einer andern 
Menſchenklaſſe mehr. gefunden" ausübenden. Mens 


fhenverfland, als bei verfländigen Werkmeiſtern; 


zweitens wird bei Erlernung eines Handwerks 
nicht nur der Körper mit allen feinen Sinnen 


überhaupt, fordern auch vornehmlich bie richtige 


Schaͤtzung nad bem Augenmaße geübt — ein Bors 


theil, ber ung bei ‚taufend Borfällen unb Verrich⸗ 
tungen im menſchlichen Leben ausnehmend zu Stats 
ten kommt; brittens eröffnet man ſich daburd eine 
Hülfsquelle gegen alle: die Leiden, welche eine mit 
Geiftesanftrengung. und Koͤrperruhe verbundene 
Lebensart mehr oder weniger nothwendig mit ſich 


fuͤhrt; vierteng gewinnt man durch die gründliche 
Erlernung eines Handwerks, ein. beilerfehendes 
Auge und mehr Beurtheilungstraft für die Erzeug⸗ 
niſſe vieler andern Kuͤnſte und Handwerke, ſo daß 
‚man weniger Gefahr laͤuft von gewiffenlofen Ars 


beitern bintergangen und übervortheilt zu werben, 


—4 
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auch bei vielen Gelegenheiten" beffer und wörfänds 
licher anzugeben weiß, was man. von ihnen gemacht 
zu haben wuͤnſcht. Diefe und audere Vortheile,“ 


die ih für jetzt Übergehe, zufanimengenonmen, ' 


fheinen ben Heinen Zeitaufwand, ben biefe Erler⸗ 


uung erfobert, gar. wol zu verbienen: 





Mit diefen, bisher von mir auseinandergeſetz⸗ | 
ten, weſentlich nothwendigen Eigenſchaften muß: 


. 


der kuͤnftige gluͤckliche GSefhäftsmann nun and) - 
endlich einen lebhaften Trieb verbinden, fi. 


fo gemeinnützlich zu machen und in ſei⸗ 
uem Fache fo viel Gutes zu fiften,. als. 


es ihm in feiner Lage und nah Maßgabe 
feiner Kräfte und Faͤhigkeiten, nur ims: 


mer möglich if. Er muß deswegen wohl und " 


oft erwägen, baß er auf: ben Poſten, den er bes 


Heidet, von der unfihtbaren Sand ber Vorfehung 
ſelbſt bingeflelle fei, damit .er alle dazu gehörigen 
Geſchaͤfte zum Wohl der menfhlichen Geſellſchaft 
auf die ihm mögliche beſte Weife und mit gewiffens 

bafter Treue verrihte. "Er muß bedenken, daß. 


nicht die Art und Beſchaffenheit ber- Geſchaͤfte; die 
man treibt — wenn fie fonft nur für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft nothweudig oder nuͤtzlich find — 


und nicht der Grad von aͤußerer Ehre, den die 


Menſchen damit verbunden haben; ſondern der 


Fleiß, die Treue und die Geſchicklichteit, womit 


wir fie verrihten, uns zu yerbienten und hochach⸗ 
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tungsmärdigen Menfhen mähen, in welchem 
Stande wir uns auch immer befinden mögen.. Er 
muß ‚endlich oft die große Wahrheit beberzigen, 
daß alle unfere Handlungen, auch die Fleinften und 
bie unbebentenbften, Quellen find, aus welchen Baͤ⸗ 


che guter ober böfer Folgen fih durch alle Fünftige 


eo 


Jahrhunderte hindurch ins grätzenlofe Meer ber 
Ewigkeit ergießen; alfo die Welt auf eine ober bie 
andere Weiſe zuverläßig entweder verbefferu ober 


- verfhlinimern helfen. Diefe, Herz und Geift er; 


hebende Betrachtung oft uns ernſtlich angeſtellt, 
ſtaͤhlt den Geiſt, daf er unter ben Anſtrengungen, 


welche die Vorbereitung zu unſerm Berufe und 


nachher der Beruf felbft erfodern, nicht erliege; 


veredlen in unſern Augen auch den geringfuͤgigern 


Theil der Geſchafte unſers Amtes, und floͤßen uns 
Luft und Eifer ein , auch ihn ‚mit gewiffenhafter 
Treue zu verrichten; wereblen endlich dadurch uns 


- felbft, indem fie das frohe Selbfigefähl einflößen, 


daß wir, was au immer unfer Beruf fein mag, - 
keine unnäge Pflaftertreter in ber großen Gtadt 
Goͤttes, ſondern nuͤtzliche Mitbuͤrger derſelben nnd 
Werkzeuge find, wodurch bie Vorſehung irgend et⸗ 
was Gutes darin bewirket. 





Endlich, mein Kieon — denn der Anblid jener 


funkelnden Sterne, welche immer bichter und bich- 


ter hervorſchimmern, erinnert mic, daß es Zeit iſt, 
unfere heutige Unterredung zu endigen — laß mich 


% 


- mit einer Warnung fipließen, die man vielen Mens 


— 9. =. 2 x 
(hm nicht zu geben braucht, die · aber -fürf aieteni— 
gen, welchen ſie noth thut, von recht großer Wich⸗ 
tigkeit il. Und mein vaͤterliches Gerz beſorgt nicht 
zu irren, wenn es dich zu dieſer Klaſſe zaͤhlt. 

Auch das gute Herz, mein Sohn, wenn es 
nicht durch Weisheit geleitet wird, kann den Mann 
von wichtigen und weitläufigen: Befchäften' oft iun 
große Verlegenheit bringen, Dis geſchieht nämlich, 
laden es ihn bewegt, ans unbegränzter - Dienfifers 
tigkeit und Gefaͤlligkeit mehr. zu verſprechen, mehr 
zu uͤbernehmen und mehr zu thun, als feine Kraͤfte 
tragen koͤnnen, und als ſeine Umſtaͤnde erlauben. 
Das IR eine Schwachheit, mein: Sohn; zwar eine 
ſeht liebenswärdige, aber nichts deſtoweniger (häb- 
id: Shwahhelt, vor ber jeder, ber mit glädtie - 
dem Erfolge und zu eigener und Anderer Zufrier 


benheit wirken will, fi in Acht uchmen muß. Ih 


KR tin tauferibmahl darein verfallen, aber ih _ 
habe auch tauſendmahl Urfache gehabt, es zu be⸗ 
tun, Wer altes ſelbſt machen will, macht felten - 
etwas recht; wer allen dienen will, dient feinem 
genug, und. aͤrntet für .alle feine Mühe an Ende 
oh wol nur Undank ein; wer allen, bie.etwas, 
von ihm haben wollen, i;.bt, muß In einzelnen Faͤl⸗ 

In ungerecht feim. Zu rechter Zeit und ans dem’ 
täten Beweggrunde ein wenig hartzu feinen, und 
hadurch für den Augenblick etwas mißfällig zu wers 
ben, iſt auch Weisheit; iſt oft mehr Wirkung eines gus 
ten und edlen Herzens, als cine garzu ausgebehnte 
und zuvorkommende Gefuͤlligkeit, welche ſich alle 


8 


| 
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Menſchen verbinden will, und darüber oft zu pflicht⸗ | 
widrigen Handkungen hingerifſen wird. 


AUnd wie kann und muß man dieſe Sarwaa⸗ 


heit zu. vermeiden’ ſuchen? Dadurch, mein. Sohn, Ä 
bap man: duch frühe und vielfaͤltige Uebungen ſich 





die Bertigkeiti. zu. erwerben ſucht, nad :feffen 
Grundfägem. und wohkuͤberdachten, bes 


fimmten Planen zu handeln. Mau muß 


mir Ruͤckſicht auf das Maß feiner Kräfte; und auf 


eintheilen, "wub fu: viel nes ſich thun laͤßt, jeber 


Stunde ihre beſtiinmte Arbeit oder ihre beſtimmte 


Berrihtungs aumelfen; und man muß freiwillig 
nichts, uͤbernehmen, was nicht in eine ober die ans 


dere biefes Stunden, ohne Nachtheil ver dafuͤr ſchon 
beoſtimmten :Berufsgefhähte,. ſich fuͤglich ſchieben 

laßt. Eben: TR muß man, mit Ruͤckſicht auf feine 
mad ber Seinigen nothwendige Bapürfniffe, feine 
ſammtlichen Einkuͤnfte eintheilen; dasjenige, mas 
man, ohne Ungerechtigkeit gegen Audere, zu Wer⸗ 
fen ber. Wohlthaͤtigkeit beftinmen: kaͤnn, in eine 
eigene Kaffe werfen, und »iefe:fa verwalten, daß 
derjenige Nothleidende, bet, ins jedesmahl der. naͤch 

ſte iſt, ben alſo Gott zunaͤchſt an uns gewieſen hat, 

and: immer: die maͤchſten Anſpruͤche darauf habe. 


Bei jeder andenn Lumuthung oderBitte muͤſſen 


r 


- den Umfang derjenigen Handlungen, welche unmit 
tekbar zu unſerer Pflicht gehören, "feine Zeit wohl 


wir gemohnt ſein, ſchnell und reiflich zu überlegen, ' 
ob wir das Gebetene zugeſtehen⸗ können und bir, 
fen? und ſo aft eins von deiden, ober beides zur. 
gleich nicht der Fall iſt, muͤſſen wir das Herz und 
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bie Eyrlicheit haben, nei nt. me hoen. Dieſes 
Nein! aber muͤſſen wir, wenn * auf das Lob ei⸗ 
nes guten Herzens Anſpruͤche muchen "wollen, jes 
desmahl auf eine Weiſe fagen, welche bie. Bitter, 
keit deffelben mildern,. und den Vittenden uͤberzeu⸗ 
gen kanu, daß wir es. nicht. aus. Mangel an gutem 
Willen, fündern aus Mangel an. Kraft und Ver 
mögen ausfprechen. Graufam und. unmenfhlih ft 
es, das Niederſchlagende einer verweigernden Ant⸗ 
wort, durch Haͤrte in’ Worten, Mienen und Geber. 
den, für den, der fein Vertrauen. und feine Hoffe 
nung auf une geſetzt hatte, noch drüdender zu ma⸗ 
chen, als es durch ſich ſelbſt ſchon iſt. 

So, mein Sohn, kommt man nach und nach 
durch vielfaͤltige Uebungen zu der, jedem Menſchen 
uͤberhaupt, ganz beſonders aber jedem Geſchaͤfts⸗ 
manne noͤthigen Fertigkeit, nach Grundſaͤtzen und 
planmaͤßig zu handeln. Wehe dem, der in einen 
Rirkfreis von betraͤchtlichem Umfange geſetzt wird, 
ohne dieſe Fertigkeit erworben zu haben! Sein eige⸗ 
nes Loos und der Fortgang ſeiner Geſchaͤfte koͤnnen 
nicht anders, als ſehr traurig ausfallen. 

Und nun genug fuͤr, heute. Morgen werde ich 
die mit ſolchen Erfahrungen und: Rathſchlaͤgen an 
die Hand gehen; melde bir ‚bei der Wahl deines 
Berufs zu Statten fommen Finnen, 

Mit diefen Morten fand er auf, und ging, von 
finem Sohne geführt, unter frohen Empfindungen, 
beim Anfchauen bes geflirnten. Himmels, zuruͤck zu 
ſeiner laͤndlichen Wohnung. 


* 


Theophron in der angefangenen Belehrung fol⸗ 
gendermaßen fort. | 


die zu ertheilen habe, mit einer Warnung an, bie, 
"zwar nur für den Süngfing edlerer Art, der aus 


die Wahl unfere Berufs betreffend 


Au Vater und Sehn am folgenden Abend ſich 


ſolchen Grabe dir erworben, daß bu hoffen darfft, 
ſie werden, unter fortdauernden Uebungen, unaus: 


"son ich glaube, daß es dir dabei nuͤtzlich werden 


gweite Belehrung 


wieder an den nämlihen Ort begeben hatten, fuhr 





Hart du nun, mein licher Sohn; diejenigen fitt⸗ 
lichen und geiſtigen Fertigkeiten und Eigenſchaften, 
die ich. dir geſtern auseinanderſezte, bis zu einem 


tilgbare Grundzüge deiner. männlichen Sinnesart 
fein: dann iſt es Zeit, die eigentliche Laufbahn ab: 
zuftehen, worein bu dich mit Gott, und gutem 
Muthe begeben follft. Aber auch dieſes Geſchaͤft 
erfodert bie forgfältigfte und zeiffte Ueberlegung. 
Ich will dir dazu aus dem Vorrathe meiner eige⸗ 
nen Erfahrungen heute dasjenige mittheilen, wo⸗ 


koͤnne. 
Ich fange den Rath, den ich in dieſer Hinſicht | 


der unrühmlihen Menge gemeiner Menfchenfeelen 
fi emporzuarbeiten ſtrebt, aber für dieſen auch in 
einem fo hohen Grabe noͤthig iſt, daß die Befol⸗ 





gung ober Wernachläßigung derfelben Über das 
EGGlaͤck, die. Zufriedenheit und Gemeinnuͤtzlichkeit 
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- feines ganzen kuͤnftigen Lebens zu entſcheiden pflegt. 
Sie ift diefe: 
Wolle, indem bu auf: die Saanduͤhne 
des geſchäftigen Lebens trittſt, nicht 
zlaͤnzen, ſondern nutzen und gluͤcklich 
fein; und dieſer Geſinnung gemäß waͤh⸗ 
le dir deinen künftigen Bernf; d. i. laß 
nicht die Ehre, und nicht den aͤußeren Glanz, der 
mit einer Berufsart verbunden iſt, ſondern allein 
die Betrachtung, auf welchem Wege du, bei eige⸗ 
ner Gluͤckſeligkeit, mit den dir von Gott verliehe⸗ 
nen nnd durch eigenen Fleiß ausgebildeten Kräften, 
das meifte Gute wirten kanpſt, beine Wahl 
befimmen. Glaube einem Manne, der von dem, 
was man Berihmtheit und. Dffentlihes Anſehn 
nennt, leider! einen. Pleinen Vorſchmack gehabt hat, - 
wenn er dir aus eigener Erfahrung ſagt: daß auf 
ver Bahn bes Ehrgeizes Peine wahre Freuden, keine 
dauernde Mube und Zufriedenheit des Lebens zu 
erwerben find. In eben dem Maße, in welchem 
man ſich auszeichnet, zieht man die Blicke der Mens 
(den auf fi; und unter diefen Blirken find ge 
wöhnlich ‚die wenigſten wohlwollende, bie meiften 
neidiſche, haͤmiſche, auflanernde Blicke. In eben 
dem Maße, in welchem man biefe auf fich zieht, 
vervielfältigen ſich die Verhaͤltniſſe, worein wir 
verwidelt werden, vermehren fi die beshalb zu 
nehmenden Rüdfihten, ſammt ben damit verbuns 
denen Sorgen, Beunrubigungen und Verdrießlich⸗ 
reiten. Zuletzt kommt es mit dem verähmen , 
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Zweite "Belehrung, 
pie we unfers Berufs betreffend 


‘ Au Vater und Sohn am folgenden ben ſich 
wieder an den naͤmlichen Ort begeben hatten, fuhr 
Theophron in ber angefangenen Belehrung fols 
gendermaßen fort. | 
Hart du nun, mein licher Sohn; Diejenigen fitts 
lichen und geifligen Fertigkeiten und Eigenſchaften, 
die ich dir geſtern auselnanberfeßte, bis zu einem 
‚folhen Grabe bir erworben, daß du hoffen barfft, 
fie werden, unter fortdauernden Uebungen, unaus 
tilgbare Grundzüge deiner. männlichen Sinnesart 
fein: dann iſt es Zeit, die eigentliche Laufbahn abs 
zufiehen, worein du dich mit Gott und gutem 
Muthe begeben ſollſt. Aber auch dieſes Geſchaͤft 
erfodert die ſorgfaͤltigſte und reifſte Ueberlegung. 
Ich will dir dazu aus dem Vorrathe meiner eige⸗ 
nen Erfahrungen heute dasjenige mittheilen, wo⸗ 
von ich glaube, daß es dir dabei nuͤtzlich werden 
koͤnne. 
Ich fange den Rath, den ich In dieſer Hinficht 
dir zu ertheilen habe, mit einer Warnung an, die 
zwar nur für den Juͤngling edlerer Art, ber aus 
ber unrähmlihen Menge gemeiner Menſchenſeelen 
fih emporzuarbeiten firebt, aber für diefen auch in 
einem fo hohen Grabe noͤthig iſt, daß dig Befols 


gung ober Vernachläßigung berfelben Über das 


Gluͤck, die Zufriedenheit und Gemeinnuͤtzlichkeit 
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feines ganzen künftigen Lebens zu metenen vflegt. 
Sie iſt dieſe: 

Wolle, indem bu auf die Shaubigie 
bes gefhäftigen Lebens trittſt, nicht 
glänzen, fondern nugen und glüädli 
fein; und diefer Gefinnung gemäß wähs 
le dir deinen kuͤnftigen Beruf, d. i. laß 
nit die Ehre, und nicht den dußeren Glanz, ber 
mit einer Berufsart verbunden iſt, fondern allein 
die Betrachtung, auf welchem Wege bu, bei eiges 
ner Gluͤckſeligkeit, mit den bir von Gott verliche 
nen und durch eigenen Fleiß ausgebildeten Kräften, 
das meifte Gute wirten kannſt, beine Wahl 
befimmen. Glaube einem Manne, der von dem, 
was man Berühmtheit und -Iffentlihes Anſehn 
nennt, leider! einen. Pleinen Borfhmad gehabt hat, - 
wem er dir aus eigener Erfahrung ſagt: daß auf 
ver Bahn bes Ehrgeizes Peine wahre Freuden, keine 
dauernde Muhe und Zufriebenbeit des‘ Lebens zu " 
erwerben find. An eben dem Maße, in welchem 
man ſich auszeichnet, zieht man die Blicke ber Mens 
(den anf fih; und unter biefen Blicken find ge 
wöhnlich „die wenigften wohlmollende, die meiften 
neidifche, haͤmiſche, auflanernde Blicke. In eben 
dem Maße, in welchem man biefe auf fich zicht, 
vervielfältigen ſich bie WVerbältniffe, worein wir 
verwickelt werben, vermehren- fi die deshalb zu 
nehmenden Rüdfichten, fanımt den damit verbuns 
denen Sorgen, Beunruhigungen und Verdrießlich⸗ 
reiten. Bulegt krommt e⸗ wit dem berahmiten 


+ 





« 
® 


Manne fongeit, daß er ganz und gar nichts gleich 
gültiges mehr thun Fann, und daß er alfo, gleid | 
bem angegafften Schaufpieler auf der Bühne, jeden 


feiner Schritte und Tritte, auch die unbebeutent- 


Man achtet auf alles, was er fagt und thut, — 


"wie er ſich kleidet, wie er feinen Hut feßt, wie er 


geht und fiehf, wie er grüßt, wie er lacht, wie er 


ist und trinkt, wie er in der Schlafmuͤtze und in 
Pantoffeln ausfieht u. ſ. w.; — man ſchwatzt da⸗ 


von in Geſellſchaften, an oͤffentlichen Wirthstiſchen, 


anf Poſtwagen, in Beitfhriften, Reiſebeſchrei⸗ 
bungen u. ſ. w.; man uͤbertreibt, verſchoͤnert 


ober verunſtaltet dieſe wichtigen Bemerkungen, 


am fie unterhaltend zu machen; man zleht! Fol⸗ 


‚ gerungen für die Gemüthe art des armen bes 


— 


ruͤhmten Mannes daraus, bie, wie es ſich von ſelbſt 


verſteht, immer entfcheidend,, entweder abfprechend 


ober hochpreiſend find. Neid and Schadenfreube 
lauern ihm im feinem flillen Arbeitszimmer durchs 
Fenſter auf, um irgend eine Schwachheit oder Laͤ⸗ 


cherlichkeit an ihm zu bemerken, woburd ber Glanz 


feiner Verdienſte, ber ihnen’ gar zu ſchmerzhaft 


In die Augen fliht, gedämpft ober verdunkelt wer 


ben koͤnne. *) Iſt der berühmte Mann zugleich ein 


*) The looking up. fatigues the sight: 
And mortals, when they soar, j 
Shou'd they once reach a certain heightr 
All wilh, to have them low’r; 
And friends there are in this good town, 
Will lend a- hand to help them down. 
, Garrik. 


- 


ſten, mir Ruͤckſichten nnd Weberlegung thun muß. 


| ee SE '/ A uns 

ſeltener Mann, ein Mann, der wie Lepinge 
Nathan, feinen nnerfhlihenen Ruhm, wieder 
Körper feinen Schatten, ſieht: bann hat das Ges 
Haffe und Gebelle der Pleinen Neider um ihn ber _ 
vollends gar Fein Ende und keine Schranken. Denn 
in biefem Falle iſt es in der Natur der Dinge, daß 
feine Begriffe und Handlungsmweifen von den Ber 


griffen und Handlungen gewöhnlicher Mienfhen in . 


tanfend Fällen abweichen, alfo feltfam ſcheinen, alfo 
Sefpött, Unwillen und - Verlaͤumdungen erregen 
müffen. Denn wie koͤnnte man, da man ſelbſt nichts 
Aehnliches in ſich ſpuͤrt, ihm zutrauen, daß er das, 
was er jedesmahl aͤußert oder thut, nicht aus 
Neuerungsſucht oder aus andern unlautern Abſich⸗ 
ten, ſondern von Wahrheitsgefuͤhl, Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und Gemeingeiſt angetrieben, aͤußere und thue? 
Wie koͤnnte man, von eigenen Vorurtheilen voll, 
die Urtheile und Handlungen eines vorurtheilfreien 
Mannes faſſen? Wie koͤnnte man, engbruͤſtig und 
mattherzig wie man iſt, die großen, freien und 


kuͤhnen Gedanken, die er um fich wirft, auffaffen Zu 


und zu ben feinigen machen? Lauter Unmoͤglichkei⸗ 
tn! Es gehört alfo wahrlich eine ‚nicht gemeine 
Erelengröße dazu, um ben Zwang, den ein berähms 
ter Name auflegt, und bie taufenbfältigen kleinern 
und größern Ungemaͤchlichkeiten und Verdrießlich⸗ 
keiten, bie es unausbleiblich mit fih führt, mit 
Würde und ungeflörter Ruhe und Zufriedenheit 
bes Weiftes zu ertragen; und felbft der, dem biefe 
Seelengröße eigen ift, wird am Ende doch auch in 
; 7 
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bie Erfaßrung aller. berühmten Lente einſtimmen 
muͤſſen: der lebte wohl, wer wohl ſich zu 


verbetgen wußte; bene vixit, bene gu: la- 


tuit. — 


Daraus folgt nun keinesweges, daß der Juͤng⸗ 
ling eblerer Art ſich nicht beflveben ſoll, ſich aus⸗ 


zeichnende Verbienſte zu erwerben; es folgt nur 


dieſes daraus, daß er den dadurch zu erwerbenden 
Ruhm und Glanz, wenn erflug haudeln will, nicht 


. "zum Gegenflande feiner Wuͤnſche, sicht zum Enpziel 
‚ feiner Beftrebungen machen muß, weil derfelbe mehr 


die Buͤrde, als ber Lohn des Verdienſtes ge⸗ 


nannt zu werden verdient. 


Dieſes Verzichtthun auf ehrgeizige Abfichten 


wird noch wichtiger und nothwendiger, wenn man 


ſich theils durch die Natur der Sache, theils durch 
die Erfahrung. überzeugen läßt, daß der Ehr⸗ 


geiz oft mehr ein Störer, alsein Be⸗ 
förderer wahrer Verdienſte und wahrer 
Gemeinnuͤtzigkeit ifl. Dis mag dem, ber noch 
Feine Beobachtungen barüber angeftellt, und noch 
nicht darüber. nachgedacht hat, feltfam und wider⸗ 


finnig genug klingen; es iſt aber nichts beſtowen 
“ger wahr und gegruͤndet. Folgende Grände werben 


dich davon Überzeugen Finnen. Erſtens iſt es nichts 


‚weniger als gerade dad Gemeinnäglichfte und Treffs 


lichfte jeder Art, was den Tauteften und allgemeins 
fien Beifall erwirbt; es ift vielmehr oft, befondere 
wenn wir auf fittliche Wirkungen (chin, das gerade 
Segentheil davon. So find. num einmahl die Men 


\ 
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theilen und ihrer Sinnlichkeit f(ümeihetr; f fie haſ⸗ 
fen und tadeln das, was ihren gewohnten Gedans 
kengang und ihr Vergnügen flört. Dis muß aber» 
derjenige, ber feine Mitmenſchen wirklich belehren 


und beſſern will, faſt bei jedem Schritte thun. Was 


ſchen; fie lieben und loben dad, was ihren Vorur⸗ a | 


—. 


Wunder, daß fie ihn weder loben, noch leiden mdr . 


sen? "Und wie natärlid iſt es nun nicht, daß ber 
Ehrgeizige, indem er dieſes bemerkt, "lieber das 
minder Nuͤtzliche, wo nicht gar das Schädliche thun 


will, um nur gelobs zu werden, als bas wirklich - 


Edle und Geimeinnäßliche, was ihm nur Tadel zus 
jiehen wuͤrde? — Ein zweiter Grund. Der leis | 


denfhaftliche Ehrgeiz. uͤberſpannt; was aber über: 


ſpanut, das ſchwaͤcht zugleih; das macht nur zu 


einer vorübergehenden und uͤbertriebenen Wirkſam⸗ 


"fit, aber nicht zu eimer foldhen geſchickt, die eine 


w 


ununterbrochene Kette nuͤtzlicher und ſchoͤner Hand⸗ 
langen erzeugt. — Endlich noch ein dritter Grund. 
Der ehrgeizige und eitle Menſch, dem es nur um. 
Lob und Bewunderung zu thun iſt, ſtoͤßt, indem er 
danach rennt, an fo manden harten Stein; erfährt, 
Indem er danach läuft, ſo manche Kränkung feiner 


Lieblingsleidenſchaft, daß er die meifte Zeit feines j 


tchens ſeelenkrank, d. i. mißmüthig und verdrieß⸗ 
lich, iſt. Und mit einem von Unmuth erfuͤllten 


Herzen, und mit einer von Gram geſchwaͤchten 


Seele kann man doch wol ſchwerlich ein recht ges 
meinnuͤtziges und fruchtbringendes Leben führen. — 
Stiche umher, mein Sohn; und wenn bu dich nur 


x 
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⸗ l 
ein wenig aufs Beobachten ſchon verſtehſt: ſo wirſt 
du dieſe Gründe überall beſtaͤtiget finden. 

Ich habe geglaubt, dir biefen Punkt etwas 
Amſt aͤndlich auseinander, ſetzen muͤſſen, weil ich 
merke, daß es gerade jetzt, bei der ſo weit verbrei⸗ 
teten und noch immer weiter um ſich greifenden 

Schriftſtellereiſucht unſerer Zeit, eine der Haupt⸗ 


krankheiten iſt, woran die ſchlaffen Seelen uliſerer | 


jungen Leute erliegen, daß fie lieber Bücher ober 
‚Büchlein ſchreiben, als etwas aus Büchern lernen, 
lieber ſchimmern als nugen und glüdlid fein wol 
fen. Der junge aufgedunfene Geift bes unbärtigen 
Juͤnglings, durch eine thoͤrichte Erziehung und durch 


das allgemeine Beiſpiel zur Ehrſucht erhitzt, fuͤhlt 


kaum ben erſten duͤrftigen Knoſpen ber Mannheit 
ſeiner Seele zum Ausbruch anfchwellen:. fo' (haut 
er auch ſchon begierig umher, und brennt und lechzt 
nach einer Gelegenheit, wobei er der, feiner Mei⸗ 
"nung nad, erflaunten Lefewelt anfündigen koͤnne: 


febt doch, auch ih bin dba! Hat et nun eine 
folge Gelegenheit erhaſcht, bat er etwa ein Lied⸗ 
hen, eine Geſchichtsdichtung oder desgleichen, unter | 
harten Geburtsfdimerzen, endlich gluͤcklich zur Welt 


gebracht; und findet fi dann irgend ein thörichter 
Menfchenverberber, der aus Eitelkeit, um ſich bas 
Anfehn eines Befhügers zu geben, ober auch aus 
Schwahheit und unmeifer Gefälligfeit, auf fein 


iR Seht doch! achtet, den jungen Geden flreichelt, 


- ihm wol gar aus feiner Dunkelheit hervor ang belle 


Tageslicht zieht, und noch einmahl felbft, feht doch! 
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ruft: kan gute Nacht, Beſcheidenheit! Gute Nacht, 
geraber, einfaͤltiger, reiner Menſchenſinn! Oute 
Nacht, Gemeinnuͤtzigkeit und Gluͤckſeligkeit! ia 






des n Thyren auf nichts anders gerichtet, als 
wie er Augen auf ſich ziehen, und von ſich ſchwa⸗ 
ben laſſen moͤge. Die Mittel, dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, kommen nicht weiter in Betracht, als its 
ſofern fie mehr oder weniger, geſchwinder oder lang⸗ 


ſamer wirken zu koͤnnen ſcheinen. Ob ſie uͤbrigens 
mit den Grundſaͤtzen der wahren Ehre und der + 


frengen Rechtſchaffenheit beftehen koͤnnen, ober 
niht, das wird nicht ‚mehr bedacht. Es iſt ihm nur 
ums Beruͤhmtwerden zu thun; will's nicht ale 
Vanmeiſter gehen, der den Tempel errichtet: flug‘ 
wird das ruhmgierige Männchen ein 9% eroffra> 
tus, der ihn verbrennt. wat er doch ſo ſich auch 
verewiget! 

Nun iſt das Gefaͤhl für jedes andere natürlich 
gute, eble und reine Vergnügen in feiner Bruft 
erſtorben. Todt ift ihm bie ganze fehöne Natur 
mit allen ihren Ereuden ekelhaft jede ſtille beſchei⸗ 
bene Familiengluͤckſeligkeit; troden und abgeſchmackt 
jedes noch fo mäßliche Gefchäft, wobei man nur 
niht glänzen kann. Er hat forthin nur noch Einen 


Sim, deu heilloſen Sinn für Lob und Ruhm! 


So lange dieſer gefißelt wird, ift ihm die Melt 
ein Himmel, der Kitzelnde ein Engel, er felbft ein 


Salbgott! LABt ber Kigel nach, wird er wol gar 


an dieſer feiner einzigen empfindlichen Stelle durch 


- 


IStund an iſt das Dichten und Trachten 
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Zabel verwundet: ſtracks⸗ ik ihm bie Welt eine 
“Hölle, jeder Menſch ein Teufel, er ſelbſt ein: Mär, | 


terer! So hat ver Ungluͤckliche dem Vergnügen 
nur ein einziges ſchmales Pfoͤrtchen zu fein Her⸗ 
zen offen gelaffen, und dem Mipvergnägen gi 
weite Slügelthore aufgethan ! 

D mein Sohn! Hätte ich Urfache zu —* 







aſend 


baß bu jemahls, durch Beiſpiel angeſteckt, in dieſe 
Eben ſo thoͤrichte, als gefährliche Seuche der Ruhm⸗ | 
ſucht verfallen koͤnuteſt: Ich wollte Bots auf-meis 


nen Knien bitten, baß er bir jede Kunflgabe, jede 
Kraft zu irgend einer. vorzuͤglichen Wirkſamkeit, 


welche dir Beifall erwerben koͤunte, verſagen moͤch⸗ 


te; wollte Tag und Nacht ihn bitten, daß er dir 


"nur gerade fo viel koͤrperliches und geiſtiges Ver: 


mögen ließe, ale der ehrliche Holzhauer bedarf, 


um fi vor Mangel zu ſchuͤtzen! Deun, bei Gott! 
bu wuͤrdeſt fo viel glädlicher fein! 
Aber, wirft du vielleicht denken, die Ehrbes 


gierde IE doch ein fo mädtiger Sporn zu vielem 


Guten, welches, ohne fie, wol unerreicht bfeiben 
würde!‘ — Ja wol ein Sporn — aber webe 


dem trägen Roſſe, weldes innerer, antreibenber 


Kräfte beraubt, nicht anders läuft, ale wenn es 


‚von außen gefpornt wird! Es wird freilich bes 


Sporns wegen feine Kräfte Übernehmen; aber auch 
bafd ermattet und fleif nur noch zum Karngaule 
tuͤchtig ſein. Mache ſelbſt die Auwendung. 

Eine zweite Bedenklichkeit, die man mir ent⸗ 
gegenfegen koͤnnte, iſt eben fo ungegruͤndet. Wie 
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ſoll aber, kaͤnnte man fragen, ein. junger Menſch 
ſein Gluͤck machen, wenn er ſich nicht fruͤhzeitig her⸗ 
vorzuthun, vor Andern auszuzeichnen (ut? Sein 
Gluͤck machen! Das ſoll vermuthlich fa. viel hei⸗ 


Sen, als: eintraͤgliche Ehrenaͤmter, Titel und: Waͤr⸗ 
den erlangen. Wenn das der Sinn dieſer Redens⸗ 


art iſt Creie.er es in dem gemeinen Sprachgebrauche 


denn wirklich iſt): ſo hatte ich in meinen juͤngern 
Jahren fo gut, als einer meines. Staubes „ mein 


Gluͤck ja auch gemacht, und es ſtand lediglich bei 
mir,” ed no weiter zu machen. .Unk bo muß. 
ih als ein ehrlicher Mann betheuern, daß ich meine 

wirkliche Gluͤckſeligkeit erfl von dem Zage an bes 


techne, da. ich auf jenes gemachte und nnd au mas 


“ dende Gluͤck freiwillig Verzicht that, um. von J 
der Welt vergeſſen, in dieſer ſtillen Gegend, mir 
und meinen Lieben zu leben, und ohne Geraͤuſch | 


im Kleinen Gutes zu thun. 
Zwar dieſes Zurüdzichen aus dem Gewuͤhle 
des öffentlichen Lebens in die flille Einfamkeit, 


mäfle von Feinem andern für ein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung gehalten werben, als von dem, der entiwes 
ber fi bewußt ift, ber menſchlichen Geſellſchaft 
für feinen Theil. ſchon genug gedient zu haben, ober. 


ber aus irgend einer wichtigen Urfache fich unfähig 
fühlt, ihr fernerhin feine Dienſte zu weihen; ober 
endlih and ‚von dem, ber da Mittel und Wege 


weiß, auch in der Einſamkeit ein für feine Brüder 
eben fo gemeinnhigliches. Leben zu führen. Und ih 


darf fagen, baß, wenn gleich nicht ber erfie Fall, 


! 
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Zabel verwundet: firadis if ihm bie Welt eine 


” Hölle, jeder Menſch ein Teufel, er ſelbſt ein. Mir, 


terer! So hat der Unglädlihe bem Vergnügen 
Des. 
zen offen: gefaffen, und dem Mipvergnögen ſend 






nur ein eimiges ſchmales Pfoͤrtchen zu ſein 


weite Fluͤgelthore aufgethau! 





O mein Sohn! Haͤtte ich Urſache zu bebesen— | 


baß du jemahls, durch Beiſpiel angefledt, in -biefe 
': xben fo thörichte, als gefährliche Seuche der Rab 
ſucht verfallen koͤnnteſt: ih wollte Bots auf mei⸗ 


nen Knien bitten, daß er bir jede Kunftgabe, jede 


‚ Kraft zu irgend einer. vorzägliden - Wirkſamkeit, 


welche dir Beifall erwerben könnte, verſagen mMoͤch⸗ 
te; wollte Tag und Nacht ihn bitten, daß er dir 


nur gerade fo viel koͤrperliches und geiſtiges Ver⸗ 


moͤgen ließe, als der ehrliche Holzhauer bedarf, 


um ſich vor Mangel zu ſchuͤtzen! Deun, bei Gott! 
bu wuͤrdeſt fo viel glädlicher fein ! 
Aber, wirft du vielleicht denken, die Ehrbe⸗ 


gierde iſt doch ein fo mächtiger Sporn zu vielem 


Guten, weldes, ohne fie, wol unerreicht bfeiben 
wuͤrde!“ — Ja wol ein Sporn — aber wehe 


dem trägen Roſſe, weldes iunerer, antreibender 


Kräfte beraubt, nicht anders läuft, als wenn es 
von außen gefpornt wird! Es wirb freilih des 


Sporns wegen feine Kräfte übernehmen; aber auch 


bald ermattet und ſteif nur noch zum Karngaule 
tuͤchtig ſein. Mache ſelbſt die Anwendung. 

NEine zweite Bedeuklichkeit, die man mir ent, 
gegenfegen koͤnnte, iſt eben fo gesehn Wie 
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"fol «ber „ könnte man fragen, ein junger Menſch 


ſein Gluͤck machen, wenn er ſich nicht fruͤhzeitig her⸗ 
vorzuthun, wor Andern auszuzeichnen ſucht? Sein 
Gluͤck machen! Das ſoll vermuthlich fa. viel hei⸗ 


Sen, als: eiäträgfide Ehrenaͤmter, Titel und Wärs 


den erlangen. Wenn das ber Sinn dieſer Redens⸗ 
art iſt (wie er es in dem gemeinen Sprachgebraude 
bdenn wirklich iſt): fü. hatte ich in meinen juͤngern 
Jahren fo gut, als. einer meines. Standes „ mein 
Gluͤck ja auch gemadt, unb es ſtand ledigijch bei 


mir, es no weiter zu machen. Und doch muß 


ich als ein ehrlicher Mann betheuern, daß ich meine 


wirkliche Gluͤckſeligkeit erſt von dem Tage an bes - 


rechne, da ich auf jenes gemachte und nach zu mas 


chende Gluͤck freiwitlbig Verzicht that, um von 


der Welt vergeſſen, in dieſer ſtillen Gegend, mir 
und meinen Lieben zu leben, und ohne Geraͤuſch 
im Kleinen Gutes zu thun. 

Zwar dieſes Zuruͤckziehen aus dem Gewuͤhle 
des oͤffentlichen Lebens in bie ſtille Einſamkeit, 
muͤſſe von keinem andern fuͤr ein Beiſpiel zur Nach⸗ 
ahmung gehalten werden, als von dem, der entwe⸗ 
der ſich bewußt iſt, der menſchlichen Geſellſchaft 
fuͤr feinen Theil. ſchon genug gedient zu haben; oder 
der aus irgend einer wichtigen Urſache ſich unfähig 
fühlt, ihe fernerbin feine Dienfle zu weiben; oder 
enbli auch ‚von dem, der. da Mittel und Wege 
weiß, and in ver Einfamteit ein für feine Briüber 
eben fo gemeinnhgliches. Leben zu führen. Und ich 
darf fagen, daß, wenn gleich nicht ber erfie Fall, 


L 


doch ber zweite und britte, bleienigen gewefen- find," 


worin bein Vater ſich befand, ale er von ber gros 


Pen Weltbähne abzutreten für nötbig erachtete.' 
Dein Gott hat feine ſchoͤne Welt nicht für 


nunthaͤtige, bloß betrachtende -Einfiebler gefhaffen. 
Er will, daß der Menſch gefellig fei, und daß je⸗ 


ber das. Maß von Kräften, weldes ihm verliehen 
worden, zum gemeinen Bellen verwende. Dazu 


ſollſt auch du alfo das beinige gebrauden, ſollſt 


L 2 


durch fo viele. nügliche und fhöne Thaten, -ale bir 


. nur immer möglich fein werben, dich hervorthun; 


aber ohne dieſes Hervorthun zum Zwecke deiner 
Thaten zu machen; ſollſt dir dadurch ber Weg zu 


Ehren und Wuͤrden bahnen, aber nicht, als wenn 
dieſe Ehren und Wuͤrden an fi ſelbſt etwas wuͤn⸗ 


ſchenswerthes, das Endziel unferer Beſtrebungen 


waͤren; ſondern weil ſie Mittel ſind, wodurch wir 
hoͤhere, wirtlich wänfgenswerthe Seit erreichen 


koͤnnen. 


Und dazu, glaube mir, mein Sohn, bebarf es 


“ Feines aͤngſtlichen Hervorbrängens, Feines gefuchten 


Schimmers, der bie Augen ber Leute auf ſich zieht. Der 


: Mann von Verdienft hat ſchon von feibft, wenn ich’ 


mich fo ausdrucken barf, eine gewiſſe Witt erung, 
welche die ‚Kenner aufmerkfam auf ihn macht, 


und es iſt ihm beinahe unmoͤglich, in der Laͤnge 


verborgen oder verkannt zu bleiben. Und bliebe 
er's auch; nun, ſo wuͤrde er doch nicht vergebens 


da geweſen ſein; es wuͤrde ihm in dieſem Falle, 
‚wieder Sonne gehen, wenn ber Dunſtkreis mit 


r 
Li 
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dicken Wolfen angefuͤllt iſt. Alsdann erleuchtet and 
erwaͤrmt ſie den Erdkreis, ohne ſelbſt geſehen zu 
werden. Aber iſt fie deswegen weniger Sonne? 
Und wird fie, wenn bie kriechende Raupe auf ih⸗ 
om Kohlblatte fie verkennt, nicht von dem koͤnig⸗ 
liden Adler bemertt, ber ſich Aber kie Wolten 
Mingt? 


7 
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Haſt da nun aus angezeigten Gruͤnden bei bir 
felber feftgefegt, daß du es in deinem gefchäftigen ' 
Leben; nicht ſowol aufs Schimmern und Beruͤhmt⸗ 
werden, als vielmehr. aufs Nutzen nnd Gluͤcklich⸗ 
fein anlegen willſt: dann iſt es Zeit, mein Sohn, 
bih in denjenigen Berufsarten, unter 
welchen bein Stand, beine Sähigfeiten - 
und deine Neigungen bir bie Wahl laſ⸗ 
fen, forgfältig umizufeben, um bas Eis. 
genthämliche einer jeden — bie bamit 
verbundenen Pflichten, Annehmlichkei⸗ 
ten unb Unannehmlichkeiten — theils 
buch Beobachten, theils unb voruchms 
lich dSurch Umgang und Unterbaltung mit 
verffänbigen Männern, die jene Berufe 
arten treiben, fo genau und vollſtaͤndig 
tennen zu lernen, ale bis, ohne eigene _ 
Erfahrung, nur immer möglid if. Es 
wäre für einen Süngling in ber Lage, worin ku 
. dich jetzt befindeft, recht fehr zu wuͤnſchen, baß eine 
Geſellſchaft erfahrener Männer aus allen Staͤn⸗ 


! 


— | 104 u — u 
Boch’ ber zweite und britte, blejenigen gewefen. ſtub, 
worin dein Vater ſich befand-, als ex von ber gros 
gen Weltbuͤhne abzutreten für nöthig eradhtete.! 

Denn Gott hat feine fhöne Welt nicht für 
anthaͤtige, bloß betrachtende -Einfiebler gefhaffen. 
Er will, daß der Menſch gefellig fei, and daß je⸗ 
ber das. Maß von Kräften, welches ihm verlichen 
worden, zum gemeinen Beſten verwende. Dazu 
ſollſt auch du alfo das beinige gebrauden, folk 

durch ſo viele, nügliche und ſchoͤne Thaten, als bir . 

nur Immer möglich fein werben, dich hervorthun; 

aber ohne biefes Hervorthun zum Zwecke beiner 

Thaten zu machen; follfi bir dadurch ven Weg zu 

Ehren und Würden bahnen, aber nit, als went 

“ diefe Ehren und Würden an fich felbft etwas wuͤn⸗ 

‚ fhenswerthes,, das Endziel unferer Beftrebungen 

wären; fondern weil fie Mittel fiub, wobur wir 

böhere, wirklich wanſchenewerthe ame erreichen 
koͤnnen. 

Und dazu, glaube mir, mein Sohn, bebarf es 

keines ängftlichen Hetvordrängens, feines gefuchten 
Schimmers, der die Augen der Leute auffich zieht. Der 

: Mann von Verbienft hat ſchon von ſelbſt, wenn ich 
mic fo ausbruden darf, eine gewife Witterung, | 
welche bie ‚Kenner aufmerkfam auf ihn macht, 
und es iſt ihm beinahe unmöglich, in der Länge 

‚verborgen oder verfannt zu bleiben. Und bliebe 

er's auch; nun, fo würde er doch nicht vergebens 

da geweſen ſein; es wärde ihm in dieſem Falle, 
wie ber Sonne gehen, wenn der Dunfitteie mit 


ı 
s 
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dicken Wolfen angefuͤllt iſt. Alsbann erleuchtet und 
erwaͤrmt fie den Erdkreis, ohne ſelbſt geſehen zu 
werben. Aber iſt ſie deswegen weniger Sonne? 
Und wirb ſie, wenn die kriechende Ranpe auf ih⸗ 
om Kohlblatte fie verkennt, nicht von dem koͤnig⸗ 
lihen Adler bemertt ber fi ich aber bie Welten 
ſchwingt? 


4 


Haft bu: nun aus angezeigten Gruͤnden bei bir 
felber feftgefegt, daB bu es in deinem gefchäftigen ' 
Leben; nicht ſowol aufs Schimmern und Beruͤhmt⸗ 
werben, als vielmehr. aufs Ruben und Gluͤcklich⸗ 
fein anlegen willft: dann iſt es Zeit, mein Sohn, 
ih in denjenigen Berufsarten, unter 
welchen dein Staub, beine. Fähigkeiten - 
und deine Neigungen bir bie Wahl laſ⸗ 
fen, forgfältig umisufeben, um bas Eis. 
genthümliche ziner jeden — bie bamit 
verbundenen Pflichten, Annehmlichkei⸗ 
ten und Unannehmlihteiten — theils 
buch Beobachten, theils und voruchm> 
lich durch Umgang und Unterbaltung mit 
verffändigen Männern, bie jene Beruf 
arten treiben, fo genau und vollfiändig 
teanen zu lernen, ale bis, ohne eigene 
Erfahrung, nur immer möglich if. Es 
wäre für einen Süngling in ber Lage, worin ku 
. Mi jetzt befindeſt, recht fehr zu wänfden, daß eine 
Geſellſchhaft erfahrener Männer aus allen Staͤn⸗ 


‘ 


+ 


den — denn für Einen wäre die Aufgabe viel zu | 


groß — uns mit einem Werke befhenten. moͤchte, 


worin man das, was jede Berufsart / an Keunmiſ⸗ 
ſen, Fertigkelten und Geſchicklichkeiten erfodert, fo 


wie auch bie bamit verbundenen Pilichten, Unge⸗ 


maͤchlichkeiten und Beſchwerlichkeiten, nebſt den 
Vortheilen, welche ſie gewährt, fo vollſtaͤndig als 
moͤglich, aber in gedrungener Kuͤrze, zuſammen⸗ 
"fände, In Ermangelung deſſelben mußt. bu, bir 


ſlelbſt, durch eigene Beobachtungen mb Erkundi⸗ 
guugen zu rathen ſuchen. Was ich dir in Allge⸗ 
meinen barüber fagen Tann, ik Diefes: 


1) Der dußere Schein täufht bier, 
wie uͤberall. Je glänzender. ein Standort if, 


deſto mannigfaltiger und größer find auch feine Uns 
bequemlichkelten fuͤr den, welcher auf ihm ſteht. 
Je hoͤher wir auf der Stufenleiter der äußeren Ehre 


uud bes oͤffentlichen Anfehens emporſteigen, deſto 
weiter entfernen wir uns, wenn wir nicht zugleich 


Menſchen von außerordentlicher Seelengroͤße ſind, 


Foen det wahren Glackfeligkeit, weiche in der Rube 
und Buftiebenheit bes Gemuͤths beſteht. Das iſt 


eine ſo ausgemachte Wahrheit, daß ich nit noͤthig 
habe, ſie weitlaͤufig zu eroͤrtern. Es falgt daraus — 


nicht, daß man einen großen und glänzenden Wirk: 


kreis in jebem Falle fliehen muͤſſe — ſondern, dag 


der Juͤngling, ber nach etwas Großem firebt,- auch 


‚ bas Herz haben mäffe, die bamit verknüpften Müh- 


 felfgteiten, Sorgen, Arbeiten und Gefahten zu ers 


tragen. Hat er-biefes Herz, und fühlt er fi, nach 


Y 
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reifer Selbſtpruͤfung, zu barertentlchen Dingen 
ausgeräftet: wohl, fo gehe er, wohin bie Worfes 
bung ihn ruft, und Gluͤck und Segen auf den Wegl 
Hat er ihn nicht, fo erinnere. er fih der Babel von 
ber Katze, welche bie Bürbe des Kameels auf. fi 


nehmen wollte und davn zerfähmettert wurde; und -. | 


ſtehe ab von feinen ehrgeizigen Abfichten. Wo nicht, 
ſo wird er das Schickſal der Katze haben. 
2) Man kann zwar in jedem Stande 


and bei jedem nuͤtzlichen Berufe sufries 


den und gluͤcklich leben; aber der eine 
erſchhwert uns diefes doch mehr, als der 
andere. Die verſchiedenen Ruͤckſichten, bie wir 
deshalb zu. nehmen haben, find folgenbe: 

Erfiens: auf die Verbindungen und 
Berhältniffe, worein wir Dabei mit ans 
dern Menſchen geratben. 


2) Ze abhängiger eine gewiffe Ber 


infsart uns In unfern Wirfungen und 
In unferer „Lebensart von Einem oder 


mehren Menfhen act, deſto mißlicher 


if fie. Unabhängigkeit, in vollem Sinne bes 
Worts genommen, iſt für Menſchen, bie im gefells 
ſchaftlichen Zuſtande leben, freitich ein Unbing; iſt 
etwas eben ſo Widerſprechendes und Unmoͤgliches, 
als der Begriff von einem einzelnen. Kettenriuge,. 
welcher zwar zur Kette. gehören, aber doch mit kei⸗ 
nem andern Gliede derſelben zuſammenhangen fol. 
Alles, was in Geſellſchaft Lebe, iſt abhängig, muß 


7 


nothwendig abhängig fein; uur daß der Eine es 


‘ ’ 


I 


N 
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mehr, der Andere weniger iſt. Gluͤcklich iſt zu 
preiſen, wer es am wenigſten iſt. Denn je mehr 
jemand Herr ſeiner ſelbſt und ſeiner Handlungen 
bleibt, deſto leichtet wird es ihm, in jedem Falle 
rechtfchaffen zu handeln und gluͤcklich zu fein. Und 


umgekehrt. — MWähne aber nicht, mein Sohn, daß 


derjenige ber unabhängigfte ſei, welcher Andern am 
meiften zu befehlen bat. Es verhält fi ganz ans 
bere, Der allerabhängigfte ift ber Herrſchwuͤthrich, 
der keines Andern Willen neben dem ſeinigen er⸗ 
kennt; denn, dieſer haͤngt unter Allen am meiſten 
von Allen, und am meiſten vom Schickſal ab. So 
wie überhaupt niemanb ſchlechter bebient wird, als 
wer eine Menge uͤberfluͤſſiger Bedienten Hält: fo 


iſt auch keiner abhängiger, ale wer, dem Scheine 


nach, am unabbängigften iſt, weil die meiſten von 
ihm abhangen. Die iſt fo allgemein wahr, und 


zugleid f6 ſichtbar Überall, daß man ein großer 


Neuling in der Welt und im menſchlichen Leben 
fein muß, um es noch nicht bemerkt zu haben. 

b) Se vielfaher und enger bie Vers 
baltniffe mit andern Menſchen find, 
worein unfer Wirffreis: uns verfekt, 
“and je mehr wir barin ber unmittelba 
ven Mitwirkung Anderer zu unferer eis 
genen Wirffamteit bedürfen, befto vers 
drußreicher iſt unfere Lage, deſto unfis 
derer der Erfolg unferer Wirkfamkeit. 
Es thut mir leid, bir diefes fagen zu müffen, weil 


es nicht das angenehmſte Licht auf die Menſchheit 


. 
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wirft. Aber es iſt wahr, und ich kann und barf 
dir jeßt nichts mehr verheelen, was, wenn es bir 
unbekannt bliebe, dir, künftig Schaden bringen 
koͤnnte. Die, Menſchen — wir felbfl, du und ich, 


niht, ausgenommen — find num einmahl fo, daB 
ihrer Viele, entweder unter ſich ober mit Einem, - . 
niht lange _in. engen Gefhäftsverhältniffen ſtehen 


tiunen, ohne daß ihre verſchiedenen Abfichten und 
Beſtrebungen fih gar bald durchkreuzten; wovon 


denn gegenfeitige Unzufriedenheit, Mißvergnügen, . 


Unwile und Erbitterung die natürliche ‚Folge zu 
fein pflegen. Jeder ſieht gewöhnlich. zunächft auf 
fi, unb wuͤnſcht ſich Bequemlichkeit, Ehre, Wohls 
fand und Vergnügen. ‚Die Andern wuͤnſchen fi 
ebendaffelbe. So-lange nun jeber feinen’ eigenen 
Beg. für fih geht, ift alles gut, find Alle — bie 
Guten wenigftens — Zreunde. ‚Aber faum fangen 
ihre Verhältniffe an, ſich in einander zu ſchlingen 
und fi zu verwideln: fo bleibt hie. Gelegenheit nicht 
aus, beider der Eine dem Andern in ben Weg treten, 
ihm in feinen Planen fidren, ihm an der Erreichung 
feinee Abfichten und Wünfche binberlich werben muß: 
und — weg ift bad gute Vernehmen, weg bie vorige. 
Herzlichkeit, weg der Friebe, oft zwifchen Denen, bie 


zuvor einander recht anfrichtig und innig ergeben. 
: Maren! So ift der Menſch; fa fein Schickſali im ge⸗ 


ſellſchaftlichen Zuſtande! 


Je einfacher alſo unſer Wirkkreis iſt; je mehr. 


wir darin das, was uns obliegt, mit eigenen Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen, und mit eigenen Geiſteskraͤften 


7 


verrichten Finnen, ohne ber Mithuͤlfe anderer Men⸗ 
ſchen dabei zu beduͤrfen: deſto ruhiger und. glädtts. 
der iſt, unter fonft gleichen Umſtaͤnden, unfere 
Lage; deſto zuverſichtlicher koͤnnen wir auch. für den 


+ Erfolg unferer Thaͤtigkeit ſtehen. 


c) Je unbeflimmter und fawanken⸗ 
der die Geſchaͤftsverhaltniſſe ſind, wor⸗ 
ein wir mit andern Menſchen treten, 
deſt o unausbleiblicher find Mißverſtaänd⸗ 
niſſe und Mißhelligkeiten. Zwei tauſend 
Soldaten koͤnnen in einem und eben demſelben Res 

gimente, und zweimahl hundert tauſend in einem 
und eben demſelben Heere leichter und laͤnger in 
Friede und Freundſchaft mit einander leben, als 
3.8. Ein Hofmeiſter und die Hausg enoſſenſchaft 
ſeines Brotherrn, oder als zwei Kaufleute, bie 
eine Gefellfchaftshandlung errichtet haben; weil in 
den Verhältniffen jener alles genau beftimmt if, 
in den Verhaͤltniſſen dieſer hingegen nothwendig 
vieles unbeſtimmt und ſchwankend bleiben muß. 
Daber fiebt man denn auch fo felten, daß ber 
Hofmeifter und pie Abrigen Perfonen des Haufes, 
dem er bient, ber Kaufmann und fein Handelsges 
noß, iin völlig gutem Vernehmen und Trieben 
mit einander leben und endlich auseinandergehen. 
Sn. ber Regel loͤſen beiderlei Verhältniffe, fe wie 
. alle andere, welche eben fo unbeftimmt waren, ſich 
in Verdruß und Zwietracht auf. > 
4) $e mehr beſonders bie Berbinduns 
gen ber Menſchen, und bie daraus für 


- oo. 
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ſie erwachſenden Berbättniffe zu einan⸗ 


der von der Art ſind, daß fie ein Zuſam⸗ 
menſtoßen ihrer Abſichten, Neigungen 
und Wuͤnſche entweder veranlaſſen, oder 


gar unvermeidlich machen; deſto ſchwe⸗ 


ter iſt es, in ſolchen Verhältuiffen haͤn⸗ 


fige Mißhelligkeiten und Verdrießlich⸗ 
keiten zu vermeiden. Daber iſt z. B. Bas 


Regierungsgeſchaͤft, im Kleinen wie im Großen, 


ein ſo ſaures und hoͤchſtbeſchwerliches Geſchaͤft, weil 
es unvermeidlich iſt, daß derjenige, der fuͤr ein Gan⸗ 
zes ſorgen, und dieſes Ganze lenfen ſoll, nicht ſehr 
oft in den Fall gerathe, den Abſichten und Wuͤn⸗ 
(den einzelner Perſonen entgegenhandeln zu muͤſ—⸗ 
ft. Daher find alle Geſellſchaftshandlungen, alle 
Berbindungen Mehrer zu Unternehmungen, wobel 
das Mein und Dein, in Anfchung bes Vermoͤ⸗ 


gens, der Ehre und ber Bequemlichkeiten, nicht 


duch fehr beftimmte Regeln und Scheidewaͤnde von 
einander abgefondert werben. Finnen, gemeiniglich 
von Purzer Dauer, wenigfiens von vielen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen und Verbrießlichkeiten begleitet. Daher 
ft wahre amtsbrüderfiche Freundſchaft eine fo ſel⸗ 


tene Erſcheinung — rara in terris avis, nigroque Ä 


simillima cygno! * 
Die zweite Rita, bie wie bei der m 





) Ein pitener Vogel, 1 ten als ein —* 
Schwan! - 
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unſers Berufs zu nehmen Haben, betrifft die da; 


in Gefahr gerathen koͤnnen. Das waͤre kein ſtaats⸗ 
buͤrgerlicher und kein menſchenfreundlicher Rath. 


Nzu ſetzen; und id bin weit davon entfernt, ben 


durch Abmahnungsgruͤnde ſchwaͤchen zu wollen. Nur 


kenne, und, bevor er ihnen entgegengeht, ſie mit 


und gefaͤhrlichſten Lebensarten nicht- immer. gerade 


Die meiſten Kriegsmaͤnner, Bergleute, Dachdecker 
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mirverbundene größere ober geringere 
Gefahr ungefund und kraͤnklich zu wer 
ben. Ich will mich deutlicher erklären. 

Ich meine nicht, daß man jede Lebensart ver 
meiden fol, wobei das Leben. und bie Geſundheit 


Die menſchliche Gefellihaft gebraucht ber braven 
und muthigen Mitglieder viele, die erfoderlichen 





Falls bereit- find, auch ihre gefunden Gliedmaßen, 


ihr Leben felbft, wo es fein muß, für fe aufs Spiel 
eblen Muth, ben ein Jüngling dazu in ſich fühlt, 


baf jeder wiſſe, wozu er fi entſchließt; nur daß 
jeber die Gefahren, welden er entgegengeben will, 


feinen Kräften und mit feinem Muthe vergleiche! 
Noch muß Ih zu genauerer Beflimmung meis 
ner Meinung dieſes hinzufügen, dag die Fühnften 


die nachtheiligfien für die Gefundheit find. Es 
verhält fi vielmehr in vielen Fällen umgefehrt. 


u. f. w. leben fehr gefund, und erreichen, wenn 
fein Zufall fie hinwegrafft, gemeiniglich ein "hohes 
Alter. Die. menſchliche Natur iſt auch darin von 
ihrem Schöpfer ganz vortrefflih eingerichtet, daß 
fie fih am jede, befonders an jebe harte Lebensart, 
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balb gewöhnt, u und alsvann ſich veſſer habet be fin⸗ 
det, als bei zu großer Gemaͤchlichkeit und Weich⸗ 
lichteit. Ich bin überzeugt, daß bie üppigen Stänbe 
überhaupt, und befonders diejenigen Klaffen berſel⸗ 


ben, die den größten Theil ihres Lebens in. träger 


Körperruhe, wie die Gelehrten, Dder in weichlicher 


Gemaͤchlichkeit, wie die vornehmen und begüterten 
Mipiggänger beiderlei Geſchlechts, zubringen, nah. 


Verhaͤltniß ihres Umfangs weit mehr Märterer zäh 
In, die vor lauter Ruhe und Bequemlichkeit Ge⸗ 
ſundheit und Leben einbüßen, ale der gefährliche 
oder ungefunde Beruf bes Soldaten, des Dach⸗ 
deckers und des Bergmanns dabinrafft. 

Meine Meinung iſt alſo dieſe: man vermeide, 
wenn man ſouſt Peine uͤberwiegende Beftimmungs⸗ 


gruͤnde dazu hat, biejenigen Berufsarten, welche 


den Koͤrper an den ihm zu ſeinem Wohlſein durch⸗ 


ans nötkigen Bewegungen umd Anftrengungen bins 
dern, und ihn’ dadurch empfindfich, weich und ſchwaͤch⸗ 
lich machen; wie dis befonders bei der Lebensart. 


der amtlofen, bloß betrachtenden und buͤcherſchrei⸗ 


benden Gelehrten, und bei denjenigen Künften und - 


Handwerken der Fall iſt, die nur im Stillfigen und 
ohne Kötperanftrengung ausgenbt werden. Glaube 


Kir, mein Sohn, feine Gefahr iſt ſo bedeutend 


und grauenvoll, als dies einen durch Stillſitzen und 


1 
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übertriebene Geiſtesarbeiten geſchwaͤchten und an 


Verſtopfung der Milz, der Leber und der Äbrigen 


Eingeweide leidenden Unterleib zu bekommen 1Je⸗ 
dem andern Leiden kann man Entſchloſſenheit und 
| | —* 
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Muth entgegenſetzen z aber was ſetzt man dem ent⸗ 
gen, was damit anfängt, Muth und Entfhloffen- 
heit zu lähmen, den Kopf zu verfinßern, die Ners | 
ven ſchlaff zu machen ? 
Ueber den Stang der Gelehrten mug ih 
hier noch ein Wort der Warnung Insbefondere fpres 
hen. Es if bekannt, daß viel mehr junge Leute, 
beſenders aus. den untern Klaffen, ſich in dieſen, 
für beneidenswerth gehaltenen Stand zu drängen 
pflegen, als derfelbe aufnehmen und verforgen ann; 
und nicht das allein, fondern auch viel mehr, als 
innern unb äußern Beruf bazu haben. Hat ein 
.. ehrliher Handwerksmann einen Sohn, ber zu 
ſchwaͤchlich oder. zu dumm iſt, um einen tätigen 
Arbeiter zu verſprechen: flugs gibt, ich weiß nicht 
welcher boͤſe Geiſt ihm den Gedanken ein, ihn, wie 
man ſagt, dem Herrn zu weihen, d. 1. einen 
Geiſtlichen aus ihm machen zu laſſen. Und der 
„Erfolg dieſes, von. Unvernunft und Eitelkeit her⸗ 
vorgebrachten Entſchluſſes? — If, wenigſtens oft 
genng, der, daß die menſchliche Geſellſchaft mit einer, 
ſich und Andern laͤſtigen Buͤrde mehr beladen wird. 
Ohne Erziehung, wenigſtens ohne diejenige Erzie⸗ 
hung, welche in den ſogenannten geſitteten Staͤnden 
jetzt erfodert wird; ohne vorzuͤgliche Raturgaben und 
ohne Huͤlfsmittel zur Erwerbung derjenigen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten, die ein Gelehrter, wenn er 
dieſen Namen auch nur nothduͤrftig verdienen will, 
heutiges Tages nicht entbehren kann, muß der ar⸗ 
me, zum Stuͤmper und Selbſtquaͤler (Hypochon⸗ 
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driſten) verdammte Nngling ſich mel und kuͤm⸗ 


merlich durch die verfchiedenen Klaſſen einer Latei⸗ 
niſchen Schule durchbetteln; muß nachher auf der 
Hochſchule mit druͤckendem Mangel jeder Art, und 
mit dem noch druͤckendern Selbſtgefuͤhle kaͤm⸗ 


pfen, daß es feiner Geiſtes⸗ und. Koͤrperaus bildung 


an allem fehlt, was man kuͤnftig von ihm fodern 
wird, wie an allem, wodurch er in der feinern Ge⸗ 
ſellſchaft, fuͤr die er nicht erzogen wurde, ſich beliebt 


und guͤltig machen koͤnnte. Um dieſes beſchwerliche 


Gefuͤhl zu erſticken, und ſich entweder zu betaͤuben 
oder fuͤr den Mangel an feineren Vergnuͤgungen ſich 
ſchadlos zu halten, ſtuͤrzt er ſich nun wol gar in grobe 
Ausſchweifungen, und nimmt dabei recht gefliſſentlich 
eine noch groͤßere Rauheit und Plumpheit der Sit⸗ 


ten an, als er von Haufe und ans der niedrigen 


Säule mitgebracht hatte. Nach fo geendigten Lern⸗ 


jahren muß er als Kinderlehrer oder wol gar als 


Erzieher — er, der felbft Feine Erziehung erhielt — 
eine lange und: befhwerliche Dienftbarfeit antreten, 
wobei er feine Gefundheit und feine Zufriedenheit 
oft vollends einbuͤßt; bis er endlich nah langem 
ſehnſuchtsvollen Karren, und nad vielen mißlunges 
nen demuͤthigenden Verſuchen, endlich ein Amt oder 
ein Aemtchen erhaſcht, erſchleicht oder erbetteit, 
dem er nicht gewachfen ift. Wie viel glüdficher für 
ihn und für die menfchliche Gefellfchaft wäre es ges 
weſen, wenn er ein Handwerk gelernt hätte! 


Sage es doch beinen jungen Freunden allen, 


mein Lieber Sohn, und bitte fie, es einem Manne 
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zuzuglauben, der auch hieruͤber eine unglaubliche 
Menge der traurigſten Erfahrungen geſammelt hat, 
und der noch faſt poſttaͤglich durch herzruͤhrende Klage⸗ 
briefe ſolcher ungluͤcklichen jungen Gelehrten aus allen 
Winkeln Deutfhlands her beunruhiget wird: daß 
man beutiges Tages, wenn man als Ger 
lebrter In der Welt fortfommen und zu 
frieden leben will, nothwendig theils 
eine gefundeund "dauerhafte Leibesbe— 
(haffenheit, theils vorzüäglihe Nat urga— 
ben ober Bermögen beſitzen muͤſſe; jene, 
. weiß der Kenntniſſe und Fertigkeiten, bie man jeßt von 
uns fodert, fofehr viele find, dab man, wofern mat 
nicht mit auſſerordentlich gluͤcklichen Anlagen ge 
boren It, fi. nothwendig überarbeiten und feine 
©efundheit zu Grunde richten muß; biefes, weil 
die Klaffe der Gelehrten, wie die ber Haarkraͤu⸗ 
.feler, faſt an allen Orten, aus leicht begreiflis | 
hen Urfachen, mir überfläffigen Mitgliedern über 
Taten If, und weil die vielen Külfemittel und 
Werkzeuge ber Gelehrfamfeit, die man heutiges 
Tages nicht entbehren Paun, wofern man nicht mit 
einem fchöpferifchen Kraftgeifte begabt iſt, welcher 
freilich manches entbehrlich macht, viel zu koſtſpie⸗ 
lig find, als daß ein Juͤngling von duͤrftigen Ver⸗ 
‚mögensumfländen fie fich, verfchaffen Fönnte. 

Laß mich das, was id; über die verſchiedenen 
Lebens⸗ und Berufsaiten der Menfhen in Anſe⸗ 
hung der Gefundheit und ber damit in Verhaͤltniß 
ſtehenden Zuftiedenheit bemerkt habe‘, in folgenden. 
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allgemeinen Sägen. zuſammenfaſſen: Manl ebt, 


‚der Regel nach, bei derjenigen Berufs⸗ 
art am gefundeften, mithin auch am aus 


ftiedenften, welde 
a) am wenigften bloß betradtenb und 
grüäbelnd, am meiflen werkthaͤtig iſt. Der 


Menſch iſt nicht zum muͤßigen Beſchauen und Gruͤ 
beln, ſondern zum Handeln uud Wirken geboten; 


bei jenem reißt, ſobald es ausſchließlich getrieben wird, 
Stockung und Verderben in feinem Körper und in 
feiner Seele ein; bei biefem gebt in dem einen; 
wie in der andern, alles wohl won Statten, bleibt 
alles in feinem natürlichen Gange und in feiner 
natürlichen Lauterkeit, Kraft und Güte; gleich dem 


Baffer, welches nur dann in Faͤulniß geräth, wann : 


es ſtill ſteht, und bie umſtehenden Gegenſtaͤnde in 
kiner glatten Oberflaͤche fih ruhig beipiegeln. läßt. 


b) Wobelman am wenigfien beauem, . 


semählih und müßig leben kann; bie 


vielmehr eine unfern Kräftenangemefs 


fene Anſtrengung bes Leibes und ber 
Seele erfodert und vie meifte Abhärtung 
an beiden bewirkt — aus gleicher Urfache, 

o) Welde am meiſten mit regelmäßis 
zen, nach Tagen und Stunden abgemefs 
fenen Arbeiten verbunden ift, und wos 
beleine willkührliche AUuswahl der Ge—⸗ 


ſchaͤfte, nach jedesmahliger Luſt und Lau⸗ 


ne, am wenigſten Statt findet. Keine Ars 
beit iſt leichter, als die regelmäßige; keine befamme 
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auch dem Arbeitenden beffer, als fie. Nur wenige 
Menſchen koͤnnen einen unabhängigen Zufland, 
wobei es ganz ihrer Willkuͤhr überlaffen ift, was fir 
zu jeder Zeit treiben oder nicht treiben wollen, ers 
tragen. Alle, ohne Ausnahme, verderben babei an 
Leib und Seele, wenn fie nicht weiſe genug find, 
den Mangel einer Außeren Abhängigkeit dadurch zu 
erfegen, daß fie fi einen genauen, nach Tagen und 
Stunden fehr beſtimmt zugeſchnittenen Geſchaͤfts⸗ 
plan ſelbſt vorzeichnen, und ſich ſelbſt die unver⸗ 
bruͤchliche Pflicht auflegen, ihn eben fo pünktlich zu 
befolgen, als wenn fie durch äußere Gewalt bazu 
gezwungen würben. Mer nicht weiß, was er zu 
jeder Zeit thun fol, der thut die meifte Zeit ent⸗ 
weder gar nichts, ober etwas thoͤrichtes; ber, wird 
von Langerweile und Lebensüberbruß geplagt; der 
verfällt in taufend alberne Brillen, auf taufend ihm . 
fhäpliche Genußarten, um nur bie ihm laͤſtige Zeit 
au toͤdten; der darbt im Ueberfluſſe; der lechzt nad 
. Vergnügen, auch wenn er in einem Deere von 
Wolluft ſchwimmt; ber verwildert, ber verfauert, 
ber verdirbt zuletzt an Leib und Seele. 
Die dritte Ruͤckſicht, die wir bei ber. Wahl 
unfers Berufs. zu nehmen haben, betrifft unfere 
-ı Anlagen, unfere Kräfte und unfere Nei⸗ 
gungen. - \ | 
Erſtens unfere Anlagen und Kräften Ein 
Kurzſichtiger würde unftreitig thoͤricht handeln, ſich 
ber Jägerei ober dem Kriegsweſen zu widmen; fo 
aud der Taube, wenn er ein Tonfünftier, fo auch 
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der Sqwaͤchliche an Geiſt und Korper, wenn er 


ein Belehrter werden wollte. Dis ift für fi ſelbſt 
ſo klar, daß es keines Beweiſes bedarf. 

Zweitens unſere Reigungen. Man macht 
nichts vorzuͤglich gut, als was man gern thut; 
man erhebt ſich in keinem Fache auch nur uͤber dad 
Mittelmaͤßige empor, wenn man nicht eine gewiſſe 
Vorliebe dafür hat, wenn man 'nicht einen gewiffen 
Grad von Begeiſterung bazu bringt. Auch die bes 
darf meingr Erörterung nicht; bie Saͤche redet für 
fh felbft. Ich fihreite daher ohne mid dabei aufs 
zuhalten, ſogleich zu der vierten und vorzuͤglichſten 


Kidficht fort, von ber wir uns beider Wahl une ⸗ 


ſers Berufs ganz vornehmlich müffen leiten laſſen. 

Dis ift die Betrachtung bes größern 
oder geringern Guten, weldes wir auf ' 
bem einen oderdem andern von den uns 
offenſtehenden Wegen, nah Maßgabeder 
ung verlichenen Kräfte und Faͤhigkei— 
ten, wahrfheinlih werben bewirken Föns 
nen. Eine Hauptbetiahtung! eaß uns einen Aus 
genblic® dabei ſtillſtehn. 

Das -Bewußtfein, daß man mit dem ms von 


Gott gefheuften Maße von Kräften und Faͤhigkei⸗ 


ten zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft fo viel‘ 
Nugen fhaffe, als man mögliher Weife damit 
(haffen Fann, iſt bie wefentlihe Grundlage ber Zus 
ftiebeinheit und Glaͤcſeligkeit eines jeden gutgeſinn⸗ 
ten Meuſchen. Ohne dieſes beſeligende Selbſtgefuͤhl 
muß man nothwendig, entweder am Kerzen ver⸗ 
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wahrlofet, oder efend fein. Dis. muß baber auch 
bei der Beflimmung- bes Berufs, ben wir für uns. 
wählen wollen, unfer vorzügliches Augenmerk fein; - 


und wir _müffen dabei abermahls, theils auf unfere 
Kräfte und Fähigkeiten, theils auf bie größere oder 


. ‚geringere Näglichfeit und innere Wuͤrdigkeit ber 
Geſchaͤfte, unter melden wir: zu wählen haben, 


theils endlich auch auf die Zeitumflände und auf 
die jetzige Lage derjenigen bürgerlichen Gefellfchaft 
ſehen, ‚ber wir durch unſere Dienſte zu nutzen 
wuͤnſchen. 


Zuerſt auf unſere Kräfte und Fabigkei— | 


ten; weil wir, wie gefagt und wie es ſich von 


= ſelbſt verſteht, in- feiner Sache etwas ausrichten 


koͤnnen, wozu uns die etfoderlichen Faͤhigkeiten und 
Kraͤfte mangeln, 
Zweitens auf die groͤßere oder. geringere N a tz⸗ 


lächkeit und innere Wuͤrdigkeit der Ge⸗ 


ſchaͤfte. Aber dieſe Betrachtung hat in vielen 
Faͤllen ihre großen Schwierigkeiten; ungeachtet ſie 
in andern wiederum fo leicht iſt, daß ihre Schluß⸗ 
folge (Refultat) ſich ſogleich von ſelbſt ergibt. Ob 
3. B. der Taſchenſpieler, der Haarkraͤuſeler und der 
Ceremonienmeiſter, oder ber Lanbbauer, der Volksleh⸗ 


‚rer und der Staatsrath einen wuͤrdigeren und nuͤtz⸗ 


licheren Beruf habe? If keine Frage. Aber eine 
große und ſchwer zu entſcheidende Frage iſt es: ob 
‚ber Handwerker oder bee Künftler, ob der Rechts 
gelehrte oder der Arzt, ob ber Kaufmann oder der 
Gewertoherr (Maanfectuif) ob ber Sqhriftleller 
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den ber thätige Geſcheſtenann A um das Wohl 


der bürgerlichen Gefellihaft am verdienteften mas 
hen koͤnne? Ih ſehe durchaus nicht, wie man 
diefe Anfgabe, infofern man dahei nicht ing Weite 
fih verlaufen will, anders als mit Zuziehung ber 
dritten von mir angegebenen Betrachtung auflöfen 

koͤnne. Alſo: 
Drittens auf bie Zeitumfände und anf bie 
jedesmahlige Lage ver böärgerlihen Gew 
fellfhaft unſers Vaterlandes. Die Umſtaͤnde 
naͤmlich, und die daraus entſpringenden Beduͤrfniſſe 
des Staats beſtimmen, wie den groͤßern oder ege⸗ 
tingern Nutzen, fo auch bie größere ober geringere 


Verdienſtlichkeit einer Geſchaͤftsart. 


Wenn eine gewiſſe Klaſſe von Arheitern, ver⸗ 
haͤſtnißmaͤßig, gegen die andern betrachtet, zu ſehr 
anfhwillt, wenn alſo der Staat an Arbeitern bies 
fer Art, im Beziehung auf fein Beduͤrfniß, ſchon 
einen laͤſtigen Ueberfluß hat, und fie nicht alle 
mehr’ zu beſchaͤftigen weiß; wenn ferner bie buͤr⸗ 
zerlichen und fttlihen Bebärfniffe eines Staates 
koͤrpers, bie cehemahls dieſe oder jene Beſchaͤftigungs⸗ 


art und den Ertrag derſelben noͤthig und nuͤtzlich 


machten, ſich dahin aͤndern, daß ebendieſelbe Be⸗ 
ſchaͤftigungsart und ihr Ertrag ihm nunmehr uns 
nüß oder gar fchädlich werben: fo verwandelt fidh 
in beiden Zällen bie Wahl eines ſolchen Berufs, 
die in andern Zeiten fr etwas verdienftliches gels 
ten Fonnte, in etwas nutzenloſes ober gar in etwas 
gemeinſchaͤdliches. Wer ben Zuſtand feiner Zeit: 


) 
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genoſſenſchaft in feinem Waterlande zu beobachten 
verfteht, dem bieten fich zur Erläuterung  diefer als 
gemeinen Bemerkung zehn Beifpiele für eins bar. 
Ich will nur‘ ein paar derfelben anfuͤhren. In meh⸗ 
ven Ländern, die ic etwas genauer Pennen zu ler 
nen Gelegenheit hatte, babe ich die Klaffe der Schus 
ſter und die ver geiftlihen Auwarter ( Kandidaten 
ber Theologie) verhältnißmäßig Üüberladen gefunben. 
Von dem erften fanden anf der Armenlifte einer ges 
wiffen Stadt von mittelmäßiger Bevoͤlkerung, vor 
einigen Jahren, nicht weniger als achtzig Meifter; 
dieY wie man mir verſicherte, groͤßtentheils nicht 
durch ihre Schuld, auch nicht durch beſondere Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle, ſondern bloß deswegen verarmten, weil 
der Schuſter an dieſem Orte zu viele waren, und 
es ihnen daher nothwendig an Arbeit fehlen mußte. 
In eben dieſer Stadt und In eben dem Lande, wor⸗ 
in fie liegt, ſah ich gefchidte fogenannte- Kandida⸗ 
ten von- guter Aufführung nah Brot gehn, und 
alt und grau werben, bevor fie eine därftige Wer: 
forgung erhalten Fonnten. Ich fage alfo: in dies 
: fem Lande iſt es jetzt unmelfe gehandelt, ein Schus 
ſter zu werden, öder fih auf die Gottesgelehrſam⸗ 
keit zu legen, weil diefes Land an beiberlei Leuten 
‚feinen Mangel, fondern Ueberfluß hat. Nach zehn 
Jahren kann es vielleicht wieder verbienftlich fein, 
ſich dem einen ober bein andern, biefer Fächer zu 
- widmen, weil alsdann die Umſtaͤnde ſich Fönnen ges 
‚ändert haben. So gibt es Zeiten und Länder, wo 
ber Kriegsftand, unter allen der nothwendigfte und 
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ehrwuͤrdigſte, und hingegen andere Zeiten und ans 
dere Länder, mo er unter allen ber ſchaͤdlichſte und 
unruͤhmlichſte iſt. Ein Wolf, das ſich entweder 
gegen Herrſchwuͤthriche in feinem eigenen Schooße, 
oder gegen auswärtige Smingherren, die es unters 
jshen wollen, zu fügen hat, kaun ber braven- 
Krieger nicht zu viele haben, kann die braven Kries 
ger nicht zus fehr ehren und nicht zu fehr belohnen. 
Bei einem andern, ſchon unterjochten Volke binges 
gen, wo biefer Stand nur dazu gemißbraudt wäre · 


be, die Stäße der willkuͤhrlichen Herrfhaft, das 


niedrige Werkzeng der Eroberungsfuht und ber 
Buͤttel ber unterdruͤckten Menfchheit zu fein, wärbe 
er eben fo wenig auf Ehre Anſpruch machen Eins 
nen, als. er unter folchen ungluͤcklichen Umſtaͤnden 
ſich v.ihmen dürfte, dem Vaterlande Nutzen zu ſtif⸗ 
ten. Ich ſage alſo: bei jenem Volke iſt es Ver⸗ 
dienſt, bei die ſem Schmach und Schande, ſich freis 
willig unter bie Kriegsfahne zu ftellen. 

So, mein Sohn, muß jeder zu ber Zeit und, 
in deni Lande, worin er lebt, auf die Umflände, 
auf die Lage ud auf die Beduͤrfniſſe der Menſch⸗ 
heit achten, um. gewiß zu werben, daß ber Beruf, 
ben er wählen will, verbienftlih und ehrenhaft fei. 
Aber: freilich ift man in deinem Alter zu Beobach⸗ 
tungen biefer Art nod nicht ſehr fähig. Was 
folgt daraus? Daß man, wenn man recht vernänfs 
tig wählen will, nicht feinen Neigungen allein, 
auch nit feinem eigenen ' Meipeile allein, fondern 
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ugleich dem Mathe verſtaͤndiger und weltkluger 


Maͤnner Gehoͤr geben muß. 





Alle Sie. Betrachtungen, See ten und Res 
geln, bie ich dir jest empfohlen babe, werben dir num 
zwar .bei ber Auswahl des dir ziemenden und froms 
"menden Berufs gar fehr zu Statten kommen; aber 
gegen eins, -was dich kuͤnftig befremden fann, wer⸗ 
den ſie dich doch nicht voͤllig ſicher ſtellen. So ſehr 
du naͤmlich dich auch bemühen wirft, daß Eigenthuͤmli⸗ 
che einer jeden Berufsart, die dir offen ſteht, kennen 
zu lernen und es mit deinen Kraͤften, Faͤhigkelten 
und Neigungen zu vergleichen: ſo wirſt du doch in 
der Folge finden — was, wie ich glaube, an Ende 


‚jeder fand — daß ku bir die Aunehmlicht ei⸗ 


ten der vdnsbir gewählten Lebens, und 
Gefhäftsart nohimmer viel größer, bie 
davon unzertrenwlihen Unannehmlich⸗ 
keiten hingegen viel Pleiner vorgeſtellt 
hatteſt, als fie in der Wirklichteit zu 
fein pflegen. Anch diefes, was freilich nicht 
fehr troͤſtlich klingt, aber wahr iſt, mußte ich dir 
ſagen, wenn ich nicht zugeben wollte, daß du deine 
Laufbahn mit taͤuſchenden Erwartungen und mit 
überfpannten, folglich fehlſchlageuden Hoffnungen. 
. beträtefl. 
Ich babe wenige Janglinge. gekannt, welchen 
nicht Zeit und Weile lang wurde, bevor ſie zu ei⸗ 
nem von Ihnen gewuͤnſchten Amte befoͤrdert wur⸗ 
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ben, und welche bie endlihe Erlangung deffelben 
nicht für das größte Gluͤck ihres Lebens hielten; 
aber felten babe ih einen gefunden, der nicht bald 
darauf feine Uebereilung bereuete, und ſich, wo 
nigt .in feinen vorigen. Zuſtand zuruͤck, doch in ei⸗ 
nen andern wuͤnſchte, der ihm jetzt allein beneidens⸗ 
werth zu ſein ſchien. Jeder Standort in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, jeder ohne Ausnahme — ſo 
glaͤrzend und freudenreich er, von fern geſehn, 
auch immer ſcheinen mag — hat ſeine großen 
und mannigfachen Unbequemlichkeiten, wovon betr 
jenige, der nicht felbft darauf fleht, immer nur den 


allerkleinfien Theil ‚erblidt. Die iſt unter allen 
ausgemachten Wahrheiten ganz ohne Zweifel eine 
der allerausgemachtefien. So oft man alfo im Ber - 


griffe ſteht fich "in gewiſſe Verhaͤltniſſe und Ver⸗ 
bindungen einzulaffen, muß man, wenn. man 


weife handen will, ſich ſelbſt zum voraus far, 


gen: daß man bad Angenehme derfelben durchs 
Vergrößerungsglas, das Unangenehme hingegen 
durch ein umgekehrtes, alfo verfleinerndes Kernglas 
ſieht. Thut man dieſes nicht; ſtellt man bie Fünfs 
tigen Arbeiten und Befchwerlichkeiten feines Ber 
rufs ſich zu leicht, die damit verbundenen Vortheile 
bingegen zu lieblich vor: fo iſt nichts gemiffer, ale 
daß Mißvergnügen und. Reue die unausbleibliche, 
Folge unſerer Entſchließung fein werben. 


Das Schlimmſte in ſolchen Faͤllen iſt, daß der 


junge unerfahrne Mann, aus Mangel an Welts 


kenutniß, bie Lage ber meilten andern Menſchen 
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für gluͤcklich, und nur die ſeinige, die ſeinige allein, 


allein, fuͤr aͤußerſt elend haͤlt. Da geht es denn 


gemeiniglich an ein Vergleichen feiner Faͤhigkei⸗ 
ten, ſeiner Geſchicklichkeiten und ſeiner Ge⸗ 


muͤthsbeſchaffenheit, mit den Fahigkeiten, Geſchick⸗ 


lichkeiten und Gemuͤthsarten der von ihm beneide⸗ 
ten gluͤckiicheren Sterblichen; und bie Eigenliebe 
ſorgt dafuͤr, daß ſeine eigene werthe Perſoͤnlichkeit 
bei dieſer Vergleichung nicht zu kurz komme. Dann 


“ Saun er nicht begreifen, wie Der und Jener, bie 


⸗ 


doch in jedem Betrachte ſo weit unter ihm ſtehen, 


an Gluͤck, Anſehn und Gemaͤchlichkeit ihm fo weit 


vorgefeßt ‚find! Dann wird mit dem Himmel ges 


ſchmollt; und der unfhuldige Himmel hat doch weis 


ter nichts gethan, als daß er ben Wunſch des un⸗ 


erfahrnen jungen Mannes erfüllte, und ihn dahin 


fiellte, wo er zu fein fo fehnlih gewünfdt hatte. 


. Hätte er ihn gelaffen, wo er vorher war, oder hätte 


er ibn an einen andern Ort geftellt: würde fein 


Weltregiment banıt weniger getabelt worden fein ? 


Beſaͤße der unzufriedene Juͤngling diejenige 
Erfahrung‘ fon, die er nach zehn oder zwanzig 


Jahren befigen wird; hätte er in allen Ständen 


der menſchlichen Gefellfchaft, in allen Faͤchern des 
geſchaͤftigen Lebens ſich ſchon jegt umgefehn,, und 
dadurch die zwar unangenehme, aber zu wiſſen 
hoͤchſtnoͤthige Wahrheit gelernt, daß es, wie das 
gemeine Sprichwort ſagt, uͤberall zerbrochene 


Köpfe gibt: fo wuͤrde er auch in ſeiner Lage 


uichts ganz vollkommenes erwartet und in feiner 
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| Rechnung · fie dann auch nicht ſo fehr betrogen ge⸗ 


funden haben. | | J 
‚ . Gorgfältige Erforſchung unſerer fünftigen Bes 
rufs pflichten; Prüfung unferer Kräfte, unfers 


Muths und unferer Neigungen; fleißige Verſuche 


und Borübungen in dem, was an. fünftig leiſten 
fol; mäßige Erwartungen und herabgeſtimmte 
Wuͤnſche; vollkommene, theils aus eigener Beob⸗ 


achtung, thetls aus den Ausſagen erfahrner Welte 


kenner geſchoͤpfte Weberzeugung, daß dieſe unſere 
muͤtterliche Erde, zwar kein Jſammerthal, aber. 
auch kein Arkadiem ſei; ein beherzter, oft erneuer⸗ 


ter, maͤnnlicher Vorſatz, die unvermeidlichen Ber, 


ſchwerlichkeiten des Lebens mit Standhaftigkeit zu 
ertragen; und dann Vermeidung aller Zudringlich⸗ 
keit zu. höheren Poften, welchen man. nicht gewach⸗ 
ſen iſt, und dann eine gaͤnzliche Ergebung in den 
Willen der alles lenkenden weiſen und guͤtigen Vor⸗ 


ſehung: das, mein lieber Sohn, ſind die Mittel, 


die wir anwenden müffen, wenn wir bei ber Ueber. 


nahme eines Amtes, was es auch immer für eins 


fin mag, nüßlic für bie Welt, und für ung felbft 
zufrieden und gluͤcklich Teben wollen. — 


Aber fiehft du jene ſchwarzen Donnerwolken 


uͤber den Waldberg heraufſchwellen, und immer hoͤ⸗ 
her ſteigen? Es iſt Zeit, daß wir einen Schutzort 
ſuchen. Bald werben furchtbare Blitze leuchten; 
bald wird der Sturmwind heulen, der Platzregen 
taufhen, der Donner bruͤllen, und die Erde wird 


in ihrer Grunpfefte erzittern. Aber. Geduld! Non | 
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sirmale nunc, et olim sic erit, ) Morgen wir 
das Ungewitter nusgetobt haben! und bie hohe 
Sonne: wird vom biauen Himmel herab wieder 
Licht und Wärme, Kraft und Freude, Segen un 
Gedeihen über eben biefe Gegend: ausgießen, bie 
fie jegt bem Verderben preis zu geben ſcheint. Ein 
Bild des menfhliden Lebens, mein Sohn! — 

Und beide kehrten eiligſt nah dem ſchuͤtzenden 

Dache ihrer ländlichen Wohnung zuräd. 


— 





—HBehts Heute fhlimm, Geduld! es wird niqt 
ſtets fo fein. ZZ 
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die nähere: :VBorbereitung. zu unfem Vernf 


betreffend. 
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Scan on? rief Theo p br on am folgenden Din 
gen feinem Sohne, da ſie fruͤh im Garten ſich tra⸗ 


fen, mit lachendem Auge entgegen, und ſtreckte 
ſeine Hand gegen den ſchoͤnen blauen Himmel aus. 
St meine Vorherſagung nicht eingetroffen? Wobl 
iſt ſie es; und fo wird auch die eintreffen,‘ baß bu 
im menfihlihen Leben es Luͤnftig gerade eben po 


finden wirft — Sturm und Winpflille, Regen und 


Sonnenſchein, trübe und lachende Tage! Aber freis: 


li muß der Menfh fih auch danach zu halten 
wiſſen; muß nicht fanl fein, fih ein ſchuͤtzendes 
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Obdach gegen die Stuͤrme im menſchlichen Leben, 


wie gegen die in der Natur, zu erbauen; ſonſt 


brennt ihn die Sonne, und trifft ihn das Ungeroits‘ 
ter. in dem einen, "wie in der andern. — Laß uns 


denn ferner überlegen, was du noch mehr zu than 
babeft, um dir ein ſolches Obdach zuzubereiten.' 


Sie fegten ſich unter biefen Worten in einer 


fhattigen Laube nieder. 


Es kommt nunmehr, mein Sohn, auf bie‘ na⸗ 


bern und unmittelbaren Vorbereitungen an, welche 

au der von bir. gewählten Berufsart nöthig ſind ˖ 

Dieſe nlag un ſein;, welche fie wolle: fo unters 
j 9 
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fheide:.djeienigen Kenntniffe, Fertig; 
feiten unb Geſchidlichkeiten, welche we 


ſentlich dazu erfodert werten, von be 


nen, welde jwaraud wolihren Putzen 
haben koͤnnen, aber boch nicht unentbehr— 
lich ſind; und von biefen wiederum dies 
jenigen, welde ganz und gar feinen Bo 
ang darauf haben, bir alfo, fomwoLl.ia den 
Jahren deiner Vorbereitung, durch ben 


Zeitaufwand, ben bas Eriernen derſel—⸗ 


⸗ 


ben bir. koſten würde, als aud bei beiner 
fünftigen Amtsführung, durch ihre Aus⸗ 
aͤbung, mehr hinderlich als foͤrderlich 
fein würden. Wolle nicht alles lernen, mein Sohn; 
ſenſt lexnſt du nichts, wenigſtens nichts in. einigem 


.. Grabe ber Boltommenpeit; es müßte denn fein, 


daß du eind von jenen menſchlichen Wundern der 


u Natur, ein allumfaffender Kraftkopf, ein Leib⸗ 


nig. oder Leff ing waͤreſt, dergleichen nur aͤußerſt 
ſelten geboren, zu werben pflegt. Ordentlicher Weiſe 
hat ein Gewaͤffer welches ſich am weiteſten ausbrei⸗ 


tet, am wenigſten Tiefe; ‚28 müßte denn ein Welts 
meer fein. Sa aud bie menfchliche Seele, Je mehr 


biefelbe es auf Allwifferei anlegt, deſto oberflächlis 
cher bleibt ſie in ihren Kenntniſſen ünd Geſchicklich⸗ 
keiten; je mehr fie fih hingegen auf Ein,. hoͤchſtens 
nur auf einige Faͤcher einſchraͤnkt, deſto tiefer kann ſie 
darein eindringen. Vielwiſſerei iſt in der Regel das 
ſicherſte Merkmal der Seichtheit. 

HDu, mein Sohn habe das. den: von euſend 
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Dingen, welche Anpere wigen oder Können, aber zu 
wiffen und zu koͤnnen gern das Anſehen haben 


Würde uud ohne Schaamräthe ablegen. zu: Fönnen, 
mäffen, wir. weder eitel fein, noch mittelmäßig oder 


gar ſtuͤmperhaft im beigienigen Fache, welches unſer 


eigentliches Berufsfach iſt; und ich hoffe zu deinem 
Kerzen, wie zu deineni Verſtande, daß bu weder das 


‚möchten, freimüthig zu gefteben: ich weiß fie nicht, 
ich kann fie nicht! Uber. um dis Geſtaͤudniß mit 


4 


eine, noch das andere ſein werbeft. Beſitzt man.aners 


kannte Verdienſte in dem, wofür man fi) gibt; daun 


iR es erlaubt, viele Dinge nicht zu wiſſen, welche Aus 
dere in andern Faͤchern wiſſen; dann iſt es erlaubt, 
ſich mit Sok rat es feiner Unwiſſenheit zu rähmen. 
Aber wehe dem Eiteln, der ein Stuͤmper in feinem. 
Fache, und dabei befehränft. m ‚feinen aubermweitigen:, 
Kenntniſſen ‚und. Geſchicklichkeiten zugleich iſt! Ich 
moͤchte die bittern Demuͤthigungen, welchen er 
ſtͤndlich ausgeſetzt ſein wird, und den leidenden. 


Gemuͤthszuſtand, worin er ſich die meiſte Zeit ſei⸗ 


nes Lebens befinden muß, meinem irgen ‚Seide, 5 


nicht gönnen. 


Um aber zu trfahren, was bet dem von bir ges. 


wählten Berufe Hauptſache iſt, und mas hingegen 
nur für Nebenſache, nur für Verbraͤmung gelten 


‚Tan, mußt du nicht ſowol die darüber herrſchenden 


Meinungen, als vielmehr beine eigene gefunde Vers 


nuuft, and das Urtheil wirklich verbienfivoller und 


babei freimätbiger und redlicher Männer von ber 


naͤmlichen Betnföart zu Rathe ziehen. Der große. 


.. M Er 
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Saufe ber er Menſchen bat Aber diefen, mie , über man⸗ 
chen andern Punkt, Kat wunderliche Vorurtheile. 
Jebder wird dir zuvorderſt alles dasjenige, als das 
noͤthigſte vor allemi, empfehlen, was er ſelbſt ger 
lernt hat, oder was er ſelber lehren muß. Sehr 
natuͤrlich; fein eigenes Daſein, als dag eines: Din⸗ 
des von einigem Werthe, gruͤndet ſich darauf; und 
mer mag ſich gern vernichten laſſen? Fragſt du alſo 
ven Sprachlehrer, was du vor allem zuerſt ober 
am meiften treiben. muͤſſeſt? fo ift die Antwort: 
Sprachen! Willſt su wien‘, was für melde? fo 
find es, je nachdem er felbft in den einen vder ‚den 
andern, oder in’ beiderlei Spraden bewandert if, 
bald..die: alten, Bald die neuen, bald beiberkei zu⸗ 
gleich, je mehr je Fieber! Fragſt vu den Meßgkuͤnſt⸗ 
fer, fo iſt es die Meſkunſt; "den Weltweifen‘, fo 
ſtud es die Vernanftwiffenidaften, den fihänen 
Geiſt,ſo iſt es die Dichtkunſt; den Erzieher, fo ik 
es bie Erzichungsfunfi; den atmen geplagten Schul⸗ 
mann endlich, welcher alles willen , alles koͤnnen 
und alles -Ichren Joll—ſoꝛ iſt es alles, was man 
lernen und wiſſen kann, zuſammengenommen?! 
„Aber, liebe Herren, ich will kein Sprachenlehrer, 
kein Erzieher, kein Hochlehret bee Meßkunſt, der 
Vernunftwiſſenſchafken, der Dichtkunſt, noch min⸗ 
der ein Allwiſſer, ſondern ein Arzt, ein Rechtsge⸗ 
lehrter, ein Volkslehret, ein Handelsmann, ein 
Kuͤnſtler werden — koͤnnte Ich da nicht fuͤglich das 
eine ober das andere. von dieſen Sachen, bie an ſich 


u ale ehr: nuͤtzlich aud ade, aber doch wol mir, ber: 


\ 
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| Ineineım belendern Beruf, nicht au⸗ gleich nothwen⸗ 


dig fein maͤgen, vor der Hand wenigſtens auf bie 


Seite ſchieben, um erſt das.-zu-[ernen, was mir 


unter allem das unentbehrlichſie fein wird 7. „„Alfew 
Rings, aysmortet ber. Sprachenlehrer; nur bie Siprm 


Gen nicht, als melde das Nothwendigſte und U’ 


enthebrlichſte von allem, find; Üllerbings, erwiedert 


der Meßfuͤnſtler; nur die Meßkunſt nicht, als walche 


Be ejnzige menſchliche Wiſſenſchaft, das Wort. in 
feiner. wahren Beheutung, genommen, iſt! Aller 
' Ming, faͤllt den Weltweiſe einz. nur die Lehre vom 
Ueberſinnlichen, und die. Vernunftlehre (Metaphy⸗ 


ft; und-Logik);nicht, als deren man bei keiner ans 


bern, Miffenfgaft. entbehren. fan! Allerdinge, toͤnt 


die melodiſche Stimme des ſchoͤnen Geiſtes dazwi⸗ 


ſchen; nur die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, nur die Dicht⸗ 


kunſt nicht, als welche die Sitten mild, daß. 


Ranhe. glatt zu machen vermögen! Aller⸗ 


dings, verſetzt der Erzieher, nur. bie Erziehungs⸗ 
kunſt nicht, als welch⸗ allen Menſchen noͤthig iſt, 
weil alle wenigſtens ihre eigenen Kinder erziehen 
ſollen Allerdings, iſt endlich auch bes ehrlichen 


Schulmanns Autwort; nur die Wortgelehrſamkeit 


und die Sprachlehre nicht, als welche allein den 
Namen gruͤnd licher Kenntniſſe verdienen; alleg 
andere kannſt du füglich auf die Geite ſchieben! 


Da ſtehſt du nun, fo kling oder vielmehr 6 . 


dumm, als. du vorher warft. Du fuͤhlſt, daß et bir 
unmöglich ift, alles und zwar alles auf eins, 
mabf, und zwar ſchon iett zu lernen: un. doch 
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daſt du eben seyktt; daß kein ander Heil fie sie 
iſt. Traurig! — Und was iſt nun. babei zu thun? 

Dieſes: aude sapere! habe das Sen weifer zu 
‚fein, und — dir ſelbſt zu rathen. Frage dich und 
Andere, welche in dem Fache, das du zu dem deini⸗ 
gen machen willſt, fich unbezweifelte Berkienfte ers 
worben haben: was wird kuͤnftig mie Recht 
von mir gefobert werben önnen? und 
mas mußih wiſſen uud geübt haben, um. 
diefen rechtmaͤßigen Fodernngen ein Go 
näge zu thun? Alles; was bir Bein eigener. ges 
funder Verſtand, mit Zuziehung bes Urtheils jener 
würdigen Maͤnner darauf antworten wird, - daf 
jeichne bir aus; das bringe in einen: beftimmten, 
und fo genau als möglich anseinandergefehten Plan ; 
das ſtecke dir zum nächften einzigen Ziele auf; und 
auf diefes einzige Ziel hefte ausſchließlich und uns 
abläßig deine Blicke; und auf dieſes Ziek gehe dann 
mit feften, mannhaften und geraden, Schritten los, 
unbekuͤmmert, was rechts und links auf beiben Sei⸗ 
"ten bis anf weiter liegen bleiben wird! Was bu, 
ohne dich aufzuhalten, davon mitnehmen kannſt, 
das nimm; aber "ohne-Bedenten laß auf feiner 
Stelle rubig Hegen, was! ton beinem Wege dich zu 


| weit, dich wol gar von deinem Ziele fuͤr immer ab⸗ 


führen koͤnnte! So ober niemahls wirft bu ein 
Mann von wirklichen Verdienſten in deinem Fache, 
ein recht brauchbarer und wuͤrdiger Seſchifemann 
wetden. | 

Das ſiunbiige Auſchwellen der ſchon ungehenern 





ee = 
Maſfſe der nmienſchlichen Kenntniffe, Fertigkelteii nnd 
Geſchiklichkeiten auf der einenSeite, und die merk⸗ 
liche Abnahme der Naturktafte in den verfeiiierket 

und üppigen Ständen auf ver anderh, machen dieſe 
Maßregel für jeden, der von Ueberſpannung ülcht 
erliegen oder ein oberflaͤchticher Vielwiſſer Werden | 
will, dur caus nothwendig. 
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Haft du nun ſolchergeltalt veine Lauſbahn gie 
Han beſtimmt und abgemeſſen; und haſt du den 
Muth gehabt, auf manche Kenntniß und Geſchick⸗ 
lichkeit, die an ſich ſehr augenéhm und uůtzkich· {et 
Im, We aber außerhalb deines Gef chtokttiſes 
liegt, Verzicht jur thunz bann mein Sohn, raffe 
alle detkne Kräfte zuſammen, um dir bies 
ientgen Kenutniffe, Fertigkeiten und 


Geſchicklichkeiten, wie zu der von birges 


wählten Berufsart wirklich nothwendig 
ſind, in vollſten Maße zu erwerben. Es 
muͤffe dein edler Ehrgeiz fein, wo nicht der Erſte 
beines Fachs zu werden, doch keinem an irgend eis 
nem bazu erfoderlichen Verdienſte, welches buch 
Fleiß und Anſtrengung erworben werden kann, nach—⸗ 
ſtehen zu wollen. Wer diefes ruͤhmliche Ziel ih. 
nicht aufſtellt, ſondern nur auf etwas Mittelmaͤßi⸗ 

ges in ſeinem Fache hinzuarbeiten ſich begnuͤgt, uͤber 
den find zehn gegen eins zu wetten, daß er nichtt 
einmahl ‚dad Mittelmaͤßige erreichen, ſondern eii 


— 136 — 


Stämper bleiben werbe all fein Lehenfang- Wer 
hingegen, wie das Sprichwort ſagt, nah einem 
goldenen Nabe rinst, ber ‚befommt am 
Ende doch wol wenigſtens eine Speiche 
aanon. 

IH nannte dieſes Streben nach andgezeidhneter 


| | Vortrefflichkeit, einen edlen Ehrgeiz; ich haͤtte 


es Pflicht, ich haͤtte es Tugend nennen follen. 
Denn ift es nicht Pflicht, jede uns von Gott ver 
liehene ‚Kraft für ‚denjenigen Wirkfreis, wozu feine 
Vorſehung uns berufen bat, nach Moͤglicht eit aus⸗ 
zubilden und. wirffam zu machen?2..Und.if.es nit 
Rugend, uns durd bie Erwerbung des uns mögli- 
hen. größten Mafes von Verbienften in ben. Stand 
au fegen, zum Wohl, nnferer Mitmenſchen⸗ fa. fehr 


= „wir, koͤnnen, mitzuwirken? 


„Werde alſo, was du willſt, mein Sobn; aber 
was du wirſt, bad. werbe ganz, das merbe im 
hochſten Grade der Vollkommenheit, darin dulde 
keinen uͤber dir! Dahin kanuſt du es bringen, ſo⸗ 
‚bald du willſt, vorausgeſetzt, daß du bei ber Mahl 
‚beines, Berufs heine Kräfte unb Faͤhigkeiten ia ge⸗ 


hoͤrige Ueberlegung, genommen haft. Dahin wirft 
‚bu es bringen, wenn bu nur. thun willſt, wag au 


thun bir ‚gar wol möglich if. Denn fein. Menſch 
son gefunden. Oliedmagen- und gewoͤhnlichen See⸗ 


-Ienfräften lebt. auf. Erden, ber nicht Irgenb. eine 
‚Urt von nuͤtzlicher Geſchicklichkeit ſo gut als je⸗ 


mand, b.i. im. moͤglich hoͤchſten Grade der Voll⸗ 


‚ tommenbeit ſich erwerben and. anwenden lernen 
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koͤnnte. Kein Meuſch, dem nicht, ein. weſentlicher | 


Theil ber. Menfähelt: fehlt ,. iſt zum. ‚Stämper, ge: 
boreh; wird erl.ed, fo ‚liegt: die Schuid entweder 
daran, daß er nicht in das ‚für, hn paſſen de. Fach 
kam, oder daß es ihm entweder an Fleiß oder an 
noͤthiger Anführung fehlte. Fuͤr dich alſo, der 
du alles haſt, was zum Menfchen, gehuͤrt, und dem 
die Gelegenheit, dich zu bein von bir: gewählten 
dache vorzubereiten, nicht entſtehen foh, fann. es, 
fo viel ich fche, aut Mittelmaͤßigkeit oder gar zur 
Stuͤmperel durchaus keinen Grund. geben, er müßte 
kenn in deinem. Willen liegen. In deinem Willen } 
Welch ein ſchmaͤhlicher Vorwurf! Wie könnte ih 
beforgen, daß bu ihn jemahls ‚verbienen merhefi!", —F 


Laß mich noch dieſes hinzufügen, mein Schn; — 


nicht der Stand: art, worauf wir fichen, fondern, die 


Art und Beife wie wir barauf fichen unp wirten, a | 
beſtimmt den Grad unſers Verdienſtes, unſerer 


Ehre und unferer Wuͤrdigkeit. Der ‚arme Lands 
mann, ber fein kleines Feld am befien bauet, und 
babei feine übrigen ‚Pflichten als Unberthan uud 


N. 


Hausvater am. gereiffenhafteften erfüllt, ift ein eh⸗ 


tenhafterer und wuͤtdigerer Staatsbürger, ald der 
Miniſter, dem es entweder.an Einfiht und Kraft, 
ober an Fleiß und Reblichkeit fehlt, ſeinen Oblie⸗ 
genheiten ein Genuͤge zu thun; und der Fuͤrſt, der 
das ihm anvertrauete gemeine Beſte ſchlecht beforgt, 


iſt bei allem Glanze, ber ihn umgibt, kein fo ehren⸗ zu 


teicher Mann, als der geringfte feiner Hofbebienten, 
ber bad, wezu er ba iſt, mit Steig und Gewiſſen⸗ 


baftigfeit verrichtet: Alfo nicht bie Beſchaffenheit 
unfers Berufs, wenn er ſonſt nur nuͤtzlich iſt; fon 
bern die Art, wie wir ihn erfüllen, beftimmst Bas 
Map unferer Wardigkeit. 


J 
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um mun anf etwas Ausgezeichnetes und Bors 
teeffliches in denjenigen Fache, welches dm für dich 
waͤhlen wirſt, hinzuarbeiten, gewdhne dich, mein 


—llieber Kledn, und zwar fon jetzt, und 


zwar b’ei allem, was bu vornimmſt und 
verrichteft, das, was du jedesmahlmachſt 


Eder bearbeiteſt — es ſei, was es wolle— | 


mit ber größten Aufmerkſamkeit, Ge⸗ 


nauigkeit und Sorgfalt gu verrichten, 


um es fo vollkommen in feiner Art, als 
möogtich, zu machen. Liefeft du 3.2. ein Bud: 
"fd lies es fo, als follteft bu von dem Inhalte deſ⸗ 
ſelben muͤndlich oder ſchriftlich einen denauen Ber 
richt abſtatten; als Tollteft du vor deinen Obern 
oder Öffentlich vor allem Wolke Rechenſchaft able⸗ 
gen, was du daraus gelernt habeft, und was du 
. daran zu oben umd zu tadeln findeft: Schreibſt du 


etwas — wäre es auch nur ein Brief am deinen 


Sqchneider — ſchreibe ihn fo gut und ſchoͤn, als bu 
es vermagſt ſchreibe ihn fo ſorgfaͤltig, als wenn 


er gedruckt werden ſollte. Fuͤhrſt du Nechnung 


über beine Einnahme und Ausgabe, fuͤhre fie 
mit ſo vieler Genauigkeit und Ordnung, als 
hinge der Ruf deiner Ehrlichteit, als hinge bein 
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ganzes Sihd bavon ab, daR Kein! Fehler der Nach⸗ 


laͤſigkelt darin gefunden ‚werde. Die Zeit, da es 


erlaubt iſt, Kleinigkeiten als Kleinigfekten, und 
unbedeutende Dinge Hüchtig zu behandeln, iſt fuͤr 


dich und deines Gkeichen noch nicht da; ſte wird 


kommen, und ſich dir dann ſchon von ſelbſt anfuͤn⸗ 
digen. Bis dahin aber mußt du alles mir Auf⸗ 


merkfamkeit, alles der Sorgfalt: hmd Anfsengung 
verrichten — nicht am der Suche'willen ; die: bu 


jedesmahl vorhuſt, Tandern um der Uebung deiner 
Kraͤfte willen, um der dadurch Zu erwerbenden Fer⸗ 


tigkeit willen, alles, was du machff, anf’ die beſte 


und vollkonimentte Woiſe zu machen. Wer in vei⸗ 
nem Alter Kleinigkelten mit Nachlaͤſſigkeit zu bes 


ſotgen ſich Erlaubt, der wird oinſt im Höheren Als 
ter und im Drange feiner.‘ männtichen Geſchaͤfte, 
auch in wichtigen Dingen ſchlottern. Wer -aber In 
deinen Jahren bei jeder von ihm beſorgten Kleinig⸗ 
keit ich der Genauigkeit, Stetigkett, Orbnung und 
Vollendung befleißiget, den wird bie daburch 
erworbene gluͤckliche Fertigkeit auch alsbann nicht 


verlaſſen, wenn ex eiuſt von bedeutenden Ge⸗ 
ſchaͤten And von. ſadrenden Zerſtreuungen aller 


Att beſtuͤrmt, ſch im einer Lage: befindet, wo jede 
Nachlaͤſſigkeis und jeder Geſchaͤftsfehler die aller⸗ 


wichtigſten und traurigſten Folgen für ihn und fuͤr 


Andere haben kann. Die if: fo allgemein wahr, 
daß mir, fo Lange ich lebe, noch nie ein weile 
vom Bes niten vorgetonmmen, j 
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Es ‚gehört: hiezu aber "ande yadh dieſes, mei 
Sohn, daß es, und zwar zleichfalls ſcho 
jetzt, Regel und. Oruubfag, für bi ‚wer: 
den muß, nihts,-was. bu etnmahl ange 
fangen, haft, unvollendet zu Laffen; ei 
‚müßte denn fein, daß du in. beiyemı Vorhaben, wäh 
rend ber Ausführsing deffelben, etwas Unvernünfti 
‚ges oder Schaͤdliches entdenteſt. Nur ia dieſen 
einzigen Falle iſt es erlaubt und Pflicht, bie Hand 
von einer angefangenen Arbeit wieder abzuziehen; 
‚tu jedem andern iſt dis ein Bewels von Schwädt, 
Unvermoͤgen und Unſtaͤtigkeit, den cin Juͤngling, 
ber ein: Manum, ein Mann im wollem Sinne be 
MWorts;’gu. merden. wänfcht bei irgend einer Gele 
genbeit. son fih; Zu geben,. erröthen maß. Aus⸗ 
dauernde Arbeitſamkeit, Geduld bei langweiligen 
‚ober .. verbrießlichen Geſchaͤften, und „ein edler 
‚Eigenfinn, nichts angefangenes unvollendet zu Taf 
fen, gehören zu ben nothwendigſten Eigenſchaften 
eines brauchbaren und wuͤrbigen Geſchaͤfs mannes, 
„‚beren er ſchlechterdings nicht entbehren kann. 
Laugweilige und verdrießliche Geſchaͤfte fallen 
in jedem Stande und bei jeder: Berufsart vor; und: 
die wenigſten derſelben find. von her Art, daß ſe 
aufgeſchoben, oder nur im Vorbeigehen ober ruck⸗ 
weiſe verrichtet werden koͤnnen. Wehe daher dem 
Manne — wenn ſer anders Mann genannt zu 
werben noch verdient — deſſen Leib und Seele 
durch eine weichliche Erziehnng und durch nachherige 
eigene Verwoͤhnung ſo verzaͤrtelt und erſchlafft wur⸗ 


* 
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ben, daß fie nur noch augenblickliche und' halt wies 
ber nachlaſſende Spannungen und Auſtrengungen 
ertragen Finnen! Und folcher gibt es leider! jetzt 
fo viele. Eine Folge der beliebten Verfeinerung — .. 
richtiger, der weibiſchen Werzärtelung unferer See⸗ 
len⸗ und Leibeskraͤfte, die, fo Gott will! zu den 
Torzügen unferer ' Zeiten hören fol! Vornehm⸗ 
lich auch eine’ Folge des zu frühen und zu übers 
kuften Genuſſes ſtarkgewuͤrzter Titerarifcher Leder 
biffen, von empfindfamen Modegartöchen *) bereis 
tet, wodurch der geiflige Gaumen unſerer Juͤng⸗ 
linge — wenn“ ich mich fo ausdrucken darf — nad 
und nach fo ſehr verzärtelt und verwöhnt wird, 
daß jede einfache, ungekuͤnſtelte Hausmannskoſt, 
gleich beim erſten Biſſen, ihnen Widerwillen und 
Ekel verurfacht! Das iſt nicht die. Speiſe, die un⸗ 
fern Seelenfaͤhigkeiten Wahsthum "ind Gedeihen 
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%) Diefe Am es, welchen der Vorwurk, den Cicero nur | 
der dazu gehörigen Dichterart insbefondere macht, u 
überhaupt gebührt: Videsne, poetae qui mali affe-- 
tant? Lamentarftes inducurit fortisshnos viros , mol- 
liuntaninws noströs, ita sunt deinde dulces, ut non 
legantur mode, sed etiam edisfantur. : Sic ed ma 
lam domesuicam disciplinam, vitamyue umbratilem 
et delicatam quum accesserunt etiam poetas, nervos 
omnis virtutis elidunt. Recte igitur a Platone 
educuntur ex en eivitate, quam finxit ille, yuum 
mores optimos et optimum reipublicae stm eX- 
inte Tusc. ‚guasei, Lib. FF Eee 
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kanu, zu welchem Aemſigkeit, ausdauernde Geduld 


En DE Be 

gibt; unb: ber von uhr gendhrte Juͤngling verſpricht 
alſo auch nicht den Mann, von dem der Staat, es 
ſei in welchem Fache es wolle, Dienfte erwarten 





und anhaltende Strebfamkeit erfobert werben. Mau 
follte dergleichen Leute, fern von männlihen Ge 
ſchaͤften, in di: Meibegfluben verweifen, wo bet 
Schade nit völlig fo Zroß fein würde, wenn fie 
innerhalb einer Viertelfiunde vom Gtridzeuge zum 
Epinnroden, vom Spinnroden zur Neßarbeit, und 





‚> yon biefer zu den Stickereien fchritten. Aber ih 


beforge, daß man die Weiberfiuben bald zu enge 


finden würde; fo ſehr hat die Zahl folder verzaͤr⸗ 


telten Halbmänner in unfern Tagen zugenom: 
men. Was aug dem naͤchſten Menſchenalter, wenn 


das fo fortgeht, in den feinern Ständen werden 
ſoll — doch das mögen biejenigen erwägen, welde 


die Vorfehung zu Vormuͤndern für bie unmuͤndige 


Menſchheit beſtimmt hat. Mir, dem in diefem 


meinen Alter nur noch die vaͤterliche Fuͤrſorge für 
bi, ‚mein Kleon, aufliegt, muß es genug fein, 
wenn ich nur beine Seele vor biefer leibigen Vers 
zaͤrtelung ſichere und, mit Gottes_Hülfe, fie in ber 


“ganzen Fuͤlle ungeſchwaͤchter und wohlgeuͤbter Men, 


fhenfraft, flar® und maͤnnlich, thätig und aus: 
dauernd, zum Dienſt unferer Mitmenfhen freudig 
barftellen fan. 

Um biefen Triumpf meines väterlichen He 
Jens — dag einzige Süd, welches Ich -von ber Vor⸗ 
fehung für diefes Leben noch au erſtehen babe. — 
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mir Immer mehr zu. ſicern, übe dich eauftig ſelbſt, 
mein Sohn, wie du bisher unter meiner Anfuͤh⸗ 


rung gethan haft, in männlicher Etandhaftigkeit 


zur Vollendung ſolcher Arbeiten, welche anhalten⸗ 


den Fleiß und unermüdere Geduld erfodern. ' Die 


trockenſten und muͤhſamſten Gefchäfte find Yiezu , 


gerade die nuͤtzlichſten. Frage nicht, wozu dasier 
ge, was. du zu foldien Uebungen vornimmſt, bir oder 
Andern dienen ſoll? Es bat dir und Audern genug 


gebiet, wenn bein junger Geiſt daburdy zur Bes ' 
duld und Stetigkeit, auch in ſolchen Wefäften ger . 
wöhat wird, welche beine: Neigung zumider und 


mit einiger Beſchwerlichkeit verbunden find. Denn 


wife, o Juͤngling! — und glanbe.es einem Man⸗ 


ne, den die Vorſehung nad und nach auf meht als 
Emen Poſten zu Reken für gut fand, und der das 
bei wielfältige Gelegenheit. hatte, auch das Innere 


anderer Berufsarten kennen zu lernen — baß bu 
ſolchen Arbeiten doch nie entgehen werdeſt, in wel⸗ 
des Fach von Gefhäften du dic immer werfen 


magſt. Und wehe bir, wenn beine Schulteru fie, 
ohne vorhergegangene Uebung, übernehmen müßten! 
Die Vorſchriften und das Beiſpiel einiger uns 


ſerer neuehen n auseblichen Sittenlehrer *) Zu bis 


— — — 


2) Die Zunft dieſer angeblichen Sittenlehrer, welche 
damahls da dieſer Aufſatz in feiner ehemaligen Ges 
flalt zum erftenmahle erfhien,, mit fo großem Ges 

raͤuſch auftrat, bot ihre kurze Role ſchon lange 

ausgeſpielt, und iſt wieber abgetreten. 
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ſem meinen Rathe freilich geräße" entzegengefebt. 


.„Thue, rufen dir diefe zu, wenn beine Selbflän 


digkeit bir Tieb iſt, zu jeder Zeit. nur gerade das, 
wobei dir wohl iſt, wozu du jedesmahl einen im 
nern Drang bei dir verſpuͤrſt! Iſt dieſer Drang 
befriediget, und will's dir weiter nicht behagen, in 


- chen demſelben Geſchaͤfte fortzufahren: fo laß es 


Hegen, und bringe beine Zeit lieber mit Nichts⸗ 


‚thun oder mit Schlafen bin, als daß du wider 


- deine Neig ungarbeiten ſollteſt!“ — In der That 


- 


eine gar bequeme Vorſchrift für den Guͤnſtling des 
Gluͤcks, der unabhängig ſawol von Bernfspflichten 
als auch von dem Willen anderer Menichen, größ- 
tentheil® nur fi ſelber leben will und kann; aber 
auch für jeden andern? Auch für den Arbeiter 
ums Bros für ſich und die Seinigen? Aud- für 
ben Dann in Sffentlihen Gefgäften, der eben fo 


"wenig von feinem Amte, als das Amt. von fhm 


‚entbehrt werben kann? 2 on 


Die Herren. haben Recht‘, fobalb von-Merten 
des Wißes. und ber Laune bie Rede iſt. Diefe lap 
fen ſich freilich nicht erzwingen; denn die Klode 


der Begeiſterung ſchlaͤgt nicht zu allen Stunden, 


ungeachtet die Gewohnheit einer nach Tagen und 
Stunden abgemeſſenen regelmaͤßigen Arbeitſamkeit 
auch hier mehr thut, als unſere jungen Fenerkoͤpfe 


zu wiffen und zu glauben feinen. Aber kaun 


au ‚etwas Verkehrteres erdacht werden, als 
bie Vorſchriften zur Schoͤnſchreiberei oder bie Re⸗ 
geln, nach welchen der Kuͤnſtler arbeiten muß; "anf 
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auf das Verhalten des geſaftigen Wanne i- - 


vürgerlien Leben nnumwenten!. 


4 





ber fr wie nit umer Herren anſerer ſeibte 
An, welche Zeit und Arbeit. nach eigenem. Belieben 
wählen: und abmeſſen koͤnnen; da wir vielmehr oft, 
in Lagen und -Verbältniffe geratben, in melden 


unfere Beſchaͤftigungen mehr von Andern und von. | 


den Umſtaͤnden, als von uns felbft abhängen: fo 
bebarf e6, außer der Gewoͤhnung zur Stetigkeit 
und zus ausbauernden Geduld in langwierigen und, 


muͤhſamen Geſchaͤften, noch einer ander, der eben - 


empfohlenen: gewiffermaßen entgegengeſetzten Ue⸗ == 


bung,. dieſer naͤmlich: daß wir uns zugleich 
frühzeitig gewöhnen, Störungen aller 


Art, welche im menſchlichen Leben übers 


haupt, und in bem Geſchaͤftsleben inſon⸗ 
berheit, ganz unvermeidlich find, mit 
Geduld und ſteter Geiſtesgegenwart zu 
ertragen, ohne "dabei In Unruhe, Uns 
muth, Zerfireunng., und Verwirrung zu 
zerathen. Auch dieſe Fertigkeit, dieſe Faſſungs⸗ 
kraft bei unvermeidlichen Unterbrechungen und das 
durch veranlaßten ſchnellen Webergängen von einem 


Geſchaͤfte zum andern, iſt einem. Gefhäftsmanne _ 


unentbehrlich. Wie groß. ift nicht die Mannigfals 


tigteit dee ‚fremibartigen - Befchäftigungen und Ar⸗ 


beiten, weſche In. unfern bürgerlichen Wirkkreis, 


ng wenn er noch fe beſchraͤukt ift, vom Zufalle 


10 


v 
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herbeigefuͤhrt, eigzurreien pflegen; and" wie wenig 


haͤngt es dabei von:uux ab, tin Zeit und Ate Ord⸗ 
Nnung zu beffimmen, im welder fie jedesmahl ein- 


treten follen! Man muß alfo bei jeder Berufsart 
auf Öftere Störungen und Unterbredgungen ger 


‚faßt fein; und deswegen fruͤhzeitig lernen, ſich je 


dem vorkommenden Geſchaͤfte, weldes wir wicht 
fuͤglich von der Hand weiſen koͤnnen, fagleich anzu 
ſchmiegen, und nur fuͤr dasjenige. da zu fein, und 
"zwar ganz ba. zu. fein, was auf unfere Aufmetk⸗ 
ſamkeit jedesmahl zunaͤchſt Anfpruch machen Faun. 

Die hiezu erfoderlichen Uebungen Fönnen mit 
denen, die du anſtellen mußt, um dir Stetigkeit 
und Ausdaurungskraft in Geſchaͤften zu erwerben, 
fuͤglich verbunden werben, Indem du naͤmlich die 
zur. Arbeit beſtimmte Tageszeit nicht bloß nah 
Stunden, ſondern auch, in Anſehung einiger 
Geſchaͤfte wenigſtens, nad halben und Bier 
telſtunden eintheilen und jedem abgemeſſenen Zeit⸗ 
theile fein beſtimmtes Geſchaͤft anweiſen und nun 


bieſen Arbeitsplan mit ſtrenger Puͤnktlichkeit befol⸗ 


gen wirſt: fo haſt du'an jedem: Tage eine doppelte 
Uebung zweier, dem. Scheine nach "einander, entge⸗ 
gengefeßter Eigenfchaften,. der Stetigkeit un det 
Geſchaͤftsgeſchmeidigkeit zugleich. 

Eine andere Uebung zur Erwerbung biefer, eis 


| em Geſchaͤftsmanne fo unentbehrlihen beiten Tu⸗ 


genden. ift. bie: ba ß.wirunfere Geiſtesat⸗ | 
beiten oft gefliſſentlich an ſo 14n. Diet: 


tern vornehmen, wo mireſow ol dem Ge—⸗ 
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raͤuſche des thätigen Lebens, al⸗ auch 


wirklichen. Störungen und Unterbre— 
hung an haͤufig aus geſelzt ſind. Zwar iſt 
es wahr, daß die Muſen die Stille Tieben ‚mh 
daß Werke, des Geiſtes jeder Ast nirgends beffer, 
ald in der Einſamkeit, gelingen.. Aber ſteht es bei 


ung, vie Welt um uns her in einen ſtillen Muſen⸗ 


hain, und alle Mitbewohner derſelben in ruhige 
und einſame Schäfer. zu verwandeln? Kann ber 
Hausvater, ohne ein Tirann zu fein, jedes Geräufp 
feiner gefchäftigen Hausgenoffen, jedes laute Ges 
wimmel ſeiner froͤhlichen Kinder um und neben 
ihm, zu allen Zeiten unterdräden? Kann ber Kaufe 
mann auf feiner. Schreibſtube, ber. Rechtsgelehrt« 


— 


in ſeinem Arbeitszimmer, bie obrigkeitliche Perſon 


auf ihrem Richterſtuhle, dem laͤrmenden Gewuͤhle 


der Straße und dem Geraͤuſche derer wehren, 
die geſchaͤftshalber bei ihnen aus⸗ und eingehen? 


Un wenn fie das nicht koͤnnen, was wuͤrde 


aus ihnen werben, wenn fie nicht anders, .ale. 


in der Stille zu arbeiten. fih: gewöhnt Hätten? . 


Reun man bie Welt nicht nach fih umbilden kann: | 


fe muß man fi felbft nach der Welt zu. bilden 
gen. 2 Ä 
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| Hieraus fiteßt anch folgenks, noch allgemeinere 
Berbereitungsregel: gewähne dich zum vber⸗ 


ans:an:hilßenige-Lebentart, welche mit 


dem:n ameir gewaͤblt am Berufe gewoaͤhn⸗ 
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(ta verbunden ff; 10% fo, daß —8* dit 
nicht ſchwer falle, dich auch in jede an— 
dere Lage und Lebensart, fobalb es fein 
muß, zu fügen. Dieſe Regel gift beſonders 


. von foihen Dingen, die und anfangs ſchwer fallen, 


weil. fie, ehe wir uns daran gewöhnen, mit uan⸗ 
genehmen Empfinbungen- verbunven: find, 3.3. von 
der Abhärtung gegen jede beſchwerliche Witterung; 
von ber Gewoͤhnung an faure und ‚unangenehme 
Arbeiten; von ber Bekaͤmpfung ber Schlafluſt' zur 
Zeit, da fie uns am ftärkiten zuſetzt; von der en 
duldung des Hungers und Durſtes auf ermuͤdenden 
‚Maͤrſchen n. ſ. w. Lauter Dinge, an welche man 
früh gewoͤhnt fein muß, wenn man im männlichen 
„Miter die Kraft befigen will, ſie da, wo es fein 
‚ mag, mit Enfſchloſſenheit, Muth und Hetterkeit zu 
heftehen. Die Beſorgniß, daß man fih durch Ab⸗ 
bärtungen dieſer Art verwöhnen und nufaͤhig ma 
Ken Fönne, eine feinere, gemaͤchlichere und mildere 
Lebensart zu ertragen, iſt von Peiner Bedeutung. 
Denn erflens if ber Uebergang vom Ungemaͤchli⸗ 
chen zum Gemaͤchlichen leicht, wenigſtens lange nicht 
fo ſchwer, als bie Vertauſchung des Gemaͤchlichen 
gegen das Ungemäcliche; und zweitens können wir 
durch Lagen und Umflänbe zwar mol gezwungen wer: 
- den, an ber weicdhlichen und üppigen Lebensart Ans 
bever einigen Theil zu nehmen; aber nichts in ber 
Welt Faun und: zwingen, dis In demjenigen Gwvade 
At thnn, daß. wir -barüben ſelbſt Apfiig und weich⸗ 
lich wuͤrden. Man kann vlelmehr, wemman mur 
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weiß, an ‚her größten Tafel mäßig, und mitten. Ws. 
dem reife üpniger Wolluͤſtlinge für, ic ſelbſt, und 
ohne Auffehen damit zu erregen, hart und enthalts _ 
ſam leben. Bon bdiefer Seite alfo ifl feine Gefahr 
zu befargen. Alle Gefahr tft vielmehr auf der 
Eeite der. zentgegengeſotzten BHewoͤhnung, , ber: zur 
Genaclichteit und Weichlichkeit. Ber dieſer alſo 
huͤte dich, mein Sohn, auch wenn die von ‚bir ‚ges 
wählte Berufsart Feinen fanberlichen Brad von Ab⸗ 
hartung zu eufodern feinen follte:. Abhärtung, iſt 
in jedem Stande und für jede Rage. gut; Verweichli⸗ 
dung hiugegen. Immer. ſchaͤrlich. Bon jener kann 
may etwas nachlaffen, fohalp man will; von. biefex 
nicht. ‚Pont jener gaͤnzlich abzuſtehen, wird nie er⸗ 
ſodert; men „biefer oft. Waͤhle alfo das Sicherſte, 
welches in dieſem Galle glädticher Weiſe auch des 
daſene ib Leir und Seele Re 


ze. » 
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Barfepe. rid ferner in Gedanten oft 
indie, Berhälsuiffe, Arbeiten un PfLice 
ten deines... Länftigen Berufs. Denke 
ganz, ‚wefimmte Bälle: Ans, „woreim. du 
Bahrfpeinkih' eommen.mirf, und der - 
Berfug, wig du bi in.folgen Fällen 
nehmen und mie du leiſten werdeſt, was 
bir alsdann. obliegen wird, made beine 
gewaͤhnlich ſte und vorzaͤglichſtte Uebung 
aus. Erinnere dich deſſen, was Demoſtheneßz 
at, um ſch, tre der Siavernife,. ‚melde ihm 


au. —- 
bie Natur in den Weg zu legen (dien , denneb 


zum großen Redner zu bilden; unt ihme ihn dar⸗ 
in nach. ⸗ | 
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. Und nun noch Eine Regel‘; und ich bin mit 
dem, was ich dir als Vorbereitung zu tigen datte, 
air Ente. 

Suche mit den er ſten Männern bet: 
jenigen Kades, welches du far dich ges 
wählthaft,inein fo enges Berhäteniß 
zu. kommen, als fie es erlauben werben. 
Emm richtiger Rath, deffen Befolgung einen viel⸗ 
fachen Nutzen gewaͤhrt. Zuvoͤrderſt den, daß man 
alsdann Immer bie‘ beſten Muſter vor Augen’ dat, 
nach welchen an ſich bilden kann; (weites den, | 
daß die junge Seele, wein fie anfängt, ſich einiger 
Geſchicklichkeiten und keimender Verdienſte bewußt 

au werben, burg das Öftere Hinauffehen zu ber 
Höhe‘ fordere" Wäntler! vor der Gefaͤhrꝰ bis Eigen⸗ 
duͤnkels gefichert wird; drittens den; daß si Ge⸗ 
wogenheit unb Freunbſchaft, wonat Rbergleichen 
Männer einen Ilargling beehren, ihm uberall zur 
größten Empfehlung. gereichen; und; endlich vier⸗ 

tens auch noch den, daß ein junger Geiſt ebler Art 

‚buch die Nähe gtoßer Munner zur Nachahmung 

mrer Tugenden und Verdienſte begeiftert und zu 

einer ſtrengen Aufſicht anf feine Sitten durch bie 

Ehrfurcht gegen fie gleihfam gezwungen wird. 

Über Leute biefer Art find gemöhnfiä "rin Ger 
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CLIENT} Beoftraukng®i?. Abötävenz; fe werben ' 


Aberfanfen,, zunp ‚ein. inuger Menſch kann daher 


nicht verlangen, daß fe ibm mit dem Wunſche 


nach einem vertraulichen Unigange entgegenkom⸗ 
men ſollen. Er muß ihre Aufmerkſamkeit erſt 


durch Fleiß, Geſchicklichkeiten und gute Sitten auf 


fi Tiesiden ‚3 dann ihr Wohlwollen durch ein 
beſcheidenes und gefaͤlllges Betragen zu: warbienen 
ſauchen.“ Danach ſtrebe dem, mein Sohnze und ber 


Nußen:, sten ich⸗ dir davon vetbeigen habe wird 


zentß wicht, Ausbleiben. - ::srız a9 2: 52 0m 
Sor He: fuͤr * ‚Den Abent: nene 
| (6 sei meiner Tieren Borrach: von Erfahrungs⸗ 
regeln Für :bunienigen Zeitpankt mit, ba bein buͤr⸗ 
gerlichess 'Gefkhäfreteßen" num wirtlich ſeinen An⸗ 
fahg. nehniru wird. Jetzt wollen: wir unſer Tage⸗ 
werk beſotgen; ba das deinige, ich das meinige: 
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das geſchaͤftige Berufsleben und’ Gdeſſen weiſe 
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2 Diane Kmt ober. dein Beraf, mein San — 
fuhr: Kheophran.,. da: die Meubunterhaltungsfinude 
gefommen- war,“ in ˖der abgebrochenen Belehrung 
fort — bein Amt,ſekvon dem Augenblicke 
an, dba du es uͤbernommen haſt, der ein⸗ 
zige und auaf@tichlige Gegenſtaud als 
ler keiner Gedanken, Sorgenwn de Bes 
ſtrebungen, um:uns; was nunuichz zu 
beiner. Pflihr-gehören wird... -fo. Fran, 
ſo gewiffenhaft: anh.fo gut. dis mäskih 
34 nerrihten: Ich: fege:nämiih nun vpraus, 
du habeſt einen folden Beruf gewählt und .ers 
halten, der beinen Fähigkeiten und Kräften, beis 
nen Geſchicklichkeiten und deinen Neigungen auger 
meſſen tft. Naͤhme ich das Gegentheil an, und 
ſtellte i$ mir alfo vor, bu habeſt aus irgend einer 
unlautern Abſicht und. auf irgend einem unedlen 
Schlleichwege dich in eine Stelle eingedrungen, wel⸗ 
her du nicht gewachſen waͤreſt, deren äußere Vor⸗ 


—theile du nur zu genießen wuͤnſchteſt, deren Pfllich⸗ 


ten aber zu erfüllen dir nicht fonderli am Herzen 


| . läge: dann hätte ich von dieſem Augenblide an bir 


weiter nichtd zu fagen; baun würde ich ‚von biefem 
" Yugenblide an mich bloß darauf einfhränten muͤſ⸗ 


?. 
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fen, dich, uich und — rn —* en, elder 
du auf dieſem Poſten durch beine Wirtfanfeit uny 


zen follteft. Die letztern, weil du dein Aunt ideen 


Jalle ſicher -fhlet verwalten wuͤrdeſt; mich ſelbſt 
weil ich alsdann auf die Freude yuda den, Sto; 
meines Alters Verzicht thun mäßte;. ‚dich, wel e⸗ 
in dieſem Falle um „beine ſittlige Deufgrt gar 
ſchlecht ſtehen muͤßte ‚und wahrſcheinlich SAnftig 
nod Immer ſchlechter datum ſtehen würde, . Aber 
weg mit biefer haͤßlichen Vorausſekung! Na LE 
Der Mann, der feinem, Berufe, fie, ‚alt | 


von ganzer. Seele widmet; ber Man, her dez 


von ihm ſelbſt gewaͤhlten Wirkhreis nicht gauz, 
nicht auf eine gute. und wärdige: ‚Beife anszua⸗ 
fuͤlen ſtrebt, iſt. — ſei er übrigens wer. und, wag 
er wolle — ein gewiſſenloſer Mann und ein ſchleche 
ter Staatsbürger. “ Die bis erſt weitlaͤufig beweig 
fen zu wollen, bieße,: meine ich, etwas ſehr uber⸗ 
fluͤſiges thun; es beweiſet ſich von ſelbbſt. . 

Weil nun aber zu jeder Berufsart, hebot won 
ihr vollkommen ‚gewachfen ift, außer den dazu nd 
thigen Vorbereitungen, au eine gewiffe. Fertig⸗ 
keit und gewiſſe Erfahrungen gehören ,. bie. may 
beide nur erſt durch vielfache Uebuugen wahren⸗ 


ter Geſchaͤftsverwaltung ſelbſt erwirbt; und weil 


aus dieſer Urſache, ver Anfang unſers Berufsle⸗ 
bens ſchwerer, ale der Fortgang beffelben.ift, und 
wenn wir es ehrlich damit. meinem, bad Opfer un⸗ 
ferer ganzen: Zeit, bie Anwendung unferer ganzen 
Kraft erfedert:. lo xathe ich a, mein. Gokn, vie 


. 


läßt, der. zirtlichen Sorgfalt und Bemäfung, zu 


einer weifen und gluͤcklichen Feſtſetzung dieſes genen 


Verhaͤltniſſes ‚geroibmet. Arbeite aus allen. Kräften 
und. quf jede dir mögliche Weiſe an ber Veredelung 
deines Weibes, mie an ber deinigen; (nee ihre Deuk⸗ 
ast.:und, ‚ihre Geſtunungen zu dem vollkommenfien 


face. un ‚finde. Reine. eigene Srädtfeligeit. nur in 
der ihrigen Vertraut die goͤttliche Vorſehung dir 
hienaͤchſt liebe Kiuber au: ſo ziehe die Gränzlinie 
deines Mirkkreifes nun auch noch um dieſe herum, 
und ſatge für die moͤglich beſte Erziehung derfelben, 
Was ıpiz dabei raun Zeit und Kraͤften uͤbrig bleibt, 
das pperde; deinen. Hausgenoſſen, deinen naͤchſten 


Werwandten, ‚keinen, Sreunden, keinen; Mirbärgern 


gewihmet. Und fo- erweitere ſich -von Stufe zu 
Stufe. der. Anfangs. kleine Umkreis deiner Ihätigs 
keit; akber wohlverſtanden immer gerade nur in 
wemienigen ‚Maße, in welchem du, beine Kräfte 
machſen und. bei, der. redlichſten Erfiluns: beiner 
Berufss- und ‚Hansvaterpflichten „no einen- mer - 
lichen Meberfhuß berfelben zu andern. Wirkungen 
. Ip.bir- fühlen wirſt. 

u. ber: hüre dich hiebei fergkaltiz v vor € einem, nur 
gar. zu gewoͤhnlichen Selbſtbetruge. Der menſch⸗ 
liche Geiſt, welcher ſeiner Natur nach immer ins 
Unendliche fireht, und jede Art von Cinſchraͤnkung 
äußerfi ungern. ertraͤgt, uͤberredet ſich nur ger zu 
leicht, daß die naͤchſte Arbeit, wozu feine Pflicht 
Abm, aufedezt, ſaen gethan F daß er zu etwas 


⸗ 
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größerem Beruf babe; dag er Kräfte und Faͤhigkel⸗ 
ten in: Weberfiuß befige, den Pflichten dei Gatten, 
des Vaters, des Freundes uud bes Bürgers ein 
Genuͤge zu thun, und 'beifen. angeachtet⸗ auch noch 
aufs Ganze zu.wirfn ehe ihm und feiner 
vrwaifeten Familie, wenn’ er dieſem verfuͤhreriſchen⸗ 
Gefühle, ohne lange ungd forgfältige Prüfung, 
traut, amd feine non einer wilden aufbraufenden 
Begeifterung. angefchwellten Kräfte nun fogleich die 
Daͤmme -zerreiffen laͤßt! Was wird bie Folge da⸗ 
von fein? Er wird in kutzer Zeit fo ſehr Ge 
ſchmack an großen ober vielmehr pPralenden Wirkun⸗ 
gen finden» daß die Heinen haͤus lichen Gefchäfte und 
die räbrendften Samilienauftritte ihm zum Ekel 
werben; feine ungluͤckliche Gattinn, feine beflagenss 
würdigen Kinder werden ihm fremd werben; er - 
ſelbſt wird mit Herz und Geift Aberall, nur, 
nicht zu Haufe.fein- : - 

Glaube mir, mein Sohn, une fehr wenige 
Menſchen find berufen, Lichter ber Welt zw 
fin. Aber, nach dem Maße feiner Einfichten, fein 
Weib, feine Kinder und feine Hausgenoffen zu er, 
leuchten, zu vereblen und zu beglüden, ben Beruf 
bat jedermann, ber die Pflichten und die Wuͤrde 
eines Hausvaters uͤbernommen hat. 

„Ein Mann van mehr als gewoͤhnlicher gabi⸗⸗ 
keit, fagt ein. Schriftſteller, der ſich ſelbſt als einen 
ſelhen Mann zu een — wußte, #) hat noqh genug 
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an feiner eigenen (und, ſche ich hinzu, ber Seim 
gen) Beſſerung und Vervollkommnung zu arbeiten. 
Er ift am geſchickteſten zu biefer Beſchaͤftigung, 


nachdem er. durch eine Reihe betraͤchtlicher Erfah: 
timgen ſich ſelbſt und die Welt kennen zu lernen 





‚angefangen. bat; und indem er foldergefialt an 


fih ſelbſt (und an den Gelnigen )’arbeitet, at 


' beitet er wirklich far bie Welt. Denn um fo 


viel gefchidter wird er, feinen. Freunden, feinem 
Vaterlaude und den Menſchen überhaupt nuͤtzlich 


zu ſein, um in einem groͤßern oder kleinern Kreiſe 


mit mehr oder weniger Gepraͤnge, auf eine oͤffent⸗ 
liche oder nicht ſo merkliche Art, zum‘ allgemeinen 


Beſten des Syſtems (des Ganzen) mitzuwirken.“ 


Es iſt eine ber ſchaͤblichſten Seuchen, an der 


unſer Zeitalter vorzüglich jetzt krank Liegt, daß je 
der unbaͤrtige Knabe, der ſo eben erſt der Ruthe 
feines Zuchtmeiſters entſprungen iſt, fich num ſchon 
für. fähig und: für berufen haͤlt, ein. Lehrer bes 
menſchlichen Gefchlechts zu werden. Hat er einige 


. Romane und Gedichtchen, einen Wuſt fogenannter | 


gelehrter Zeitungen und Bibliotheken geleſen; hat 
er ein paar Dutzend ſchoaͤnklingender neumodiſcher 


Redensarten und erzwungener Gedankenwendungen 
- . aufgefhnappt: huſch! iſt das eitke Naͤrrchen am 
Schreibpulte, um ſie der ehrbaren Leſewelt, welche 


mit dergleichen fuͤßlichem und abgeſchmacktenn Zeuge 


ſich ben Magen ſchon ſo oft Aberladen bar, vielleicht 


zum taufendfienmahle aufgewärmt und angewaͤſſert, 
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von neuen wieder aufzutiſchen. Esswärhe ein ums 
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meſtehlicher Aublie fein, wenn. ein. Diler cine | 


Verfammfung ehrwuͤrdiger Greiſe malte, und vor 
nen - einen Mrangsiktang im-geheiligten Zeiers 
Heide, al& Lehrer auftreten ließe, der die Gefells 


(haft mit Affifhen Mißgeberden und Sprüängen 


unterbielte; und dieſen aͤrgerlichen Anblid muͤſſen 


wir gleichwol mit jeder neuen Meſſe wol hundert 


und mehrmahls in der Wirklichkeit ertragen. 


Huͤte dich, mein Sohn, vor dieſer eben fo laͤ 


cherlichen Als ſchaͤdlichen Schreibeſeuche. Wiſſe, daß 


das fuͤrchterliche Anſchwellen der Buͤcher und die 


damit verbundene Leſewuth, welche taͤglich wei⸗ 
ter um ſich greift, eine Folge und zugleich mit eine 
Urſache des immer größer werdenden Verderbniſſes 
unſerer Sitten und ber ganzen Mexſchheit if. 
Man fhreibt und Liefer, nicht um zu beſſern, nicht 


um gebeſſert zu werden, ſondern jenes um zu gläns 


in, am Geld und Ruhm zu erwerben, ohne etwas 


Gemeinnüglihes und Ruhmwuͤrdiges thun zu, 
dürfen, dieſes um bie zerfirente, von aller nuͤtzli⸗ 
hen Thätigfeit abgewanbte Serle no mehr zu 


erfireuen, ‚fie in den Schlaf der Vergeffenheit aller 


haͤuslichen und bürgerlihen Pflichten nur noch mehr. 


Inzuwiegen. Man lehrt und fchzeibt, nm nur 
icht lernen und denken ju bärfen; man lieft, um 
r Arbeit überhoben zu fein, und doch nicht Lan⸗ 
eile zu haben. 
Strebe alſo nicht nach der ringebildeten Ehre, 
nen Namen in deu Meÿverzeichniſſen aufgeführt, 
feben. : Schränke: viekmebr. alle. deine seifigen 
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an feiner zigenen (und, ſede ich hinzu, der Seini⸗ 
gen) Befferung und Vervollkommnung zu arbeiten. | 
Er if am gefchikteften zu biefer Beſchaͤftigung, 
nachdem er. burch eine Reihe. beträchtlicher Erfah: 

rungen fich. ſelbſt und die Welt kennen. zu lernen | 
‚angefangen. bat; und indem er ſolchergeſtalt au 
ſich ſelbſt (Cund an den Geinigen )’arbeitet, ats 
veitet er wirklich far die Welt. Denn um fo 
viel geſchickter wird er, feinen. Freunden, feinem 
Vaterlaude und den Menſchen überhaupt nuͤtzlich 
zu ſein, um in einem groͤßern oder kleinern Kreiſe 
mit mehr oder weniger Gepraͤnge, auf eine oͤffent⸗ 
‚liche oder nicht ſo merkliche Art, zum allgemeinen 
Beſten des Syſtems (des Ganzen) mitzuwirken.“ 
Es iſt eine der ſchaͤdlichſten Seuchen, an ber 
unfer Zeitalter. vorzüglich jetzt krauk liegt, daß je 
der unbärtige Knabe, ber fo eben erſt der Ruthe 
feines Zuchtmeiſters entfprungen- iſt, fidh nun ſchon 
‚für fähig und: fuͤr berufen hält, ein. Lehrer des 
menſchlichen Geſchlechts zu werden. Hat er einige 
Roömane und Gedichtchen, einen Wuſt fogenannter 
gelehrtet Zeitungen und Bibliotheken geleſen; hat 
er. ein paar Dutzzend ſchoͤnklingender neumodiſchet 
Redensarten und erzwungener Gedankenwendungen 
aufgeſchnappt: huſch! iſt das eitke Naͤrrchen am 
Stchreibpulte, um fie der ehrbaren Leſewelt, welche 
mit. dergleichen fuͤßlichem und abgeſchmacktein Zeugt 
ſich den Magen ſchon oft uͤberladen hat, vielleicht 
zum tauſendſtenmahle aufgewaͤrmt und angewaͤſſert, 
von neuen wieder aufzutiſchen. Esewuͤrde ein uns 
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meſtehlicher Anblid fein, wenn ein. Diler cine 


Berfammlung ehrwuͤrdiger Greife malte, und vor 
huen’-einen Urang⸗Utang im -geheiligten Feier⸗ 
feide, als Lehrer auftreten ließe, der die Geſell⸗ 


haft mit Affifhen Mißgeberden und Sprüngen 


unterbielte; und dieſen aͤrgerlichen Anblick muͤſſen 


wit gleichwol mit jeder neuen Meſſe wol hundert 


und mehrmahls in der Wirklichkeit ertragen. 


Hüte dich, mein Sohn, vor dieſer eben ſo laͤ⸗ 


cherlichen Als ſchaͤdlichen Schreibeſeuche. Wiſſe, daß 


das fuͤrchterliche Anſchwellen der Buͤcher und die 


damit verbundene Leſewuth, welche taͤglich wei⸗ 
ter um ſich greift, eine Folge und zugleich mit eine 
Urſache des immer größer werdenden Verderbniſſes 
unſerer Sitten und ber ‚ganzen Mencchbeit iſt. 
Man ſchreibt und lieſet, nicht um zu beſſern, nicht 


um gebeſſert zu werben, ſondern jenes um zu glaͤn⸗ 


jen, um Geld und Ruhm zu erwerben, ohne etwas 


Gemeinnüglihes und Ruhmwuͤrdiges thun zu, 


\ 


dürfen, dieſes um bie zerſtreute, von aller nuͤtzli⸗ 


hen Thaͤtigkeit abgewandte Serle noch mehr zu 


zerſtreuen,, ſie in den Schlaf ber Vergeſſenheit aller 


uslihen und bürgerlihen Pflichten nur noch mehr. 


nzuwiegen. Man lehrt und. fchreibt, um une 
it lernen und denken zu dürfen; man lief, um 
ber Arbeit überhoben zu fein, und doch nicht Lan⸗ 
weile zu haben. 
Strebe alſo nicht nach der ringebildeten Ehre, 
inen Namen in den Meßverzeichniſſen aufgefuͤhrt 
ſehen. Sqraͤnke vielmehr. alle. being seifigen 
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und ſittlichen Wirkungen anf bi ſelbſt und anf 
kie Lichen ein, welde Gott burch Zamilienbande 


mit bir verfnäpfen wird. Nur dann erfl, wann 
bu, unter göttlihem Beiftande, dieſe begluͤckt haſt; 


> + wann - beine, deiner Battinn und deiner Kinder 


Seelen durch die reinfle und zaͤrtlichſte Liebe ver 
bunden, gleihfam in einander gewachſen find, und 
feine Erſchlaffung dieſer heiligen Bande durch bie 
. Serfirenungen und Mühfeligkeiten, welche die Wirk: 
fomteit aufs Ganze unausbleiblih mit ſich führt, 
weiter zu beforgen ſteht, und wenn dein Herz dann 
son eigener Glüdfeligkeit, dein Geiſt von reifge 
wordenen gemeinnüßlicden Bemerkungen und Gu 
danken fo überfließend voll iſt, daß du, ohne von 
- Eitelfeit und Ruhmſucht dazu angefpornt zu wer 
den, dich mächtig -gedrungen fuͤhlſt, dieſe eigene 
Gluͤckſeligkeit und dieſen Gebankenreichthum auf 
andere, durch die Menſchheit mit dir verwandte 
Weſen, ſich ergießen zu laſſen; dann, mein Sohn, 
aber nicht fruͤher, theile mit, was du geineinnuͤtzli⸗ 
ches haſt; werde Schriftſteller, werde Sittenver⸗ 
beſſerer, werde Lehrer der Menſchheit; und laß 
deine Seele die heilige Wolluſt, zum Gluͤck für 
Zauſende gelebt zu haben, in vollen Zägen trinken! 








» 


nn Aber ſelbſt auf diefen Zall muß ich eine Wai 
nung hinzufügen, bie auch alsbann noch gar ni 


“ überfläffig fein wird. Sie ift dieſe: Hüte bi 


vorjeder Art yonleherfpanuung bein 
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Kräfte, denn anf. Ueberfpannung erfolgt Er⸗ 
ſchlaffung, und der Zuſtand ber Erfhlaffung if 
allemahl ein ungluͤcklicher Zuſtand. Auch hierin 
verſehen es gemeiniglich gerade die edelſten jungen 
Maͤnner, wenn Liebe zur Sache und Ehrbegierde 
fie erhitzt haben. Wuͤthend fallen fie über ihre je⸗ 
besmahlige Lieblingsarbeit her, vergeſſen oft Speiſe 
und Trank, Ruhe und Erquickung, und hören ger- - 
meiniglich niche eher wieder auf, als bis fie ſich 
dutchaudentkraͤftet und zu fernerer Anſtrengung 
unfähig fühlen. Das iſt auch unmeislich gebans 
delt; ſehr uuweislich! 

Denn zu geſchweigen, daß alle Kräfte, ſowol 
die geiſtigen, als auch die koͤrperlichen, dadurch 
unfehlbar geſchwaͤcht, und nach und nach zu 
Grunde gerichtet werden: fo wuͤrde dieſer Miß⸗ 
brauch derfelben (don um deswillen gar fehr zu - 
piderrathen fein, weil ein Menſch, ber ſolche Ue⸗ 
berſpannungen oft erfaͤhrt, alle diejenigen, welche 
um ihn ſind, vornehmlich ſeine Familie, und eben 
dadurch auch ſich ſelbſt, nach und nach unfehlbar 
elend macht. 

Denn es iſt in der Natur des Körpers und der 
Seele gegründet, daß auf jede Meberfpannung unfer 
ter, Kräfte eine gewiffe Unbehaglichkeit, eine gewille 
Geneigtheit zum verbrießlichen, muͤrriſchen Weſen 
folgen muß, welches ſich eben ſo ſehr, als unſere 
freudigen Empfindungen, zur Mittheilung in uns. 
drängt. Komme nun der unmäßige Arbeiter mit 
einer ſolchen Gemuͤthsſtimmung aus feiner Arbeiter 
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ſtube in den Schooß Teiner Familie zurüd: was 


ift natürlicher, als daB er an ben zärtlicen. 


‚Liebtofungen ver treuen, nach feiner Gegenwart 


— 


[2 


ſchmachtenden Gattinu, und an dem freubigen Ge⸗ 


wähle feiner Kleinen um ihn her, keinen Gefallen 


findet; daß er fie durch Mienen und Worte von 







eib ihre 
mädhtigften und füßeften Gefühle der ebeffiyen Zärts 
(ichfeit dann in fich ſelbſt verſchließen; muß flumm 
und traurig da ſitzen, indeß ihr Innerſtes von fie 
bevollen Empfindungen Focht, und ihr treueg Herz 
ſich ſtuͤndlich losreiſſen möchte, um an den Bufen 
bes geliebten Unholds zu fliegen. 

Mein Kleon, ich rede diefes aus einem innern 


wehmuͤthigen Selbſtgefuͤhle. Warum ſollte ichs dir 


verheelen? Auch ich bin, mährend meines gefcäfr 
tigen Lebens nicht felten in hiefen traurigen Fehler 
verfallen. Und wollten alle die hochberuͤhmten 
Leute, welche zum Theil unter dem prächtigen Ti⸗ 
tel Menfhenfreunde! befannt find, offenkers 
jig fein: fo wuͤrdeſt du ben Wiederhall diefes meis 


nes freiwilligen Geftändniffes ans taufend und tau⸗ 


ſend Studieriuben wiedertönen hören. Aber man 


legt nicht! gern eher ein Geftändniß feiner Fehler 
ab, als bis man fie zu begehen aufgehört hat. 
Spiegle dich. an biefen, Beifpielen, mein Sohn, 
und hüte di, daß du niemahls in ebendenſelben 
Schler fallef. Denn wiſſe, daB ich nie unglüdlicher 


ſich zuruͤckſchreckt; daß er nichts recht findet, nichts - 
- nach feinem Kopfe, und über alles Anmerkungen 
machtz Da muß das arme leibende 
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war, als damtabts ob. ich gleich Ehre, Ofdesghter und 


Geſundheit in Ueberfluß beſaß, und von jedermann fuͤr 


ſehr begluͤckt gehalten wurde. Denn, wo feine Lie. . 


be ift, da kann, beim Himmel! auch Feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit fein. Und Menſchenliebe, ohne Fami⸗ 


llenliebe, iſt die Iügenhaftefte Larve, womit‘ ee 


menſchliche Seele nur immer pralen kann. 


Du fiehft, mein Sohn, ih führe alles auf den 


einzigen großen Punkt zuräd,-auf ben Ih nun 


fhon mehrmahls hingewieſen habe, auf — Fam i⸗ 


lienglüdfeligteit. Diefe (o möchte ichs doch 


allen Juͤnglingen tief in die. Seele rufen können!) _- 


diefe laß in jeder Lage beines Fünftigen Lebens bir 
immer über alles gelten, und achte alles für Scha⸗ 
den, was ihr Eintrag thut, wäre es auch noch ſo 


ſchimmernd! Suche durch fanfte Güte und zuvor⸗ 
kommende Gefaͤlligkeit, Gluͤck und Zufriedenheit 
über alle deine Lieben, über alle beine Hausgenofe 
fen, rund um dich ber zu verbreiten; fo wirft du 


deinem erfien. und heiligften Berufe ein Geuuͤge J 


thun; ſo wirſt du dir einen ſichern Hafen bauen, 
in welchen du, wenn die Stuͤrme der Widerwaͤr⸗ 
tigkeit erwachen, und die Wogen der Truͤbſal da⸗ 
herrauſchen, dich zuruͤckziehen, und an dem treuen 


liebevollen Bufen der Freundinn deiner Seele von 


allen deinen Sorgen ausruhen, für allen deinen 
Kummer lindernuden Balfam finden kannſt! 





Jetzt, mein Kieon, laß uns von diefen allge 


meinen Weisheitsregeln zu befondern Borfchriften 
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dich zum fleißigen N 
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pinabfteigen, welche bie wirkliche Zerrrichtung bei 
ner kuͤnftigen Berufsgeſchaͤfte betreffen. 
—Und' hier, mein Theurer, laß dich zuvoͤrderſt 

an dasjenige erinnern, was ich dir ſo oft aus mei⸗ 


ner vieljahrigen Erfahrung geſagt, aus meiner in⸗ 


nsitch, gewiſſeſten Ueberzeugung vorſichert habe, 
und worauf ich in dem Fortgange deines eigenen 
jungen Lebens ſelbſt dich aufmerkſam zu machen, 


beſtaͤndig befliſſen war; — an die große Wahrheit, 
meine ich, daß an Gottes Segen alles ge— 


legen ſoi. Ich darf hoffen, daͤß mein bisheriger 
"Unterricht, md bie Borgfalt, die ich anwandte, 

en über diefe wunder 
‚volle Welt, über bie "ganze herrliche: Einrichtung 
derſelben, über bie darin vorfallenden Verändern 


gen in natürlihen und fittlihen Dingen, über did 


ſelbſt und über deinen eigenen Schiefale zu bewegen, 


ı dich völlig werden überzeugt haben, daß alle Melt 
begebenheiten, auch die allerfleinften, alle Wirkun 
_ gen:.der Naturkaͤfte, fowol -in den lebendigen ald 


auch in den leblofen Gefhöpfen, von dem Willen, 


"von dem Einfluffe und von der beftändigen Lenfung 
eben des mächtigen, weifen und guͤtigen Weſens 


abhangen, dem das ganze Weltall feibft fein Dafein 
zu verdanfen hat. Ich erfpare daher eine jegt.um 
nöthige "Wiederholung dieſes Unterrichts , und 
ſchraͤnke nid bloß auf folgenden, daraus abfließen⸗ 
den Rath ein: 

‘Ehe du ein Geſchaͤft unternimnf, | 


‚verabfäume nie, beine ganze Seele zu 
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Gott, dem Uranellalles Guten, zu er⸗ 
heben, und ihn um Beiſtandzund um 
Stärfung deiner eigenen fawaden Arie 

te demuͤthigſt anzuflehen.“ 

Du weißt, mein Sohn, daß ich nie damit ums 
ging, deiner Seele einen, zwar oft gutgemeinteh, 
aber immer ſchaͤdlichen, Aberglauben einzuflößen: 

Nie habe ich blinden Glauben von bir gefodert: ich 
babe dich vielmehr felbft unterfuchen, und baun " 
aus eigner Ueberzeugung für wahr halten gelchtt, 
was bir ale. Mahrheit einleuchtete. Diefem meinen 
Grundfage getreu, will ich dir auch jetzt nicht weiß 
zu machen fuchen, daß Gatt um deines Gebets 
willen bie ewigen Gefese der Natur umänbdern, 
und heine Geiſtesfaͤhigkeiten auf eine wunderthaͤ⸗ 
tige Weile erhöhen und flärten werde, Mein, 
mein Kleon, das erwarte nicht von ihm; aber fi _ 
deſſen ungeachtet verfühert, daß bein Gebet Erhös 
tung finden werbe, Und wie fol das zugehn ? wirf 
tn fragen. Du haft Recht; ich fcheine mir au mis 
derſprechen; aber ich will mich: erklaͤren. 

Erſtens if es eine allgemeine Erfahrung als 
let, die es verſucht und anf ſich felbft geachtet ha⸗ 
ben; daß jede ernftlihe Erhebung unferer Gebanfen 
zu großen Gegenſtaͤnden, und alſo vornehmlich auch 
zu dem groͤßten, herrlichſten, erhabenſten aller We⸗ 
fen — zu Gott, ben Kreis unſerer Vorſtellungen 
ausnehmend erhellet und erweitert, und badurch 
unfere Denkkraft felbft: auf eine merkliche Weiſe 
ſtaͤrkt und chätiger macht. Iſts nicht fo: indem 
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wir jetzt, in feierlicher Stille, \iefer prachtvollen 


‚und ruͤhrenden Abendfeier der Natur zuſehen, fühs 
len wir da nicht unſer ganzes geiſtiges Weſen 


gleichſam anfhwellen, fi in unferm Innerſten 


‚drängen, und zu jedem großen Gedanken, zu jeder 
edlen und muthigen Entſchließung, weit. fähiger 


nz. 


and weit aufgelegter, als vorher? Und wie ſchwillt 
nicht erfi unfer Herz von feligen Empfindungen 
auf, wenn unfer Geift durch diefen Anblick beflis 


gelt, aus ber Tiefe diefer fhönen Gegend hinauf 


zu dem hoͤchſten Gipfel der Werke Gottes, den uns 
ſere Einbildungstraft erreichen kann, und dann von 
da zu ihm, dem.großen Urheber des Ganzen felbfl, 
ſich hinſchwingt, und im entfernten Anfchanen bes 
Unendlihen fi verliert! O das muß man felbft, 
‚erfahren haben, um es In ber todten Beſchreibung 
wiederzufindenu “? 

Hier hielt Theophron unvorfetzlicher Weiſe 
einige Minuten ein, und feine von Freude glänzen 


den Augen waren auf den Abendſtern geheftet, 


welcher fo eben anfing, am weftlichen Himmel ber 
vor zu funkeln. Das flärtere Heben ber jugendlis 
Ken. Bruft, und ein tieferer Athemzug bezengten, 


daß Kleons Geift dem Geifte feines Waters nad» 


geflogen war. Der gute Alte fuhr fort: 
Das ift alfo der erfie unmittelbare Vortheil, 


den wir burch eine jede Inbränftige Erhebung un 


ſers ‚Herzens zu Gott erlangen, daß unfere Ger 
lenkraͤfte dadurch geſtaͤrkt, und zu allen-eblen und 


‚großen Wirfungen um vieles fählger werben. Ale 
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Arbeiten des Geiſtes muͤſſen alsbann weit beffer 
von Statten gehen. Und wer den genauen Zuſam⸗ 
menhang ‚ber Kraͤfte unſerer Seele, und unſeres 
Leibes keunt; wer ba weiß, daß zu eben ber Zeit, 
und in eben dem Maße, wie jene erhoͤht werten, 
auch biefe lebhafter zu wirken beginnen, bem wird 
es niht befremdlich klingen, wenn ich hinzufuͤge, 
daß eine kindliche Anrufung Gottes uns auch ſogar 
zu ſolchen Arbeiten tuͤchtiger macht, welche mehr 
durch koͤrperliche, als durch geiſtige Kraͤfte verrich⸗ 
et werden. Man fei alſo, wer man wolle, Ge⸗ 
lehrtet oder Handarbeiter; fo wird ein Gebet um 
Stärke, am Segen zu unfern Berufögefhäften, 
vie vergeblich fein. j 

Hiezu kommt Noch diefes, daß der Gedanke an 
Gott and am nuſere gänzliche Abhängigkeit von 
ihm, wenn er von bem Anfange irgend eines aus⸗ 
führenden Geſchaͤfts recht lebhaft in uns gewor⸗ 
ben if, uns gewiß bewahren wird, daß wir nicht 
von dem Wege des Rechts und Ber Tugend weis 
Gm. Das fei daber jedesmahl ber untruͤgliche 
Pruͤfſtein der Rechtmäßigkeit deiner Unternehmuns ' 
gen: kannſt du, mit freudiger. Einſtimmung beines 
Gewiſſens, bir. ben göttlichen Beiſtand dazu erbite 
ten, fo fei verſichert, daß dein Vorhaben gut und 
edel iſt; kannſt du dieſes nicht, fo glanbe das Ges : 
gentheil. 

Und endlich, mein Sohn, daß doch jk ber Ger . 
‚danke, daß Gott um unfers Gebets willen, Feine 
Wunderwerke verrichtet, dich nicht kalt und laͤſſig 
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in der Anrufung des hoͤchſten Weſens made! Denn 
warum foll die Erhoͤrung unfere Gebets denn nun 
gerade ein Wunder fein? Warum nicht vorberbes 
flimmte orbentlihe Wirkung natärlier Urfachen? 
Oder fah- der allwiffende Gott nicht etwa ſchon von 
Ewigkeit voraus, daß du gerade im biefer nder je⸗ 


. ner Stunde ihn um biefes oder jenes bitten würs 


deſt? Und glaubft, du, daß das Morherfehen dieſes 
Gebets auf der Wage der ewigen Güte kein Go 
wicht gehabt habe, welches fie beſtimmen konn⸗ 
te, ben natürlihen Lauf- ber Dinge bergeflalt ein 
jurichten, daß dasjenige, warum du bitten wuͤr⸗ 
beft, zu eben der Zeit auch mwirkti fo ‚erfolgen 


follte? — O der laͤcherlichen Thorheit einiger Af 
terweiſen, welche die Nothwendigkeit und den Nuz— 
zen bes Gebets wegvernuͤnftelt zu haben waͤhnten, 
wenn fie ein Langes und Breites wider die Mög 
lichkeit dahervernünftelt hatten, daß die göttliche 
Weisheit einmahl gegebene Naturgefese wieder abs 
ändern, ober die ewige Kette, ber natürlichen Urs 





ſachen und Folgen dur ein unmittelbares Zwi⸗ | 


ſchenwirken unterbreden inne! — Ich beſorge 
nicht, daß beine Vernunft jemahls ſchwach genug 
fein werde, ſich yon dem falſchen Lichte diefer ans 


befolgen. und bei jedem -anzufangenden Gefcäfte 
dir vorher, mit zuverſichtlicher Hoffnung einer gnd- 
digen Erkörung, Segen und Gedeihen von dem 
Bott erbitten wirft, von welchem alle gute Gaben 


-| 


. gebfichen "Weisheit bfenden zu laffen. Ich bin viel⸗ | 
- mehr, verfihert, daß bu meinen: Bäterlichen Rath 


J — —7* i69 — it J 
kemmen. And glaube mir, mein Sohn, es wird 
did nie gereuen, dem. trenen Rathe deines Vaters 
auch hierin gefolzet zu ſein. 
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Aber das Gebet wuͤrde auch ſchon um deswil⸗ 
len zu ben trefflichſten Vorbereitungsmitteln zu ei⸗ 
ner gluͤcklichen Geſchaͤftigkeit gehören, weil. unfer 
Gemuͤth dadurch in diejenige heitere Ruhe verfegr 
wird, welche zu einer vorzäglihen Wirkfamkeit uns 
ferer Geiftesträfte fo ganz unentbehrlich iſt. Denn 
wife, Sängling, daß die ſtuͤrmiſche Hitze, mit wer 
Her manr in ‚deinen Jahren, ohne vorbergegangene. 
Sammlung der Gedanken, über feine Lieblingsar⸗ 
beit herzufallen pflegt, in der That mehr verwidelt, 
ale aufloͤſt, mehr hindert, als fördert. Gar. zu - 
große Eilfertigfeit ‚in. Geſchaͤften ift im Grunde 
wahre Zeitverſchwendung; fo wie ber tägliche Ver⸗ 
luſt einiger Viertelſtunden, zu zweckmaͤßlgen Vorbe⸗ 
reitungen angewandt, wirklicher Gewinn iſt. Eile 
mit Weile, muͤſſe daher auch dein Wahl⸗ 
ſpruch ſein. 

Ehe bu alſo an irgend eine Arbeit 
yon einiger Erheblihkeit gehſt, nimm 
dir Zeit, dich erfi. gehörig zu fammeln] + 
deine zerfirenten Seelenfräfte einzuens 
gen;,dbeine Leidenfhaften zu befänftis. 
gen, und bein ganzes Gemuͤth buch bad. _ 
wohlthätige Licht vet Zufriedenheit aufe 
zuheitern. In biefer Vorbhereitungszeit verrichte 


- 


zuvoͤrderſt dein Gebet, als das erſte und wirkfamiſte 
Mittel zur Erreichung bes jetztgenannten Endzweckt. 
Den noch Äbrigen Theil der Zeit wende dazu an, 


den möglihen Nugen berjienigen Arbeit 
zu erwägen, bie du jegt vorzunehmen 





gedenkeſt. Gleihfalls ein bewährtes Hülfsmittel, 


‚ unfere Seele zu großen Wirkungen anzufenern! 
Ich feße nämlich vpraus, daß du bich nie einer Bar 


ſchaͤftigung widmen werbefl, welche nicht anf eine 
oder die andere Weiſe das Wohl deiner Nebenmens 


Ten, neben dem beinigen, zur Abficht bat. Nun miag 


eine ſolche Arbeit auch noch fo eingeſchraͤnkt und 
buͤrftig ſein: ſo hat ſie dennoch ihre guten Folgen, 


und dieſe wiederum die ihrigen, und zwar in im. 


..mer wacdfendem Strome, bis in bie Ewigkeit. 


Denn alle Weltbegebenheiten, auch bie Pleinften, 


hängen unzertrennlich aufammen, und wälzen fi, 


wie die MWaffertropfen in einem Fluſſe, beftänbig 


„fort ins Unendliche. Keine berfelben iſt von ber 
andern abgefchnitten; Feine unfruchtbar an neuen 
- Solgen. Es hat vielmehr alles feine Wirkung, fo 


wie alles feine Urfache hat. 

Diefer Gedanke, auch bei der kleinſten guten 
Handlung recht ind Auge gefaßt, gibt unferer Seele 
einen Schwung zu denken und zu handeln, beffen 


“Me fonft nicht fähig wäre. Wir ſehen uns nämlid 


in folgen feligen Augenbliden als. die Quelle an, 


‘ 


aus welcher nach und nad ein breiter Segensſtrom 
ſich über die Menſchheit ergießen und das unermeß 
liche Meer des Guten, zum Genuß ber Geiſterwelt 
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beſtimmt, vergrößern helfen wird, Mags doch ans 
fange and, nur. ein, armfeliges- Bächlein fein ; has 
ben die gewaltigften Landſtroͤme, welche den Reich⸗ 
thum ganzer Koͤnigreiche auf ihrem Ruͤcken tragen, 
wol einen andern Aufang genommen, wenn man 
bis zu ihrer Urquelle zuruͤkgeht? Aus ben Pleins 
Ben Urſachen Finnen oft bie größten Folgen ent, 
ſtehen. 

Nie muͤſſe daher eine Arbeit, welche 
dein Beruf mit fi bringt, und welche 
auf irgend eine Weiſe Nugen (haffen' 
faun, bir verähtlih vorkommen; ger 
fest auch, daß du in dem Augenblide, da du fie 
verrichten ſollſt, dich zu etwas Größerem "fähig 


fühlteft, welches“ außerhalb des Wirkkreiſes läge, 


den die göttliche Worfehung dir anzumelfen nun 
einmahl für gut gefunden bat! Jeder von uns hat 
feinen angewiefenen Poſten In der Welt. Den laßt 
ung au behaupten ſuchen, unbefümmert, was um 
und neben uns etwa fonft geſchehen koͤnnte. Dber 
glaubſt du, daß ber Feldherr dem vorwitzigen Sol: 
daten, der ſeinen Poſten verließe, weil er ander⸗ 
waͤrts nuͤtzlicher ſein zu koͤnnen meinte, Dank bar 
für wiſſen wuͤrde? Er wuͤrde ihn vielmehr, als eis 
nen Widerfpenftigen, zur Strafe ziehen, auch wenn 
er noch fo große, aber unbefohlene, Thaten verrich⸗ 
tet haͤtte; und das mit Recht! Denn was wuͤrde 
aus dem ganzen Heere werben, wenn jeder, was 
ihm gut ſchlene, thun wollte, keiner, was ihm aufs - 
getragen wäre? Der Trommelſchlaͤger mag alſo 
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von abgeloͤſt werde. | 
| Ich glaube .bir. diefen Rath it. zu febr ein⸗ 
praͤgen zu koͤnnen. Denn es iſt eine allzugewoͤhn⸗ 
liche Thorheit der meiſten Menſchen, daß fie ihre 
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noch ſo 'viele Fähigkeiten zum Felaßeren in ſich Fühs 
len; das gibt ihm kein Recht, ſeine eigentlichen 
Pflichten zu vernachlaͤſſigen, und fich zum Aufuͤhrer 
aufzuwerfen. Thut er es, ſo iſt er ein ſchlechtes 


Glied des Kriegeskoͤrpers, und werth, ba er das 


' 


eigentlichen Berufsgeſchaͤfte, als etwas geringſchaͤz⸗ 
ziges, verabfäumen,. und ſich lieber mit Dingen bes 
faffen, welche gemeiniglih ganz außer ihrem SKreife 
Tiegen. Der Landprediger wirft feinen, Hirtenſtab 
babin, und mählt, um fich berühmt: zu machen, in 
alten Handſchriften; der Nichter ſpitzt Sinngedichte 


ibre Leiden klogt; der Krämer macht Romane, flatt 


den zu ‚befchlleßen, und bie Könige nach Gefallen 
‚eins und abzufegen. | 


Wornehmlich reißt dieſe Thorheit ‚zum großen 
Nachtheile der menſchlichen Gefellfchaft, immer meht 


und mehr unter .unfern jungen Leuten auf niebern 


und böhern Schulen ein. Aus ziemlich genauer 
Kenntnis einiger Lehranflalten kann ich verſichern, 
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zu, indeß die unterdruͤckte Unſchuld ihm vergebens 


daß er bie Welt von ben meiften unter denen, die 
ſchon da find, befreien folltes der Arzt tagt Schmet 
> terlingen nach, und laͤßt feine Kranken ähzen, fo 
viel fie wollen; der Schuſter endlich laͤßt die Leute 
barfuß gehen, und feine Kinder hungern, um in 
- ber Schenfe die Beitungen zu leſen, Krieg und. Frie⸗ 








daß unter zehn dungen Leuten im Durchſchnitt etwa 
nur Einer noch gefunden wird, dem eine recht 
zweckmaͤßige Vorbereitung: zu feinem kuͤnftigen Be⸗ 
rufe in ber; That am Herzen liegt. Die meiſten 
Lernfaͤcher, welche darauf abzielen, ſcheinen ihnen 
ttrocken, unfruchtbar, veraͤchtlich zu ſein. Thaͤte es 
bie Fuxrcht vor ber kuͤnftigen Prauͤfung nicht; ſie 
wuͤrden fie gänzlich liegen laſſen. Aber mit ber 
ganzen Jubrunſt eines feurigen Liebhabers fallen 
fie über jedes ſuͤßliche, empfindelnde, faſelnde Ge⸗ 
dichtchen her, verſchlingen dieſe nahrungsloſe, Saft 
und Mark verderbende Speiſe mit heißer Gierig⸗ 
keit, und laufen dann von Haus zu Haus, von 
Nechtuſhen zu Nachttiſche, um fie mit der Brühe 
einer falfcyen oder Äbertreibenden Leſekunſt nur noch. 
widerlicher und ekelhafter wieder von fi zu geben. 
Unter. ſolchen armſeligen Beſchaͤftigungen fchleudern 
fe die unwiederbringlichen Jahre fort, In welchen 
fe ſich zu einem zufriedenen und‘ gemeinnuͤtzigen 
Berufsleben vorbereiten ſollten. 

Jetzt treten ſie in die große Welt; ben. Kopf 
voll Schöngeifterei, das Herz von Hochmuth aufs 
geblaſen; man vertrauet ihnen Aemter an, weil es 
eittueder an wirdigern jungen -Mäphern mangelt, 
der weil fie Mittel fanden, hier die eitle Frau eis 

nes vielvermögenden Mannes, bort bag ränfenolle 
ammermäschen einer vielvermögenden Zrau, bald 
auf diefe, bald auf. jene Weife zu ihrem Vortheil 
einzunehmen. Nun foll gearbeitet werden; aber 
kaum haben .fie ihre Berufsgeſchaͤfte mit den Lips. 
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pen berührt, ſo feinen fie the ſchon unerträg- 


lich ekelhaft zu fein. Sie glauben Faͤhigkeit und 
Beruf zu etwas Höheren in ſich zu fühlen, und 
diefes Höhere befteht gemeiniglich In dem Zufams 
menftoppeln einiger. Dichteleien oder Witzelelen, 
aus geftohlenen Schnoͤrkeln, neugedrechfelten er⸗ 
zwungenen Wendungen, aufgefangenen, aber nicht 
verbaueten Gedaufen, und Unſinn von eigener Ma 


>. de. Die natärlige volge davon iſt, daß fie ihr 
Amt, welches ſie verachten, oder fuͤr ein Ruder⸗ 
ſchiff anſehn, anßerſt nachlaͤſſig und mißmüͤthig ver⸗ 


walten, ſelbſt nad und nach aͤußerſt elend werben, 


und Alle, welche von ihnen und ihrer Laune ab, 


hangen, aͤußerſt elend machen. O mein Sohn, ich 


verkuͤndige unſerm Vaterlande ſchlimme Zeiten, 


wenn nicht bald, balt Anſtalten getroffen werden, 


unſerer Jugend auf hoͤhern und niedern Schulen 


mehr Geſchmack an ernſthaften ſogenaunten trockenen 


Beſchaͤftigungen einzufloͤßen, und ihre Leiber und 


Seelen maͤunlicher, haͤrter, arbeitſamer und aus 
dauernder zu machen! — Doch ich nahm mir ja 
vor, nicht in den Fehler des Alters zu fallen. Alſo 
keine Klagen; ſondern zurüd an ben eigentlichen 
Faden unferer bentigen Unterhaltung ! 





Wenn die ber Auftrag ‚gegeben würde, ein 
Bündel vereinigter Ruthen zu gerbredden: fo wärs 
beft du bir vergebens die Hände zerarbeiten, fo 


lange die einzelnen Reifer mit einander verbunden 


J 
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wären, Aber ein bloßes Spiel würde es für did 
fein, nad) aufgeloͤſtem Bande, jedes Reischen ins⸗ 
beſondere zu zerrnicken. 

Eben fo. verlegen iſt ber Mann von Geſchat⸗ 
ten, wenn zu viele und zu mannigfaltige Verrich⸗ 
tungen ſeiner arbeitenden Seele ſich auf einmahl 
darſtellen. Er thue alſo das, was er im erſten 
Galle thun würde: er trenne ein Geſchaͤft 
von dem aundern, nehme jedes insbefon, 
derevor, und ygrgeiffe auf eine Zeitlang, 


daß die andern alle in der Welt find: fo 


wird er allen gewadfen fein. Eine ſolche 
Eintheilung unferer Arbeiten ift von großer Wichs 
tigkeit. Denn bie Borftellang, daß viele und mans 


nigfaltige Geſchaͤfte auf uns warten, verfekt uns 


in eine. gewiffe Aengfilihkeit, die unfere Seelen: '. 


kraͤfte beklemmt, und jebe freie und herzhafte Wirk 


ſamkeit derſelben unmögfih macht. Wir mögen. 


noch fo viele. Geiftesfräfte befigen, fo find und blei⸗ 


ben wir doch immer Menſchen, das heißt, einge 
ſchraͤnkte Weſen, welche ihre Aufmertfamteit, wenn 
fie in einem gewiſſen Grade wirkfam fein foll, je⸗ 
desmahl nur auf einen Gegeuſtand heften koͤn⸗ 


nen. Je beſtimmter dieſer iſt, je genauer man ihn 


von anbern Gegenſtaͤnden abgeſondert hat, und je 
ansfhließlicher wir unfere Vorſtellungskraft darauf 


tingeengt haben; um deſto deutlicher und lebhafter 


find unfere Vorſtellungen, um befto thätiger, um 
befto mächtiger iſt unfere ganze Wirkkraft. Das 
Sleichniß von einem. Brennglafe, welches bie zer⸗ 


+ 
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fiieuten Sonnenſtralen zufammenfaßt, am damit 


‚- zu zänden, iſt eben fo bekannt, als paffend. 


. Theile alfo, fo. fehr es nur immer thunlich iſt, 
deine Arbeiten ein, und nimm eine nach ber/ändern 
vor. Um dir piefe Bemühung zu erleihtern, ma, 
hees zur Gewohnheit, an jebem Abend, 


fo weit es moͤglich iſt, einen ordentlichen 
. Plan zu den Gefhäften bes folgenden 


Tages zu entwerfen, in weldem die Hol: 


ge derfelben und die Stunden, worin fie 


J 
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vorgenommen werben follen, beſt moͤg⸗ 
lich beſtimmt ſind. O es if eine ſchoͤne Sa 


he im Ordnung, vornehmlich in Geſchaͤften! Sie 
“erleichtert unſer Beſtreben auf eine ausnehmende 


Weiſe, und ſetzt uns in ben Stand, mit weit ge: 
tingerem Verluſte an Zeit und - Kräften, ſowol 
mehr Arbeiten zu vollenden, als aud bastenige, 


was wir. verrichten, beffer zu machen, als wir, 
ohne eine firenge Beobachtung derfelben, im Stande 
- ‚fein würden. Mit dem aufbraufenden Eifer iſt in 


verwickelten Gefchäften- wenig ausgerichtet. Man 


. arbeitet ſich kraftlos und verdrießlich, und ver 


fehlt dennoch größtentbeifs feine Abficht, ober er⸗ 


„reicht fie nur halb, indeß ein an Ordnung gewoͤhn⸗ 


ter Mann, bei gleichen Sähigfeiten, mit größerer 


- 


Leichtigkeit und Zufriedenheit und mit weit minde⸗ 


rem Beitverlufte fih ruhig feinem Ziele nähert. 
Die Zeit, welche auf eine ſolche Abtheilung unfe 


rer Arbeiten verwandt wird, iſt daher mit nichten 


für verloren zu halten; fie wird vielmehr bei ber 
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Arbeit felbſt mit reichem Bayer wieder ehigebradt. 


Glaube mir, mein Sohm, def i auch dieſes aus 
Erfahrung rede. 

Die Regel, wonach du heine Gefääfte jebesi 
mahl ordnen mußt, iſt diefe: daß du theils bie 
nothwendigſten und dringendſten, theils 


die ſchwerſten und unangenehmſten Ar» 


beiten jedesmahl zuerft vornehmeſt, und 
die minber dringenben, fo wie aud bie 
lihtern und angenehmern, in bieienis 
gen Stunden verſchiebeſt, in welden bie 

Störungen gemöhnliher und ber Ars 
beitseifee fhon etwas erfhlafft zu fein 
pflegt. Wollteſt du es umgekehrt machen, -fo 


wuͤrbdeſt du nicht bloß Gefahr laufen, die noth⸗ 


wendigen Geſchaͤfte des Tages nachher nit voll 
enden zu Lönnen; fondern du wuͤrdeſt bir auch 
duch den Vorgenuß der leihtern und angenehmern 
Behhäftigungsarten den Gefhmad .an denen vers 
derben, welche mit größerer Anftrengung und mit 
Unterdruͤckung unferer natürlichen Neigungen bes 
ſchikt werden muͤſſen. Eine feine und liebliche 


. Epeife nah einer groͤbern und geſchmackloſern 


genoffen, ſchmeckt noch .immer gut, fchmedt oft 
gerade des Abſtichs wegen, um fo viel ange 
uchmer; aber wer feine Mahlzeit mit Badwerf 
anfängt, um fie mit Mehlbrei und ſchwarzem Brote 
iu endigen, ber verfieht feinen Vortheil ſchlecht. 
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Vornehmlich haͤte bih, ohne Noth, ir: 
gend.ein Geſchäft in die lebte Stunde 
zu verfhieben; und bemuͤhe dich viele 
mehr, deine jedesmahligen Arbeiten, 
wenn’simmerthunlic. if, noch vor der 
dazu bekimimten Zeit zu Stande zu brin- 
gen. Der Grund. diefer Vorſchrift ift von felbft 
klar genug. De näher ‚die Stunde hetauruͤckt, in 
welcher irgend ein aufgefhobenes, wichtiges Ges 
ſchaͤft vollendet fen muß, um deſto größe? wird. 
unfere Unruhe, um deſto ſtoͤrender bie Beſorgniß, 
daß man zu ber befiinunten Zeit vielleicht. das 
mie nicht werde fertig werden; um deſto weriger 
gelingt es und, zu unferer eigenen und Anderer Zu⸗ 
friedenheit bamit zu Stande zu kommen. Man ar 
beitet alsdann mit einer gewiffen Aengſtlichkeit, 
welche unſere Seelenkraͤfte feſſelt; man uͤbereilt 
ſich; man begeht Fehler, man legt den Grund zu 


. mancher Verdrießlichkeit, bie wol hätte koͤnnen vers 


mieden werben, und babert alsdann vergebens mit 
ſich, mit Andern und mit feinem Schickſale. 
Hiezu kommt noch biefes, daß wit niemahld — 
| wir mögen fein, wer wir wollen. — unumſchraͤnkte 
Herren ‚über ung ſelbſt, über unfere Geſundheit, 
über bie jedesmahlige Anwendung unferer Seit and 
unſerer Kräfte find. AK! ein ſchwaches Lüftchen 
kann ja den Wohlſtand dieſer unferer serbrechlichen 


Huͤlle, und mit ihm die Möglichfeit bes Gebrauchs 


der fie befebenden Kräfte, ploͤtzlich verwehen, und 
tauſend unvorhergeſehene Hinderniſſe koͤnnen ber: 
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vorſpringen, und in unſerm kuͤhnſten Laufe Einhalt 
thun, und die Vollendung einer aufgeſchobenen Ar⸗ 


beit unmoͤglich machen. Und dann ſehen wir uns 
oft in großer Verlegenheit. 

Um dleſe zu vermeidet, verrichte alles, was 
einmahl geſchehen muß, fo fruͤhzeitig, als du nur 


Immer kannſt, und mache ed dit zur unverbrählis‘ ⸗ 


hen Vorſchrift, kein Geſchaͤft, welches du in- der 
gegenwärtigen Stunde verrichten kannſt, ohne ir⸗ 
gend einen wichtigen Beweggrund dazu zu ‚haben, 
jemahls bis zur folgenden aufzuſchieben. Dann wird 


deine Arbeit dir gelingen, und die Ruhe nach der⸗ 


ſelben um ſo viel ſuͤßer ſein. | 
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Henn uns ber Ruhe und ber Erho⸗ 


tung foll, nah vollendeter Arbeit, ein 
Theilbeiner Tageszeit gewidmet fein! 
Unfere Kräfte find ja zu enblich, ala daß fie einer 
endloſen Anftrengung fähig wären. Sie bebütfen 
bon Zeit zu Zeit einer verhältnigmäßigen Nachlaſ⸗ 
fung, wenn fie durch übertriebene Spannung hicht 


endlich brechen ober nad und nad erfchlaffeit füls 


lm, Setze dir daher, wenn beine Arbeit 
niht in außerordentlihen Fällen burd: 
aus unaufſchieblich if, von Zeit zu Zeit 
einige Ruhbepuntte, und wende diefe 
wohlchätigen Panfen zu deiner Ermun 


terung an, entweder durch einen Bid 


In bie ſchͤne offene Natur, und burg 


- 


£ 


J 
ein da nkbares Auffehen zu dem allzaͤti— 
gen Vater derfelben, ober durch einen 
ſtaͤrrenden Swifhengenuß ber allbefeli: 
genden Liebe indem Schooße beiner 3% 
milte, oder an der Seite irgend eines 
geprüften und gleihgeffimmten Zreuns 
bes. Das iſt das Gewürz eines gefchäftigen Le 
bens, weldes unfern abgefpannten Geiſt erfriſcht 
und ſtaͤrkt, ihm Kraft und Luſt zu neuen Auſtren⸗ 
gungen gewaͤhrt. Und das iſt eben mit eine der 
Urſachen, warum ich bir gleich anfangs bie Begluͤk⸗ 
kung beiner kuͤnftigen Familie, als den erſten und 
| vornehmiten göttlihen Beruf; empfahl, und warum 
ih dir jeßt auch die tägliche Hebung bes Geſchmacks 
an ſchoͤner Natur, als eine eben fo nothwendige 


. Borbereitung zu einem zufriedenen und gemeinnüßis 


gen Keben, gleichfalls auf das nachdruͤcklichſte em⸗ 
‚ pfehlen muß. O der bejammernswuͤrdigen -Geele, 
für welche diefe beiden Quellen‘ des reinflen, des 
‚ feligfien Vergnuͤgens und der füßeften Erquickung 
nad vollendeter Arbeit, für immer verſtopft find! 
r Und es gibt deren, mein Sohn; gibt ihrer fos 
gat unter benen, welde den Gründen bes Vergnuͤ⸗ 
gens und des Mitzrergnuͤgens, den Urſachen und 
Hinderniſſen eines gluͤckſeligen Lebens, mehr als 
Andere nachgeſpuͤrt, aber während dieſes aͤmſigen 
Nacdhſpuͤrens ungluͤcklicher Weiſe verabfäumt haben, 
ans den Quellen ber Gluͤckſeligkeit, die fie für Au 
‚ bere ſuchten, für Andere aufgruben, auch für ſich. 
ſelbſt zu (Köpfen. . Du kanuſt dir von dem unſeli⸗ 


Ed 
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gen Zuſtande ſolcher Schlachtopfer — entweder eis 
ner zu weit getriebenen’ Begierde nach. wirklicher 
Gemeinnuͤtz lichtelt, oder einer uͤberſpannten Ruhm⸗ 
ſucht — Gottlob! noch keinen Begriff machen; und 
omoͤchte die Vorſtellung davon dir doch nie burch 

eigene Erfahrung auſchaulich werden! Aber glaube 
mir, es iſt ein gar erbaͤrmlicher Zuſtand, und zit⸗ 

tere vor der bloßen Möglichkeit, einmahl ſelbſt 

darein zu gerathen! 

.Denn was kann klaͤglicher fein, als die Lage 
eines Mannes, deſſen Empfindungsvermoͤgen gegn 
Familien⸗ Freundſchafts⸗ und Naturgenuß nun ein⸗ 
mahl ſtumpf geworden iſt, wenn er von ſchwe⸗ 
ren Arbeiten erſchoͤpft, oder von Sorgen und Be⸗ 
kuͤmmerniſſen gebeugt, nad einem Troͤpfchen ſtaͤr⸗ 
kender Freube lechzt, und ihn nirgends findet; nir⸗ 
gends, weder in dem ftillen Schooße ſeiner Fa⸗ 
milie, die ihm fremd, oder gar verhaßt geworden 
iſt, noch in der ganzen, weiten, herrlichen Natur, 
für deren mannigfaltige iärenden er laͤngſt den 
Sinn verlor! Wenn er num da ſteht, wie der ers 
mattete Pilger in einer oͤden, bürren, unabfehbas 
ten Sandwuͤſte, fo ganz allein, fo ganz verwaiſek 
und huͤlflos, und nirgends einen Ruheplatz, nirs 
gende eine Erauidung für feine abgefpannte fhmadr 
tende Seele, ‘nirgends ein mitempfindendes Bus 
fen erblickt, an beffen Bufen er. ausruhen, aus -— 
deffen offnem Herzen er Troft und Linderung und ° 
Erquickung fehöpfen koͤnnte! Und er fi num ger 

zwungen fiebt, zu dem einzigen, ihm noth Übrigen 


— 


Mittel, zu der Betäubung durch rauſcheuübe wilde 


Bergnügungen oder durch unmäßigen Genuß flat 
ter Getränke, feine‘ letzte verzweiflungsvolle Zu⸗ 
flucht zu nehmen; gieih dem Kranken, ber, aller 
Hoffnung einer möglichen Genefung beraubt, nach 
einfchläfernden Mitteln greift, um wenigſtens bem 


‚Gefühl wuͤthender Schmerzen durch unempfindli⸗ 
Gen Todesſchlaf zu entfliehen! — O mein theurer 
| Sohn, der allgütige Gott Laffe bein Loos nie auf 
das Schickſal folder ungluͤcklichen, lebendig tobteg, 


Dpfer einer unmäßigen Wirkbegierde fallen! Noch 


jegt Fommt mi Graufen und Entfeßen an, went 
ih an die nahe Gefahr zuruͤckdenke, in ber auch id 
mich einft befand, dem Haufen folder Bejammerns⸗ 
wärbigen angefellt gu werben. 

- Mm diefes Unglüd — eins ber größten, welde 
einen Menfchen hienieden treffen koͤnnen, weil es 


ihn au jeder Art von wahrer Gluͤckſeligkeit durch⸗ 
aus unfähig macht! zu vermeiden, laß meinen Rath 


mit glühenden Buchſtaben deinem Gedaͤchtniſſe ein⸗ 


geſchrieben fein: Begläde die Lieben, welthe Gott 
mit. bir. verbinden wird, fo fehr du immer kaunſt; 


‚ erwirb bir einen Schab von häuslicher Gluͤckſelig⸗ 


geit, au dem bu jedesmabl beine Zuflucht nehmen 
koͤnneſt, fo oft bu einer Ermunterung bebarfft; biefen 
Schatz dir zu erhalten und zu vergrößern, laß allewege 
beine. angelegentlihfte Sorge fein; genieße dane⸗ 
ben in vollen Zügen, fa oft du immer kannſt, ber 
unſchuldigen, wohlthätigen Freuden ber Natur, bie 
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fie fo můtterlich darbietet allen ihren Kindern, wel 
de davon genießen wollen; übe beine Seele täglich, 
das Schöne, das Große, das Unausfprechliche, wel⸗ 
des ihr Aublick gewaͤhrt, immer lebendiger und 
inniger zu empfinden; laß in dieſer Abſicht keine 
‚ ber unzaͤhlbaren ſchoͤnen Verwandlungen dieſer im⸗ 
mer regen, Immer ſchoͤpferiſchen Natur, welche taͤg⸗ 
lid nen im ihren Verzierungen ft, uggenoffen vor 
übergeyen, es fei in welcher Jahrszeit es wolle — _ 
denn jede berfeiben iſt reich an unbefepreiblichen 
Schönheiten, reich an taufendfältigem Segen! Hüte 
dih daneben vor jeder Ueberfpannung deiner Kraͤf⸗ 
te; mache Abfäge in: deinen Anftrensungen, uns 
lab Ruhe und Arbeit in zwedmäßiger Otdnung 
beftändig mit einander abwechſeln! Vergiß nie, daß 
du ein endliches und ein zuſammengeſetze 
tes Weſen biſt; jenes, um deinen Beſtrebungen 
angemeſſene Schranken zu ſetzen, dieſes, um nicht 
etwa bloß einen einzigen Theil deiner ſelbſt, mit 
Vernachlaͤſſigung und auf Unkoſten der andern, aus⸗ 
hilden und vervollkommnen zu wollen. Du biſt nicht: 
Seele allein, du haſt auch einen Körper; und beine 
Seele iſt nicht bloß Verfiand, fie If auch Herz, 
nicht bloß Erkenntnißkraft, fondern auch 
Empfindungsvermögen, Dis bedenke, mein 
Sohn, und wiſſe, daß die Summe deiner Vollkom⸗ 
menpeiten — und alfo au die Summe beiner 
Gtärfeligfeit, in eben dem Maße verringert wird, 
in welhem die Webungen deiner Kräfte einfeitig 
find, in welchem du den einen Theil yon die, mit 


N 
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— Wernadläfigung ı ber uͤbrigen, zu verbeffem nur m 


ſtaͤrken ſuchſt. So feſt und innig iſt der Zuſam⸗ 
menbang, welche alle mit einander verknüpft! 
Haft du alfo eine Zeitlang bloß.deu 
Verſtand gebraudt, fo eile, auch deinem 
Herzen eine ausbildende Unterhaltung 
durchedle Empfinbungen zu verſchaffen; 
und "haft du eine Zeitlang bloß beine 
geiftigen Kräfte arbeiten laffen, fa eile, 
auch bein Förperlihes Vermögen durch 


Bewegung und Handarbeit zuüben © 


werden alle.deine Faͤhigkeiten gleichmäßig entwickelt 
werben; fo wird ein gluͤckliches Gleichgewicht un: 
ter allen deinen Kräften herrſchen; fo wird endlich 


- bein ganzes zuſammengeſetztes Weſen ben hoͤchſten 


Grad von Vollkommenheit erreichen, welchen bie 
Güte und Weisheit des Schöpfers innerhalb ber 


Graͤnzen deines gegenwärtigen Dafelns für sie be⸗ 


Rlmmt, hatte. J 





"ber uicht · gios in dem Schooße der lebloſen 
Natur, ſondern auch in dem Umgange mit 
Menſchen ſollſt du, nach vollendeter Arbeit, beine 
Erholung ſuchen. Denn auch dieſer, wofern er 
zweckmaͤßig gewaͤhlt und eingerichtet wird, iſt eine 
ergiebige Quelle heilſamer Vergnuͤgungen, welche 
unſerm/ etmuͤdeten Geiſte flärkende Nahrung und 
Erquickung gewähren. Set alſo geſellig, mein 

Sohn, ſo ſehr es, ohne Vernachlaͤfſigung 
deiner Berufspfligten nur immer ge: 


⸗ . “ N 
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{heben tani. Aber, um des Vergnugens der 
Mittheilung und der Theilnahme im geſellſchaftlichen 
Umgange recht und Im vollem Maße zu genießen. 
mußt du in den Jahren, worin du jetzt biſt, nicht 
verabſiumen, das urſpruͤngliche Menſchengefuͤhl 
welches zu den weſentlichen Beſtaudtheilen unſerer 
Natur gehoͤrt, durch fleißige Uebungen in dir zu 
färken und zu vereblen. Deun auch dieſes kann, wie 
jede andere Anlage unferer Natur, durch Gebrauch ge 
(därft, durch Nichtgebrauch fEumpf-gemacht werden. 
Eo wie ed Menfchen gibt, welche für die mannigs 
faltigen Schönheiten ber Natur nach und nad ben 
Innern Sinn verloren haben; welche den Aufgang 
oder Untergang ber Sonne, ben freundlichen Mond, 
den fiernbefäeten Himmel, das herrlichſte Gemiſch 
einer fhönen . Landſchaft mit eben dem flüchtigen 
Kaltſinne betrachten Finnen, mit welchem der ger 
este Mann einem elenden Schattenfpiele zuzuſehen 
pflegt: ſo gibt es auch Andere, welche, ganz in ſich 
ſelbſt zuruͤckgezogen, weder bes Vergnuͤgens ber Mit⸗ 
theilung eigener Empfindungen, noch des Wonnege⸗ 
fühls der Theilnahme an den Freuden und Leiden ander 
rer Menſchen faͤhig ſind; Ungluͤckliche, die, abgeſtumpft 
an jeder Art des Mitgefübls, in Geſellſchaft froͤhli⸗ 
cher Menſchen mißmuͤthig und muͤrriſch, beim Anblicke 
leidender Bruͤder kalt und ohne mitleidige Ruͤhrung 
bleiben, und welche daher fuͤr die gute Geſellſchaft, 
welche mit ihrer Gegenwart heimgeſucht wird, eben 


das find, waß im Tonſpiel ein verfiimmtes Werk: 


zeug für Ohren iſt. Und wie kam ihuen diefe uns 
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felige Fertigkeit, ihr Herz zu vereinfamen und zn 
verinfeln, wenn ich fo fagen darf; es gegen alles 
Vergnügen der Mittheilung und der Xheilnahme 
abzuftumpfen? Woher fonft, als durch eine ungläds 
liche Vernachlaͤſſigung der gefelligen Triebe, welche 
unfern Kerzen eingepflanzt find; es fei nun, daß 
Bloͤdigkeit und falfhe Schaam — bie unzerſtoͤrba⸗ 
ren Folgen einer knechtiſchen Erziehung! — ober 
eine gar zu unmäßige Befriedigung der Liebe zu 
den Wiffenfhaften und, zu Gefchäften, bie junge 
Seele in fich felbft zuruͤckgejagt, und an ber Ents 
wickelung des urſpruͤnglicen Menſchengefuͤhls ge⸗ 
hindert hatten. 

Abermahls ein trauriger Zuſtand, wovor der 
Himmel dich bewahren wolle! Um ihn zu vermei⸗ | 
den, laß ben Terenziſchen Ausſpruch: Homo sum, 
nihil humani a4 me alienum esse puto, *) deinen 
beſtaͤndigen Wahlſpruch ſein. ntreiffe dich von 
Zeit zu Zeit deinen Gefhäften und der Gefellfäyaft 
von Verftorbenen, den Bädern, um in dem Um 


gange mit Lebenden bein Herz durch Menfhenge 


nuß zu Iaben‘, und bie Triebe der. Geſelligkeit in 


Bir zu ſtaͤrken. Ergreife jede Gelegenheit, dich durch 
Mitleid oder Mitfrende zu erwärmen, umb freue 
bich als eines neuerworbenen Schages, jeder Thraͤ⸗ 


ne, welche alsdann aus deinem Auge quillt. Schaͤme 





H Ich bin ein Menſch, feemb ift mie nichts, was 
Renſchenwohl derrift. 
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bich Ihrer nicht; ſuche fie. nicht in die volle Bruſt 
zuruͤkzupreſſen: ſondern laß ihr freien Lauf, und“ 
wiſſe, daß fie deinem fittlihen Werthe, alfo auch dei⸗ 
ur wahren Gluͤckſeligkeit, das fein wird, was der 
halſamiſche Morgenthau nad einer ſchwuͤlen Sons 
mernacht den lechzenden Saaten if, | 
Glaube mir, mein Sohn, in weſſen Herz Na⸗ 
fürs und Menſchengefuͤhl erfierben iſt, der kann 
ud an Gott Feine Zreube haben. Denn unfer. 
Gerz. bedarf eben fo, mie unfer Verſtand, ber, 
Ötufenleiter feiner Werte, um zu ihm zu ‚gelans 
sen, dieſer, um ihm zu erfennen, jenes um ihn 
‚Mlichen, und durch die lebendige Empfindung feis - 
ur Gegenliebe befeliget zu werden. Sind wir alfo 
ſo ungluͤcklich geweſen, den Innern Sinn für ſchoͤne 
Natur und für Menfhengenuß zu verlieren, fo 
mögen wir Übrigens noch fo große Weltweiſen 
ſein, — wahre. Gottesyerehrer find wir nicht, koͤn⸗ 


nen es nicht fein, weil ſowol unſere Erfenntnig  - 


von dem hoͤchſten Weſen, als auch unfere Liebe zu 
ihm in dieſem Balle unfruchtbar und todt bleiben, - 
niemahls auſchauend, niemahls leben dig wer 
ven kͤnnen. | . 

Das follte daher auch, ment wir weife 
wären, der beſtaͤndige Stufengang. fein, auf wels 
Gem wir unfere Kinder zur Erfenntniß und zur 
diebe des Schäpfers, oder, welches einerlei if, zur. 
Religion anführten, daß wir zuvoͤrderſt ihnen die 
keinſte, innigſte, waͤrmſte Liebe gegen uns, ihre 
Eltern und Freunde, einzuflößen, dann ihr Men⸗ 


— 
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fhengefäht aͤberhaupt zu ſtaͤrken und zu veredlen 
ſuchten; dann ihren jungen Verſtand und ihr offnes 
Herz mit lebendiger Erkenntniß und Empfindung 
der wundervollen Werke Göttes in der ſchoͤnen Nas 
tur anfüllten, und nur dann erſt, wann ihre ganze | 
Seele nah und nach dahin gebracht wäre, daß fie 
nichts als Menſchenliebe und Naturfreude athmete, 
fie auf die Urguelle aller dieſer Freuben — auf 
Gott ſelbſt — verwiefen. Das wuͤrde allein der 
Gang fein, welcher der Natur unferer Seele ange 
meſſen wäre. Aber was thun wir? Wir kehren 
die natärlihe Orbuung um, wollen ben vergolde⸗ 
‚ten Knopf auf ben Thurm fegen, bevor wir noch 
den Grundſtein zu dem Thurme felbft gelegt ba 
ben; — ohne Gleichniß, wir reden 'unfern Kindern 
von Bott vor, ehe fie noch einmahl uns, ihre El⸗ 
tern, recht Fennen gelernt haben; laſſen fie Ge: 
bete ſtammeln, che fie die Norte verſtehen, : bie fie . 
” ausfprecden.müffen; lehren fie, daß Gott ber Schi» 
nfer des Weltalls fei, wenn fie kaum erſt einige 
Spannen breit vom Weltalle gefehen haben, und 
fobern von. ihnen, baß fie Gott lichen follen, ehe 
fie jemahls ſchon gefühlt haben, was das Wort 
lieben für eine Bedeutung habe. Und bie Folge 
von dem allen? — ift diefe, daß die Welt von 
Betern und Religiousfchwägern wimmelt, indeß 
bie wahren Gottesverehrer, welche in der Betrach⸗ 
tung und Befolgung ber ewigen Geſetze Gottes, 
ihre groͤßte Seligkeit finden, beinahe eben fo felten, 
als ber Pboͤnix in der Babe! find. 
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Aber dieſe traurige Bemerkung wuͤrde mich fuͤr 
unſere gegenwärtige Abfihe-zu weit führen. Ich 
will ſie daher nicht weiter verfolgen; ſondern kehre 
zu dem Rathe zuruͤck, von dem ich ausging, und 
ven ih bir nicht genug einſchaͤrfen zu koͤnnen glau⸗ 
be; zu dem wichtigen Rathe, daß du’ doch ja in 
dem Laufe deines gefchäftigen Lebens, bie Triebe 
der Geſelligkeit, welche ſo weſentlich zu dem Adel 
uferer Natur und zu unſerer Gluͤckſeligreit geh 
ten, nicht vernachläffigen, fondern vielmehr aufalle 
Reife zu üben, zu entwideln und zu ſtaͤrken fuchen 
möge. Unglüdliche Beifpiele von ſolchen, weide 
das Gegentheil thaten, und dadurch elend wurden, 
obwol ihre anderweitigen Tugenden 'ein be eres 
Schickſal verdient hätten, werden die tünftig, bes . 
ſonders unter dem feinern und gelehrtern Theile 
der menſchlichen Geſellſchaft, in Menge vorkom⸗ 
men, und dich uͤberzeugen, wie gut und befolgungs⸗ 
wuͤtdig auch dieſer Rath geweſen ſei. 





. 4 | 
Sei alfo gefellig: aber hätte dich, den abs ' 
zeſhmackten, gezierten, auf Schrauben 
sefellten, Modeumgang ber feinern 
Belt, bei weldem nur bie Eitelkeit, ' 
der noch fhlimmere Leidenfhaften, 
ihte Rechnung finden, aber fein einzis 


zes natuͤrliches Beduͤrfniß unfers Hers . 


jens befriedigt wirds oder die Zufams 
nenfünffe üppiger Schweiger, welde 


, a VE 


es 
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aus Mangel einer vernünftigen Unter 
haltung, wofür fie weder Kopf udch Herz 
haben, fi gendthiget fehen, ihr Tangs 
weiliges. Leben durch Spiel und übermäs 
Bigen Genuß erfünftelter Speifen und 
betäubender Serränke fortzufdleubern, 


für Uebungen bes Befelligkeitstriches 


zu halten. Nein, mein Sohn! biefe beidet Ar⸗ 
ten von Gefellfhaft laſſen in unferm Gemüthe ge: 


rade das Gegentheil von dem zurüd, was eine vers 


| nänftige Befelligkeit, ein offner, herzlicher, lehrrei⸗ 


cher Umgang mit gleichgeſtimmten und weiſen 
Freunden, in uns bewirken kann. Jene ſchwaͤchen, 
dieſer ſtaͤrkt unfere Leibes⸗ und Seelenkraͤfte; jene 


erſticken, dieſer entwickelt in uns den wahren Men⸗ 


ſchenſinn; jene ſcheuchen durch Betaͤubung uns aus 


uns ſelbſt hinaus ; ohne unfere Empfindurigstraft 


auf irgend einen guten und edlen Gegenftand außer 
und zu richten ; biefer erweitert unſer Herz durch 


die wohlthätigften Natur: und Freundfhaftsgefühle, 


und verhätet auf der einen Seite, daß uhfere Empfin⸗ 


dungen nicht ftumpf, auf der andern, baß fie nicht 


» 


unbd heilfamfte Erholung findet, 


ſelbſuͤchtig werden; jene endlich entnerven unſern 
Trieb zu nuͤtzlicher Geſchaͤftigkeit, und machen uns 
unluſtig und träge zu jeder Art von gemeinnuͤtzziger 
Anſtrengung, diefer hingegen floͤßt uns Luſt, Muth 
und Kraft zu neuer Thaͤtigkeit ein, und laͤßt uns, 
ſobald wir uns wieder ermattet fuͤhlen, in dem 
kleinen Kreiſe auserwaͤhlter Buſenfreunde die ſuͤßeſte 


“' 
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Um dieſer mannigfaltigen Vortheile einer fe 


en Gefelligkeit zu genießen, entziehe dich, fo ſehr 


ı inner, kannſt, dem tollen Gemühle bes foges 
annten großen’Lebens, und ſchraͤnke beinen 


mgang auf ben kleinen Kreis gleichdenkender und 
ewaͤhrter Freunde ein... Haft dus deren gefunden, 


af du forgfältig fie geprüft, umd-bei jeder Pruͤ⸗ 
ung ihren Edelmuth und ihre Treue bewaͤhrt ges 
den: o fo ig: thener, und fuche ihre Liebe 
orgfältiger , .. a 

Shätte dein ganzes Herz in ihren treuen Bufen 
us, und laß hinmwiederum ben beinigen den allzeit 
nen und immer. fihern Verwahrungsort ihrer 


igenen geheimſten Empfindungen ſein. ‚helle dich 
Ihnen ganz mit, zeige dich ihnen immer, wie du 


uk, ohne alle Zurückhaltung, ohne alle Merftels 


lang, und laß beine warme, herzliche Theilnahme 
fe zu einer gleich offenherzigen Mittheilung reizen. . 


Ein und eben berfelbe Geift der Ordnung, der Maͤ⸗ 


- 


einen Adgapfel zu bewahren! - 


digkeit, ber Einfalt, der ungefünftelten reinen Site 


tkm und ber Zufriedenheit muͤſſe euch und euer 
hanswefen beleben. Zort mit den beillöfen Kuͤn⸗ 
fen der Ueppigkeit aus euren Küchen und Kellern! 
bort aus euren Gemaͤchern und Kleiderbehaͤltniſſen 
nit dem ganzen armfeligen Prunke ber Eitelkeit, 
relche den Mangel wirklicher Verdienſte burch thoͤ⸗ 
ihten Flitterſtaat in Kleidung und Hausgeraͤth 
Kerfeßen ſucht! Zwar ſollſt du fein Sonderling 
kn, feine Berschtung bdeffen, was allgemein üblich 
h eine uͤbertriebene Natuͤrlichkeit in gleichguͤl⸗ 
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tigen Dingen zeigen wollen; aber Fan man ſich 
nicht der fhlihten Drbnung und ber edlen Einfalt 
befleißigen, ohne ‚dem rohen Sohne ber Natur 
nachzuaͤffen, und ihn in einer abgefhmadten Meber, 
"greibung darzuftellen? — 





” Ein großer Theil der Lebenszeit rinnt vielen 
Menſchen in jenem leidigen Zuft der Schlaffheit, 
und einer träumerifhen Unth eit. bin, da fie 

nicht wiffen, wozu fie greifen follen, um fih zu bes 
ſchaͤftigen und die Zeit zu vertreiben. Das iſt ber 
nnfelige Zuſtand, der theils nach jeder Unmäßigkeit 
in finnlichen Genuͤſſen und nach jeder Ueberſpan⸗ 
nung einzutreten, pflegt, theils einigen von Natur 
ſchwachkoͤpfigen oder in der Jugend verwoͤhnten 
und durch Mangel an regelmäßigen Thaͤtigkeits⸗ 

übungen in fhlaffe Trägheit verfuntenen Menſchen 
zur traurigen Gewohnheit geworden iſt. Die Seele 
eines in biefem Zuſtande fi befindenden. Menſchen 
gleicht einem nit Dünften belegten Spiegel; wel⸗ 
her die Gegenſtaͤnde umber nur in trüben, unbe 
flimniten und verzerrten Bildern, ohne Wahrheit, 
Kraft und Leben darzuftellen vermag. Sie ſcheint 
umnebelt zu fein, und nicht nur die wirkfame Kraft, 
Gedanken aus ich felbft zu erzeugen, fondern fogar 
bie mehr leidende Faͤhigkeit, Eindrüde von außen 
zu empfangen, unb die fie umgebenden Ding 
in ihrer Borftellungstraft fich abfpiegeln zu laffen, 
verloren zu haben, Wie unfähig diefer Zuftand zu 


N 
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jeder fruchtbringenden Geſchaͤftigkeit mache, und 
wie hoͤchſt beſchwerlich und druͤckend er zugleich für 
eine Seele fein muͤſſe, der unempfindliche Trägheit 
und dumme Gedankenloſigkeit noch nit zur ans 
bern Natur geworben ſind, brauche ich wol ya: 
af anzubeuten. i 

Und wie vermeidet man denſelben? — Nach⸗ 
em ich die Urſachen, woraus er zu entſtehen pflegt, 
dir bereits genannt habe, fo ergibt fi die Antwort 
auf diefe Frage faft gauz von ſelbſt. Man beugt 
ihm nämlich; vor: 

i) darch Vermeidung jeder Unmaͤßzig⸗ 
keit in ſinnlichen Genuͤſſen. Je einfacher, 
mäßiger und ordentlicher du leben wirft, deſto beſ⸗ 
fer wird dein Magen verbauen, deſto ungehinders 
tet wird jede: noͤthige Abfonberung, Ummälzung 
und Ausleerung In deinem. Körper von. Etatten 
sehen, deſto erauidender und flärkender wird bein. 
Shlaf, defto natürlicher bie Spannung deiner Ners 
ven, befto heiterer bein Kopf, deſto größer bein 
Trieb und deine Zähigfelt au jeder nuͤtzlichen Ges 
Mhäftigfeit fein. 

2) Dush Vermeidung jeder eörpers 
den und geiftigen Weberfpannung. Je 
gemaͤßigter du in deinen Empfindungen fein, je 
weniger du durch eine erhigte Einbildungskraft dich 
zu Ueberſpannungen und Webertreibungen jeder Art 
erleiten laſſen wirft; je ruhiger bu arbeiten, je 
weiſer du mie dem Maße deiner Kräfte baushals 
ten, und je tegelmäßiger und abgemeffener du Koͤr⸗ 

13 
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"pers und Beiftesanftsehäungen, Arbeit und Echo, 
fung, täglih mit einander abwechſeln laſſen wirft; 


deſte ſeltener wirft du in jenen traufigen Zuſtand 


der Abfpannung und Erfhlaffung gerathen. 
..3) Durch frühe und unabläffige Ge 
wöhnung an eine kegelmäßige, nad ge 


nau beftimmten Planen und Zeiteintheis 
[ungen geordnete Gefhäftigteit. Es ik 
für jeden, ber die Erfahrung davon noch nicht an 


ſich ſelbſt gemacht bat, unglaublich, wie biel 
auch hier, wie in allen Dingen, die maͤchtigſte aller 
Zriebfebern,. bie Gewohnheit, vermag. Körper 
und Geift ſchmiegen fi mit jeder ihnen beiwohnen 
den Zähigfeit und Kraft unter. die. allgewaltige 
Herrſchaft derfelben und huldigen ihrer Madt. 
Sie gebietet, und jene gehorchen ohne Widerrede. 
Es entiteht eine triebwerkmaͤßige Thaͤtigkeit, die 
ſo regelmaͤßig, ſo leicht und ununterbrochen, as 





ber Gang eines richtig geordneten Uhrwerks von 


Statten gebt. Sogar die Innern ‚Theile unfers 
Körpers, Über deren Bewegung unfer Wille um 
mittelbaret Weiſe nichts vermag, erkennen bie Herr⸗ 
ſchaft der Gewoͤhnung an, und verrichten z. B. ihre 
Abfonderungen und Ausleerungen, mit der groͤßten 
Regelmaͤßigkeit zu der durch die Gewohnheit ihnen 
vorgeſchriebenen Stunde, faſt auf den Minuten⸗ 
ſchlag. Und wie viel ſtaͤrker And. unwiderſtehlicher 
- muß daher dieſe maͤchtige Triebfeder der menfäli- 
chen Natur nicht erſt in ſolchen Dingen wirken, 
welche unſerer Willkuͤhr unterworfen find! Glaube 


mie, mein Sohn, ein Menſch, der ſich ‚gewöhnt bat, 
vurchaus planmäßig zu arbeiten, dt. veſtimmte 
Gefhäfte zu beffimmten Zelten zu verrichten, und 
det bie einmahlt angenommene und feſtgeſetzte 
Ordnung ſeiner Thaͤtigkeit, ohne Noth und ſo 
weit es von ihm abhängt, nie uͤberſchreitet, if 
immer Herr feiner Kraft, fo lange nicht irgend 
eine koͤrperliche Zerruͤttung ihn daran hindert, 
fühle ſich in jeder Stunde fähig und aufgelegt, 
daB zu thun, was- fein Gefhäfteplan für dieſe 
Stunde vorgefhrieben hat, kann In jenen unfes . 
Iigen Zuftand der Erfchlaffung, ben ich dich jetzt 
vermeiden lehre, nie anders als durch Krankheit, 


geratben. Ans um bdiefe, dem eigentlihen Ge 


ihäfamanne nicht allein, fondern jedem Menfchen 
überhaupt, fo fchr zu wuͤnſchende Herrſchaft uͤber 
ſich ſelbſt zu erwerben, bedarf es weiter nichts, als 
einer vernuͤnftigen Vertheilung der ſchwexern und 
leichteren Arbeiten in diejenigen Stunden bes Tas 
ges, da man urbentlicher und natürlicher Weiſe für 
bie einen mehr als für die andern aufgelegt, und 
geſchickt Zu fein pflegt; und batin eined muthigen 
Anfangs zur Gemöhnung, und dann eines männs 
Iihen Stemmens gegen die anfängliche Unluft und 
gegen bie fich einſtellenden Verſuchungen jur Uns 


tetbrechung der einmabl feſtgeſetzten Gefhäfter 


ordnung. 
Ich darf hier dreiſt ans eigener Erfahrung 
reden; ‚und fo tage ich bir; verfüge es nur, dieſe 


"Mittel anzumenben ; und ich ſtehe bir für ven 
Erfolg! 


——— — 


Die Zeiten der koͤrperlichen Unbehaglichkeit, 
und bie der Kraukheiten nahm ich aus; aber theils 
werden dieſe, bei einer ununterbrochenen Anwen 
bung bee von mir jegt vorgefchlagenen Mittel, nur 
ſelten, wenigſtens viel feltener, als bei dem entge⸗ 
gengefegten Verfahren eintreten, theils kann id 
. bie au für diefen Gall ein Mittel nennen, burd 
beffen Anwendung, wenn es au ſonſt keinen Ruy 
zen hätte, bu wenigſtens die Verwoͤhnung beine 
ſelbſt zu einer träumerifhen Nichtsthuerei verhuͤ⸗ 


‚ten wirft. Es iſt diefed: babe für dergleichen 


Bälle zu jeder Zeit einige unbedenten 
bere Geſchaͤfte von leichter. Art in Ber 
reitſchaft, bie du, wann du dich wirklich 
unfähig fühlk, etwas anftrengendes zu 
verrichten, unterfhieben möge, um uur 
nicht ganz in Unthätigfeit zu verfinten. 
Ein folder Luͤckenbuͤßer von Geſchaͤft fet aͤbrigens 
welder er wolle: gleich viel; wenn nur dem 
Nichtsthun, wenn nur dem verberblihen Hauge 


ur unthaͤtigen Träumerei baburch vorgebant wird. 


Am beſten werden triebwerkmaͤßige (mechaniſche) 
. Mrbeiten ſich dazu ſchicken, welche mit Koͤrperbewe⸗ 
gung verbunden find, und dabei wenig Aufmerk⸗ | 
ſamkeit und Geiſtesgegenwart erfobern, Wohl dem 
Menſchen, dem fuͤr Faͤlle dieſer Art die in ſo man⸗ 
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chem Betracht wohlthaͤtige Hütfsquelle ‚eines erlern⸗ 


sen Handwerks und anderer kleiner Geſchicklichkei⸗ 


ten aͤhnlicher Art zu Gebote ſteht! 





Aber nicht dloß dem gaͤnzlichen Verſinken in 
träge Unthaͤtigkeit, ſondern auch den erſten 
Graden? Seffelben, welche fib Kurd eine _ 


gewiffe Radläffigfeir und Saumſelig⸗ 


keit in Geſchaͤftenaußern, mußtbu; mein. 
Sohn, wenn bu ein waderer Gefhäftss 
mann zu werben wuͤnſcheſt, auf alle Weis 
fe entgegenzuarbeiten fuchen. Und mo: 
durch biefes? Theile abermahls durch Anwendung 
der fo eben ‚genannten Mittel, welche and‘ gegen 
dieſes Uebel — den unmittelbaren Berläufer der 
offenbaren Faulkrankheit der Seele — ihre unauss 
bieiblichen guten Dienfte leiſten werden; theils da⸗ 
durch, daß du die gleichfalls“ hierhergehoͤrige Regel 

befolgeſt, die ich dir. dieſen Morgen gab: alles 
was du machſt oder verrihteft, fo gut, fo 
volltommen in feiner Art zumaden, als 
es dir, nah Maßgabe deiner Kräfte und 
Geſchiklichkeiten nur immer möglich fein 


wird; daß on alfo nie, felbft ba nicht, wo kein 


äußerer Naditheil davon zu beforgen ſtuͤnde, bir er⸗ 
laubeſt, irgend etwas, es fei was es wolle, nur fo _ 
obenhin, flüchtig oder nachläßig, mit Emem Worte, 
ſchlechter zu machen, als du Pannft und ale es bir 
unter den gezebenen Umſanden mög iſt. Die 


 . 
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ift das ficherſte Mittel, dem allen Menſchen — 


einigen mehr, andern weniger — eigenen Hauge 
zur Traͤgheit und Nachlaͤffigkeit zu widerſtehn, 
ihn Immer mehr und mehr zu ſchwaͤchen und ends 
lich zu der gluͤcklichen dertigfeit zu gelangen, al 


. Ie6, was man thut. oder verrichtet, mit: ganzer 


Seele, mit ungetheilter Aufmerkſamkeit und mit 
wingsengten Kräften — alſo auch, fiher gut und 


zu eigener und Anderer Zuktiedenheit an ver⸗ 
kichten. 





J 36 komme zu einer Haupttegel, mein Sohn, 
bie in vier Untervorfchriften zerfällt, Hüte big 
vor Lebereilungen, befonbers in Din 
gen von einiger Wichtigkeit! — Über eine 
fo allgemeine Warnung, wie diefe, fagt dir weder 
etwas Neues, noch ‚etwas Lehrreihes; laß fehen, 
ob wir durch näher veſtimmende Unterregeln bie 


Art und Weiſe entwideln können, wie fie ange: 


wandt werben muß. 
I) Handle in Dingen von Erhebliqh⸗ 


keit, welche nur einigermaßen Aufſchub 
: feiden, niemahls in Leibenſchaft. Leber 


leidenſchaftliche Zuffanb if ein. Rauſch; und ein 
Beraufchter fieht bekanntlich die Dinge umher nie, 
wie ſie ſind, ſondern bald zu groß, bald zu klein, 


was geradeſt ſchief, was feſt ſteht ſchwankeud, das 
Helle dunkel, und verzerrt was richtig gezeichnet iſt. 


Eben, fo ber Menſch In Sufande eines beranfhen 


+ 





den keibenſchaft. Es ift daher immer mehr Zufall, 
als natärliher Erfolg, wen biefer, wie jener, in 
einem ſolchen Zuſtande einmahl recht ſieht, einmahl 
richtig urtheilt, einmahl weiſe Maßregeln ergreift, 
In der Regel irrt und fehlt der Eine wie der An⸗ 
dere, auch wenn ſein Auge voͤrhet noch ſo ſcharf, 
fein Verſtand noch fo richtig und. eindringend war. 
Die Nothwendigkeit der Befolgung meiner Regel 
iſt alſo klar. Befolge fie demmach, fo oft die Um⸗ 
ſtaͤnde es nur immer erlauben wollen, fg oft die 
Sache nur einigermaßen Aufſchub leidet. 

2) Aber auch dann, wann keine Lei⸗ 
denſchaft im Spiel ki, trance der Schluß⸗ 
folge ber erſten Ueberlegung nicht, ſon⸗ 
dern ſchiebe den Abſchluß jeder wichtigen 
Angelegenheit fo lange auf, als es ohne 
Nachtheil and ohne Pflichtverlezung 
geſchehen kann, Es iſt ein wahres Sprichwort: 
Befferer Rathkommt morgen; und unfere 
Gedanken, Weberlegungen und Beſchluͤſſe bebärfen 
eben fo, wie jedes andere Naturerzeugniß, einer ges 
wiffen Zeit, um zu ihrer Netfe und Vollkommenheit 


ju gelangen. Verſuche es nur, Sachen, die du zu Pas 


pier gebracht haft, eine Zeitlang Liegen zu laffen; lies 
fie nachher, iwann fie dir chon gleihfam fremd ger 
worden find, wieber durch, und ſiehe zu, wie viel 
dn daran zu Ändern, wie viel du daran ummarbei⸗ 
ten finden wirft! Diefer Verſuch, und eigene Er⸗ 
fahrung , bie dich lehren wird, wie feiht man fich 
uͤbereilt, wenn man gar zu —* iſt, werden 
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bich von ber Nothwendigkeit der Befolgung biefer 


Regel vollkommen überzeugen Finnen. 

3) Benuͤtze die Tage oder die Stunden 
des Aufſchubs, die zwiſchen dererſten Ent⸗ 
ſchließung und der Ausführung dir vers 


 göunt werden, dazu, daß du bie Sache zu 
verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen 


See lenſtimmungen, immer wieber von 


‚ neuen in Ueberlegung zieheſt; und ſiehe 


dann zu, ob fie dir jebesmahl als die naͤm⸗ 
liche erſcheine oder nicht. Iſt jenes, ſo ſchreite 


beherzt zur Ausführung; denn was alsdann auch 


immer. erfolgen mag, ſo, haſt du das Deinige ges 


‚than, und darfſt alfo ruhig babei fein. Iſt diefes, 


fo bezweifle die völlige Reife deines Entſchluſſes, 
und fhiebe, wenn's immer thunlich iſt, die Auss 
führung fo lange auf, bis jede wiederholte Webers 


legung dich immer wieder zu einem und. ebendems 


felben entſchiedenen Endurtheile führt: Mer nur 


., einigermaßen gewohnt iſt, auf das, was in ihm . 
- vorgeht, zu achten, ber weiß, wie fehr, nicht bloß 


"Be Farben, fondern auch bie Grundzüge unſerer 


Vorſtellungen, ſich zu ändern pflegen, je nachden 
wir eine Sache vor ober nad ber Mahlzeit, des 
Morgens, des Mittags ober bes Abends, unter 
biefen oder jegen äußeren Umfländen, und in 


diefer oder jener Seelenſtimmung überdenfen. 


Der Mann von Erfahrung und Nachdenken bat 


biefe leicht zu macende-Beobadtung über fh 
ſelbſt, nicht umſonſt gemacht. Er erkeunt bie Ver 
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aͤnderlichkeit der menſchlichen Vorſtellungen und 
Gebauten na Zeit und Umſtaͤnben, und er iſt bar 
ber gegen die Schlußfolge der erſten Ueberlegung 
fo lange mißtrauiſch, bis wiederholten Nachdenken, 
zu verſchiedenen Zeiten angeſtellt, ihm bie Sache 
in der Folge aus mehren Geſichtspunkten, bald 
von biefer,. bald von jener Seite, bald In.diefem; 
bald in jenem Lichte gezeigt, : und. fidy.dabei iinmer 
einerlei.gegeben hat; gleich dem Mechner, der beim- 
Sufammenzäblen, die gefundene, Zahl nicht ‚cher für 
die wahre hält, als bis er ‚beim Herunterzähleg, 


ebenbaffelbe fintet, was er vorher beim Hinaufzaͤh⸗ == 


len gefunden hatte, 


D If endlich dre Sache nicht gar zn 


dringend, und nicht von der Art, daß fie 
ſchlechterdings vor jedermann geheim. 
gehalten Werden muß: fo verfäume bob 
ja niht, vorher erfi deinen geprüften ' 

und verfiändigen Freund daruͤber zu Nas 
thezu ziehen. Denn einmahl fehen ia vier Au⸗ 
gen gewöhnlich mehr als zwei; und zweitens: iſt 
der Sreund in des Freundes Sache faſt immer 
(harffichtiger, ab in der feinigen, weil er jene u 
minder leidenſchaftlich, alfo ruhiger betrachtet, als 
dieſe. Oft entdeckt baber bag Auge des Freundes 
an dem Gegenſtande unſerer Berathſchlagung eine 
Seite, wel em unſrigen entgangen war; und 
die Sache erhält nun auf einmahl eine Geſtalt, die 
von ber, welche fie vorher zu haben ſchien, gar fehr 
verſchieden iſt. Wie hoͤchſtwichtig biefes Vorſichtig⸗ 
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keitsmittel: zur Vermeidung ſchaͤblicher Aebereilun⸗ 


gen beſonders In. ſelchen Faͤllen iſt, wo irgend eine 
Leidenſchaft mitwirkt, das wirſt du kuͤuftig bei un 


| Ahlbaren Gelegenheiten aus eigener Erfahrung 


lernen. Bis Pain traue ber‘ meinigen, 





gest begleite mĩch mit dei Unfmerk ſomeeit 
au der Fragt;: worauf man bei-jedem Ge 


 fhäft und bei dervorberbarüber anzu 


ſtelllenden Weberkegung zu-ällererfi und 


‚ganz vorzägfich zu ſehen habe? Aber kaum 


wird es nöthig fein, daß bie Antwort darauf bit 
erſt von. mie gegeben werde, "Dein eigener Ber: 


ſtand, won: deinem eigenen Herzen: gefeiter — ich 


darf das beiden zutrauen — wird ſchon von ſelbſt 
in dem Augenblicke, da ich fie aufiparf, die leichte 


Antwort darauf gefunden haben. Worauf. anders 


nämlich, als darauf: ob der Zweck, den wir 


erreihen. wollen, zuvöorderſt — gerecht 


ſei? Gerechtigkelt, mein Sohn, iſt die erſte, 


nothwendigſte und unerlaßlichſte aller Pflichten, 


deren wir uns zu befleißigen haben, diejenige, ber 
wir, bei allem unfern Thun und Laffen zu alfererft, 
‚und zwar mit ber größten Strenge und Gewiſſen⸗ 


haftigkeit, ein Genuͤge zu thun, ung beftreben muͤſ⸗ 
fen. Sie beſteht, wie du weißt, in Br zur Fertig 


keit gewordenen Gefinnung,, "einen jeden dasjenige 


m geben, was er mit Recht von uns fodern kann, 


n 
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ad‘ zu vermoeiden, was irgend einem ihrer wohi⸗ 
gegruͤnbeten Rechte zuwiderlaufen wuͤrde. Keine 
andere Tugend iſt zur Erhaltung und Befoͤrderung 
des Wohls der Geſellſchaft noͤthiger, als dieſe; 
keine andere, bei welcher dieſe nicht zum Grunde 
liegt, kann auf den Namen einer Tugend Anſpruch 
machen. Sie iſt alſo die erſte, unumgaͤnglich noth⸗ 
wendige Bedinzung zu der Ehre und Wuͤrde eines 
braven Mannes. Sie iſt noch mehr; fie iſt 
zugleich das ſicherſte Befoͤrderungsmittel, um uns 
ſern Geſchaͤften, von welcher Art dieſe auch immer 
fein mögen, einen feſten Bang und einen gluͤcklichen 
Erfolg au verſchaffen. Ohne Gerechtigkeit koͤnnen 
wir bei unſern Mitmenſchen Fein Vertrauen finden; 
und ohne dieſes kann keine unſerer Wirkungsarten 
gelingen, wenigſtens keine auf bie Dauer, Das 
Bewußtſein rehsmäßiger Abfihten erhebt ben Geiſt 
bes braven Mannes über tanfend -Schwigrigkeiten 
und Unannehmlichleiten, ‚die fh ihm in ben- Weg 
legen, und ruͤſtet Leib und Seele mit Kraft und 
Stärke aus, fie muthig und gluͤcklich zu uͤberwin⸗ 
den. Selbſt das Mißlingen unſerer Unternehmuns 
gen — auch die rehtmäßigften Finnen und muͤſſen 
zuweilen feblfchlagen — iſt bundertmahl weniger 
unangenehm und nachtheilig, wenn wir uns das 
Zeugniß babei geben Finnen, daß die Abſichten, bie 
wir vor Augen. hatten, gerecht und lauter waren. 
Das fei alfo deine erfle und vorzäglichfte Sor⸗ 
ge, mein Sohn, bei allem, was bu vorhaft, es bes- 
ſtehe worin es wolle, vor deinem eigenen Gewiſſen 
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aundrderft weht. auszumachen und aufs Rein zu 
bringen: ob der Zweck, den du beabſichtigeſt, in je⸗ 
dem Betrachte recht maͤßig ſei? Kann dieſe Trage 
noch nicht mit woͤlliger und zuverfichtlicher Beiſtim⸗ 
mung deines Gewiſſens bejaht werben: fo huͤte bich, 
irgend einen Schritt in der Sache zu thun, folge 

dann' auch aus beiner Unthaͤtigkeit, was da will! 
Beſſer, tauſendmaͤhl beſſer, daß nichts geſchehe, als daß 
"bu etwas mit zweifelhaften, ober gar mit wibderſtre⸗ 
bendem Gewiffen unternehmefl: Die Bewahrung 

beiner Rechtſchaffenheit muß bir Aber alles gelten. 
Iſt num ‚aber bie erfler Frage, die Rechtmaͤ⸗ 


 Eigfeit des Vorhabens betveffend, nad reife 


Weberfegung bejahlich von bir entſchieden: dann 
ziehe die Mittel in Erwaͤgung, die zur Errels 
bung deiner Abſicht dir zu Gebote flehen. Und 
auch hier fei deine erfte und augelegentlichfte Frage 
abermahls: ob ber Weg, ben bu zur Erreichung 
deines rechtmäßigen . Zweckes einſchlagen willt, 
gleichfalls rechtmaͤßig fe? Denn aud ber befk, 
der edelſte Zweck kann die Unrechtmaͤßigkeit ber 
Mittel, die zu ſemer Erreichung angewandt wer⸗ 
den, nie eutſchuldigen; und es iſt beſſer, daß etwas 
Gutes unterbleibe, als daß es auf eine ungerechte 
Art geſchehe. 

Nur dann erſt, wann du die Foderungen ber 
Gerechtigkeit angehört: und bei der Beſtimmung 
des Zwecks und der Mittel wohlbedaͤchtig zum 
"Grunde gelegt haft, iſt es Zeit, die Trage aufzw 
werfen: welcher unter mehten gerechten Zwecken 


/ 
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ber eeifte, und welches unter. mehren rechtmäßigen 


Mitteln das zweckmaͤßigſte und zugleich das rähm- 


lichſte fei? Erſt muß in jedem Zalle der Gerechtig⸗ 
feit ein Genuͤge geſchehen; dann iſt ed (hin und 


ebrenhaft, Edelmuth, Menfhenliebe und Großes 


muth wirken zu. laffen. Aber diefe erhabenen Tun 
genden mit Bernachläffigung der Gerechtigkeit 
Äben zu wollen, 'heißt, einen prädtigen Pallaſt 
ohne Grundlage errichten. Beides Fann nur in 
der Einbildung gefhehen. Ju der Mirklifeif 
kommt ein folher Pallaft nie zu Stande; und bei 
unbefangener Würdigung des Werthes unferer Sands 
lungen, if Großmuth ohne Gerechtigkeit ein lee⸗ 
ver Name, ein Blendwerk, welches zwar taͤuſchen, 
aber die Prüfung nit ertragen kann. Nur in 
Einem Zalle ift es erlaubt, von der Regel der Ge⸗ 
tehtigfeit eine Ausnahme zu machen — wenn 
der dabei leibende Theil einzig und als 
lein der HSandelnde felbfl, der gewinnen 
de fein Naͤchſter iſt. Mit unferm wohlerwor⸗ 
benen Eigenthume dürfen wie nach Belieben ſchal⸗ 
ten, und von feinen eigenen Rechten kann jeder 
nachlaſſen, fo viel er will. In jedem andern Zalle 
Dingegen, wo es auf das Eigenthum und die Rechte 
anderer Menfhen ankommt, müffen ung, fo "gut 
und edel die Abficht, die wir erreichen wollen, auch 
immer fein mag, jenes Eigenthum und jene Rechte 
immer heilig bleiben. 
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Dis führt mich zu einen Mathe, der dir am 
tangs vielleicht ein wenig Äbertrieben klingen wird, 
. ber aber doch feinen guten und vernünftigen Grund 
bat. Verrichte und beforge das, was 
du für Andere übernommen haſt, nod 
rinmahl fo forgfältig und tren, als da 
thun wuͤrdeſt, wenn es beine eigene Su 
hg wäre. Und warum diefes? Kann man aud 
verlangen, daB wir Andere mehr als ung ſelbſt lie 
ben, oder welches einerlel iſt, daß eine fremde Ans 
gelegenheit und noch mehr ’als unfere eigene be 
ſchaͤftigen fol? — Das nun gerade nichts bie Got⸗ 
teslehre ſelbſt verlangt ja nicht mehr von uns, als 
daß wir unſern Naͤchſten lieben ſollen, als uns 
ſelbſt, nicht mehr als uns. Der Grund meines 
Raths ift diefer: bei allem, was beinen eigenen 
Vortheil betrifft, wird die Selbſtliebe dich fon 
bewahren, daß du nichts vernachlaͤſſigeſt, was bir 
‚wichtig iſt; aber bei dem, was du für Andere zn 
beſorgen haft, faͤllt dieſe maͤchtige Triebfeber weg. 
Hier muß alſo Gewiſſenhaftigkeit an die Stelle 
der Selbſtliebe, groͤßere Sorgfalt, Aufmerkſamkeit 
und überlegte Anſtrengung an die Stelle des blin⸗ 
den Naturtriebes treten; fonft würden wir fremde 
Geſchaͤfte in den meiften Fällen gewiß nachlaͤſſiger, 
“als unfere eigenen betreiben. Die folfen wir aber 
nit, dis müffen wir aber nicht, wenn wir anders 
brave Männer und tugendhafte Staatsbürger fein 
wollen; weil wir als ſolche nicht unfern eigenen 
befondern Vortheil, fonbern das allgemeine Beſte, 
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zum lehten Ense unſerer Beſtrrbungen machen, 
und jenen nie für ſich allein, ſondern nur in die 
fen allein: zu. fuchen, und zu finden, ung gewöhnen 
mäffen. Mit den Webertreibungen diefer pflicht⸗ 
mäßigen. Gewiffenhaftigkeit bat es fo leicht nicht 
North. Die größere Sorgfalt, die du bier anwen⸗ 
det, wird bloß den wuͤnſchenswuͤrdigen Erfolg ha⸗ 
ben, daß ber von Natur fiärfere Antheil, welchen 
du an deinen eigenen Angelegenheiten nimmſt, mit 
den von Natuggpwädern, den du an den Anger 
legenheiten Dei Mitmenſchen und an dem allge 
meinen Beften nehmen -fohft, ins Gleichgewicht 
komme, damit bu fähig werdeft, die gefellfchaftli« 
Gen und bürgerlichen Pflichten eben, fo tren und 
eben To aͤmſig, als diejenigen zu erfüllen, welche 
bie Sorge für bein. perſoͤnliches Wohlergehen mir. 
fih führt. Und ſiehe, mein Sohn, dazu glaubte 
ih jenen Rath die ertheilen zu mäffen, und dazu 
wirft bu, hoffe ich, Ihn and treulich zu belolzen 
ſuchen. 










Aber ſo ſehr ich wuͤnſche, daß du jede, einmahl 
übernommene Pflicht mit der größten Treue und 
mit der eifrigiten Strebſamkeit erfüllen moͤgeſt: ſo. 
ſehr muß ich nun auch auf der andern Seite rathen, 
daß du bei jeder freiwilligen Ueberneh— 
mung neuer Verbindlichkeiten gegen Ans 
bere, bush Verabredungen und Were 
ttagfhlienungen, mit ber größten Vor⸗ 


- 


1) Ueberbenke, 


bindlihreit uͤbern im 


De 


utlich keit und Beſtimmtheit, das, nu 


moͤglich fein wird, da 


‚if nicht fein 
tſchaffenen 







bevor bu eine Ver—⸗ 
miſt, mie mögligr 


die Bufunft fo weit hinein, alg es bir nur im 


mit bir nichts yon dem, 


du Übernehmen und wozu u dich ampeifhig 
Machen wilg, babei verborgen bfeibe, 


2) Vergleich⸗ damit Heine Zeit und 


bloß das, was du jetzt 


wird, in reife Erwaͤgung zieheſt. 


dann zu nichts ver⸗ 
u nicht mir Ueberzeu— 
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Br fuͤhlſt und weißt, daß bu es, jetzt 
. fünftig werdeſt leiſten ednnen. 
eſten Vorſatz, dieſes dann auch wirklich lei⸗ 
Mu wollen, ſetze ich natuͤrlich, als etwas, das 
Marz vor ſelbſt verfteht, ſtillſchweigend voraus. 
A Eentwirfbhieraufbie wohluͤberdachten 
‚wobthefiimmten Punkte der Webers 
Munfth zu einem ordentlichen, buͤndi⸗ 
und zwarſchriftlichen Vertrage, auch 
an du in die Rechtſchaffenheit des Ans . 
nicht ben mindeſten Zweifel zu ſetzen 
ac Sf ind eſt. Dis vornehmlich auch wegen 
I licher Irrungen und Mißverſtaͤndniſſe, bie ſelbſt 
‚her den: beſten und redlichſten Freunden aus Ver⸗ 
sffenheit entfteben fönnen. 
1: 5) Sehe bei jedem Wertrage, als et⸗ 
pas möglihes voraus, daß er über kurz 
säner lang duch Rechtskniffe gemiß— 
rqucht werben koͤnne; ziehe daher able 
Moͤgliche Bälle, worin bie verabredete 
"&adhe tünftig vielleicht eine gan) ana 
dere Geſtalt gewinnen könnte, als fie, 
: jegt bat, in Erwägung, und fuhe das, 
was in.folhen Faͤllen von beiben Seis 
ten geleiſtet werben ſoll, aufs genaueſte 
zu beſt immen. Denke nicht: der Mann, mit 
dem ich dieſen Vertrag errichte, iſt ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann, ober, er iſt mein Freund; es bedarf 
alſo keiner Weitlaͤufigkeit, keiner ſchriftlichen Be⸗ 
läge, feiner Vorſicht mit ihm; denke vielmehr: er 
14 
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ben mögefl. Der Leichtſim, * 2 g 
hiebei ſchuldig macht, iſt nicht FE, p j 
alſo auch eines rechtſchaffenen ji £ 2 24 — 
ſondern er hat auch gemeiniglf g 5 7 £ — 
hoͤchſt ſchaͤdlichen außeren Sol; :5 n 27 
re. Dis bedarf ja mol A 2 | 


es ift für.fich ſelbſt einler? 


nöthiger zu: beiner B, + — 4 


f ‚veitfäufigften, 
du — £ ⸗* en zeiten 
——— N — * ‚vige benuͤtzt diefe Er⸗ 
habe. j’ annehmiichkeiten biefer Art 

ji; engen. Ä 
) MW 
bindlie ur | 
u rigen Urfachen muß ih bir rathen: 
dabe zus J— von einigem Belan⸗ 
in Aunszuzahlen, und feine Sade von 
i Zen rtigen MWerthe auszuliefern, obs 
net eine Beſcheinigung darüber. geben 
Araffens und fowol dergleichen Schei⸗ 
„, als auch jebe andere Art von recht— 
srfigenden Belaͤgen und beweifenden 
** ſorgfaͤltig aufzubewahren, 
auch ba, wo e8 gar niät wahrſcheinlich 
ift, daß du jemahls noͤthig haben wer, 
beit, Gebrauh davon zu machen. Üben 
biefes gelte auch von deinem Briefwechſel, mein 
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N “denjenigen Theil beffelben, der nit 
— “d iſt, ſorgfaͤltig auf; und will es 
Be "> " erlauben, fo nimm von jedem 
Fi ENG «, ber ein. Geſchaͤft von eini⸗ 
‚m % Fr, bevor du ihn abſendeſt, 
rt laubſt nicht, wie oft man 
% —*— ders wenn unſer Wirk⸗ 
* er nd uns in mannig⸗ 

2 u / 
u. 5.7 At mancherlei Leuten 
| 8 „ıchenen Ball geräth, daB 
u% ere Papiere, bie man kaum 
‚rt. in irgend einem unbrauchbaren- 


Aig fand, zu Belägen in’fehr bebeutens 
selegenheiten gebraucht. Wie therier hade 

oiefe und die vorhergehenden Erfahrungen eini⸗ 
gemahl einkaufen muͤſſen, bevor ich gelernt hattr 
ihnen gemäg zu verfahren! — J 
Sei du kluͤger, mein Sohn, und benlge fe; 
Ohne erſt durch Schaden daran erinnert zu fein‘ 
Lege dir, ſobald du einen feſten Stand⸗ 
punkt in irgend einem Wirkkreiſe wirſt 
erhalten haben, einen nach der Buchſta⸗ 
benordnung eingerichteten Verwah⸗ 
rungsort für Papiere dieſer Art an, da⸗ 
Mit du zu jeder Zeit leicht und ſicher finden koͤn⸗ 
uf, was du be vorfallender Gelegenheit davon 
höthig haben wirft; und werde in der Anwendung 
diefer noͤthigen Vorſicht nie mäde, auch wenn du 
eine lange Zeit hindurch nicht den geringfien Nuz⸗ 
ien dason.erlöben follseft Die Gelegenheit, da fe 
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if ein Menſch wie ih; er bat alſo auch Gebädts 
nißſchranken wie ih, er bat Eigenthumsliebe und 
Ermwerbsfrieb wie ih, er kann auch flerben wie 
i&, und fein Erbe oder fein Sachwalter iſt viel 
leicht weniger billig, weniger rechtſchaffen, weniger 
ein Freund, als er, und kann alfo ben Mangel 
eines foͤrmlichen und genau beſtimmten ſchriftlichen 
Vertrages zu deinem großen Nachtheile mißbrau⸗ 
chen. Man braucht nicht lange in der Welt gelebt 
zu haben, um zu wiſſen, daß Faͤlle dieſer Art ſich 
alle Tage ereiguen,s und. zu‘ ben weitlaͤufigſten, 


unangenehmſten und verderblichſten Rechtshaͤndeln 


Anlaß geben. Der Verſtaͤndige benuͤtzt diefe Er⸗ 
fahrungen, und ſucht Unannehmlichteiten biefer Art 
buch Vornat anszubehgen. Br 





guẽ gleichen Urſachen muß ih bir rathen: 
keinen Geld poſten von einigem Belan⸗ 
ge auszuzahlen,“ und feine Sade von 


 Bertäßtfigeim Werthe auszuliefern, oh— 


‚ne bir eine Beſcheinigung darüber geben 
zu kaffens und fowol dergleigen Schei— 
ne, alsauch jebe andere Art von recht⸗ 

fertigenden Belaͤgen und beweifenben 

Urkunden forgfältig‘ aufzubewahren, 

auch da, wo es gar nicht wahrfheinlid 

‚iR, daß du jemahls nöthig haben wers 

deſt, Gebraud davon zu. madhen. Eben 

‚ biefes gelte. auch von beinem Briefwechſel, mein 
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Sohn. Hebe denjenigen Theil beſſelben, der nicht 
ganz unbedeutend iſt, ſorgfaͤltig auf; und will es 


beine Zeit nur immer erlauben, fo nimm von jedem | | 


beiner eigenen Briefe, der sin. Geſchaͤft von kints 


ger Erheblichfeit betrifft, bevor bu ihm abfendefl, 


ef eine Abſchrift. Du glaubfl nicht, wie oft man 


im gefchäftigen Leben, befonders wenn unfer Wir ” 


kreis etwas ausgedehnt iſt, und uns in mannig⸗ 


fache Geſchaͤftsverhaͤltniſſe mit mancherlei Leuten 


ſetzt, in den unvorhergeſehenen Fall geraͤth, daß 


man Briefe und andere Papiere, die man kaum 


eines Plaͤtzchens in irgend einem unbrauchbaren 
Winkel wuͤrdig fand, zu Belaͤgen in ſehr bedeuten⸗ 


den Angelegenheiten gebraucht, Wie theuer hade 


ich dieſe und die vorhergehenden Erfahrungen eini⸗ 


gemahl einfanfen -müffen, bevor ich gelernt hatte, 
ihnen gemäß zu verfahren 


Sei du kluͤger, mein Sohn, und benuͤtze fie; 


ohne erft durch Schaden baran erinnert zu fein“ 


Lege dir, fobald du einen feſten Stande 


punkt in.irgend einem Wirkfreife wirft - 


erbalten haben, einen nach der Buchſta⸗ 
benordnung eingerichteten Verwah⸗ 
tungsort für Papiere dieſer Art an, das 
mit du zu jeder Zeit leicht und ficher finden koͤn⸗ 
neſt, was du bei vorfallender Gelegenheit davon 
nöthig haben wirft; und werde In ber Anwendung 
diefer noͤthigen Vorſicht nie muͤde, auch wenn du 
eine lange Zeit hindurch nicht dem geringfien Nuz⸗ 
sen davon⸗erleben ſollteſt Die-Belegenheit, da fie 
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bir ausnehmend zu Statten kommen wird „teilte | 


"vielleicht erſt fpät ein; aber dann wirft. du bich auch 


gluͤcklich preiſen, die Fleine Muͤhe, bie mit Diefer 
Aufbewahrung verbunden war, nicht geſcheut zu 
haben. 





. 


In -Anfehung deines Tünftigen. Briefwechfels 


muß ich dir, beſonders “auf ven Fall, daß du, wie 
ich hoffe und erwarte, .ein Mann .non einiger Be 
‚deutung. werben follteft, bei diefer Gelegenheit noch 


eine-befondere Warnung geben; diefe nämlich: daß 


bdba dich vor.farginfen Herzensergteßun. 


gen gegen nugenräfte Leute, ivoruchm 
bich aus dber.büherfhreibenben Klaſſe, 
huͤten, und ihnen nie ein Wort oder eine 
Zeile ſchreiben mögeſt, die du gebruct 
und oͤffentlich verbreitet gun ſehen, be— 
denklich finden wuͤr deſt. Zwar iſt es von 
jeher für ungerecht und ſchaͤndlich schalten: wor 
den, die Vertraulichkeit der. Briefe zu mißbrau⸗ 
den, und etwas bekannt zu machen, was bet 
Schreibende nicht für alle Welt, fondern. nur. für 
feinen Freunbd, und nur im Vertrauen nuf beffen 
freundfhaftlihe Auslegung und Verſchwiegeuheit 


ſchrieb; zwar iſt es auch hoͤchſt traurig, dag eine 


ſo ergiebige Quelle des Vergnuͤgens der Mitthel⸗ 
lung und Theilnahme, als man ehemahls an einem ver⸗ 
trauten Briefwechfel hatte, für ung nunmehr yerftopft 
ſein fol: allein unfere Buͤchermacher u; der biope 
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Name wird dir ſagen, welche art von Schriftſtel⸗ 
lern ich hier meine — nehmen es mit dem, was un⸗ 
gerecht und ſchaͤndlich iſt, ſo genau nun eben nicht; 
und ob die Menſchheit eine Quelle bes fittlichen 
Genuffes und eine Gelegenheit zum füßen Herzens⸗ 
erguffe mehr habe oder nicht, das fümmert biefe 
Herren wenig. Wir haben: daher feir einiger Zelt, 
die unwuͤrdigſten Beiſpiele von Briefverräthereien 
erfebt: und ungeachtet jeder Edle im Wolfe dar⸗ 
über knirſchte: fo erreichten die Verraͤther ſelbſt 
doch gemeiniglich ihren Zweck, weil nur felten eis 
ner unferer zahllofen Bücyerausrufer ven Edelmuth 
hatte, ihnen das moßlverdiente Brandmaal dafür 


aufzudrucken. Wir haben fogar erlebt, ba bes - 


rühmte Schriftfleller dergleichen Verraͤthereien mie 
Beifall benägten, um dem fittlichen guten Namen 
eines beneideten Mitbrübers in ben Augen des us 
denkenden Pöbels einen Schanpfled anzuhaͤngen. 
Und fo iſt es denn biedurch, wie überhaupt durch 
das, in unferer Gelehrtenwelt mit der zunehmenden 
Deffentlichtele immer mehr und mehr einreißende 
ungefittete und poͤbelhafte äffentlie Betragen, 
nach und nach ſchon jetzt dahin gekommen, und 
wird, wenn das fo fortgeht, noch immer mehr da⸗ 
hin kommen, daß der Mann von Ehre vor. dem 
feinen und .gefittetern Theile ber. Ungelehrten über 
dad Geſtaͤndniß, ein Gelehrter und Schriftfieller 
zu fein, errötben muß. — Doch biefe — 
trachtung wuͤrde mich, wenn ich ihr nadhaͤngen 

wollte, für bie Abſicht unſerer heutigen. Unterre⸗ 
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bung zu weit führen. Ich breche fie alſo ab; und 
bitte. vi nur noch einmahl für beine Ruhe und. 
fuͤr deinen guten Namen auch dadurch zu forgen, 
daß du Schriftfielern von ber angezeigten Art, 
und überhaupt Gelehrten, von deren beffern Denk⸗ 
art bu dich zu überzeugen noch Feine Gelegenheit 
hatteſt, nie etwas fageft- oder fehreibeft, beffen Bes. 
kanntwerden bir- ober Anderd Nachtheil bringen 
‚würde. Setze vielmehr bei allem, was du mit Leu 
ten biefer Urt verhandelft, wenigſtens als fehr 
möglich voraus, daß du es naͤchſtens in irgend eb 
mer Zeitfchrift, in irgend einer Reifebefchreibung, 
in irgend einer Anekdotenſammlung, oder in irgend. 
einem gelchrten Nachlaſſe wiederfinden werdeſt. 
Freilich werden deine Geſpraͤche und deine Briefe 
‚dur bie Befoigung dieſer Vorſchrift etwas ſehr 
ſteifes, duͤrres und mageres annehmen; aber es iſt 
beſſer, daß man dich kurzſilbig finde, als daß du 
deine Gedanken und‘ Empfindungen Leuten ayver 
traueſt, welche Mißbrauch davon machen würden. 
Du weißt, welhe Erfahrungen mid berechtigen, 
bir dieſe Vorſchrift zu empfehlen. — 





Vorſicht und Behutſamkeit gehoͤren uͤberhaupt 
zu den unentbehrlichſten Eigenſchaften, welche der 
Fünftige Geſchaͤftsmann zu. erwerben und anzumen 
den fuhen muß. Dis, wie in allen andern, ſo 
vornehmlich aud in Geldgefchäften. Laß mid 
bieruͤber no ingbefondere ein nöthiges Wort bet 
Warnung und dev Belchrung ſprechen. 
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Sei, fo. ſehr es immer möglich if, 
sorfidtig und ordentlich in Sefdges 
fhäften, und fuhe, fo ſehr du kannſt, bein 
nen guten Namen in folhden Dingen feft- 
zu gruͤnden und zu. erhalten. Dis verlangt 
theils ſchon die Gerechtigkeit, die wir andern Mens 
füen im Handel und Wandel ſchuldig find, theils 
iſt es aber and ein weſentliches Erfoberniß zu um 
ferem eigenen. anten Zortfommen in ber Welt, wie - 
zu dem glüdlihen Zortgange und bem Gelingen 
aller derjenigen Unternehmungen, wozu man bed 
Vertrauens feiner Mitmenfhen nicht entbehren 
kann. Selbſt unfer ſittlicher Ruf, oder die Meis 
nung Anderer von maferer Gtmüthsart, haͤngt uns 
glaublih ‚genau und feft mit der. größern oder ges ' 
tingern Puͤnktlichkeit zuſammen, bie wir in @elbs 
fahen beweiſen. Für den großen Haufen der Mens 
[den iſt man (dom ein braver Mann, wenn man 
uns ein richtiger Zahler iſt; ungeacgtet biefe vers 
neinende Tugend, beim Lichte befehen, noch nicht 
viel mehr bedeutet, als daß man nur Fein Schurke -- 
und Bein Weträger iſt. Aber ba der menſchlichen 
Geſellſchaft, vermoͤge ihrer ganzen jetzigen Werfüh - 
fung, fo. fehr viel daran liegt, daß Treue unk Red⸗ 
lichkeit in Geldgeſchaͤften herrſchen: fo bat man 
dieſer verneinenden Tugend, den ganzen hoben 
Werth der thätigen Rechtſchaffenheit beigelegt. 
Alle andere Tugenden, ‚verbunden mie allen möglis 
chen Geiſtes gaben und Geſchlicklichkeiten, koͤnnen - 
ung daher nicht vor Verachtung. fhägen, wenn wir 
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es in dieſem einzigen Stücke an Zuverlaͤſſigkeit und 


an puͤnktlicher Genauigkeit fehlen laſſen. Ich fuͤr 
meinen Theil habe es mir daher von Jugend auf 
zur Megel gemacht, alles, was ih zu bezahlen 
hatte, wo nicht fon vor der feffgefesten Zah⸗ 
fungszeit, doch gewiß auf den Tag und dle Stun⸗ 
de zu entrichten, da die Auszahlung mir oblag; 
nie etwas zu genießen, was ich nicht bezahlt hatte; 
nie etwas zu kaufen, ohne erft vorher forgfältig 
zu erwaͤgen, obich audıdas Geld bazu entbehren Pünns 
te; und lieber einen ſich barbietenden beträchtlichen 
Vortheil fahren zu laffen, als mich der Gefahr aus 
äufeßen, an einem Zablungstage nicht Wort halten 
zu Finnen. Und glaube mir,:mein Lieber, ich habe 


mich bei der Befolgung biefer Regel immer wohf 


befunden. 

Willſt du eben dieſe angenehme Erfahrung in 
deinem eigenen tünftigen Gefhäftsteben machen — 
und wie koͤnnte ich einen Augenblick daran zweis 
feln! — fo vernimm den Rath, den ich dir uͤber die 
Art und Weiſe, wie du es anfangen mußt, um mei⸗ 
nem Beifpiele hierin au folgen, nun noch kuͤrzlich 
mitzutheilen babe. 

I) Setze beine Ausgaben In ein rich— 
tiges VBerbältniß mit veiner Einnahme, 
und zwar fo, baß bu bei leßterer nur auf das Gr 
wiffe, nie auf dag Ungewiſſe, bei erfterer aber nie 


bloß auf das Gewiſſe und Gewöhnliche, fondern 


auch auf außerordentliche Zufaͤlle — Krankheiten, 
Ehrenansgaben , unerwarteten Verluſt u. ſ. w. — 
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rechneſt; und daß bu, wenn's nur immer zu ver⸗ 
meiden ſteht, nie alles wieder ausgebeſt, was du 
eingenommen haſt, ſondern wenigſtens etwas da⸗ 


von, als einen Nothpfennig für unvorhergeſehene 


Faͤlle zurädtegeft. Stimme dich und deine Familie 


lieben zu der einfachſten, haͤrteſten war dürftigiten 


Lebensart hinab, als daß du einen Groſchen mehr 


verzehreſt, als du haſt oder zu rechter Zeit entrich 


ten kannſt. Schaͤme dich dabei nicht, als ein un⸗ 
verſchuldeter Armer zu erſcheinen — denn fchulds 
loſe Armuth ſchaͤndete nie — aber ſchaͤme dich jedes 
Genuſſes und jeder Bequemlichkeit, die du dir auf 
Koſten der Ehrlichkeit und mit anderer Leute Gelde 
verſchaffen muͤßteſt. Ehrlich erworbenes trockenes 
Brot und Waſſer ſchmecken dem braven Manne 
beſſer und geben ihm eine gedeihlichere Nahrung, 
als Paſteten und Champagnerwein, fuͤr fremdes 
Geld gekauft; und ein Kittel von bezahlter Sad: 


leinewand, ziert ihn in feinen eigenen und aller. 


Nehtfhaffenen Augen mehr, als ein Prunffleid 
von Sammt und Seide, um beffen Werth der Kauf: 
mann erft betrogen werben mußte. 

2) Suche durch weife Spyarfamteit 
und durch redblihen Fleiß, dir nicht blog 
das Nothwendige, fondern, wenn bu Ge 
legenheit dazu haft, au Ueberflug, ver 
lebe fi zu einer rechtmäßigen, vers 
nünftigen und gemeinnüßliden Anwen 
dung zu erwerben. Laß eine In den finftern 
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lehre die Verachtung aller irbiſchen Guͤter, ſo viel 
ſie will, empfehlen; es iſt und bleibt doch nicht 
deſtoweniger wahr, daß wir alle, der Eine mehr 
der Andere weniger, eine Menge. von natürlichen 
und angenommenen Bebärfniffen, haben — gluͤcklich 
iR freilich der, welcher bie wenigfien hat! — wu 
von einige wenigſtens ſchlechterdings befrie⸗ 
diget werden muͤſſen, wenn wir leben und unſers Le⸗ 


bens einigermaßen froh werden wollen; und daß dieſe 


Bebuͤrfniſſe nicht anders, als burch bie ſogenannten 


irdiſchen Güter — bie Nahrungs = Kleldunges und 


Bequemlichkeitsmittel — befriediget werben Lin 
nen. Diefe Mittel alfo durch redlichen Fleiß und 
Sparſamkeit zu erwerben und zu Rathe au halten 
kann nicht nur nicht unerlaubt fein, ſondern es gr 


hört vielmehr ganz -eigentlich zu der Pflicht, d 


‚und gegen uns felbfi und gegen bie Unfrigen o 
liegt, unfern Verſtand, unfere Kräfte und unſe 
Geſchicklichkeiten dazu aufzubieten. Die bis e 
weitlaͤufig beweiſen zu wollen, hieße, meine | 


etwas fehr überflüßiges thun.- 


Und iſt es zweitens nicht auch ohne’ allen In 
‚fel ſchoͤn und ruͤhmlich, durch eigene Geſchick 
keit, Sorgfalt und Sparſamkeit, nicht nur I 
was man wirklich bedarf, fondern auch Mittel 
‚Mohlthätigkeit, zur Verminderung des menſ 


den Elendes, und zur Verbreitung menſchl 


„Gluͤckſeligkeit zu erwerben? I es nicht. ſchoͤn 


ſelig, ſelbſterworbenen Ueberfluß dazu anzuwer 


den Hungrigen au ſpeiſen, ben Narften. zu kle 
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dem Sinkenden unter die Arme zu greifen, dem 


emporſtrebenden Anfänger die Hand zu bieten, und 
"ine Menge gemeinnäglicher Unternehmungen und 


Anflalten, wozu Geld erfodert wird, entweder ſelbſt. 


zu betreiben oder befoͤrdern zu helfen? 
Den Abweg der niebrigen Habſucht und des 


Geizes wirſt du, ſo lange Gerechtigkeit und Menſchen⸗ 


— 


liebe die unzerſtoͤrbare Grundlage deiner Gemuͤthsart Fr 


bleiben werben, leicht und fiher vermeiden Finnen: 
Biſt du bir nur immer mit Ueberzeugung bewußt, 
daß deine wahre Abficht beim Erwerben und zu Mas 
thehalten, nicht auf das bloße Haben, und nicht 


- 


auf die Befriedigung thörichter Wuͤnſche und feh⸗ 


lerhafter Neigungen, fondern auf eine weife und 


menfchenfreundliche Anwendung zu beinem und der 


Deinigen wahren Wohlergshn, zu gemeinnuͤtzlichen 
Unternehmungen und zu Werken echter Menfchen- 
liebe gerichtet ſei; wendeſt bu, um bein Eigenthum 


zu erhalten und zu vermehren, nur Feine andere . 


als. techtmaͤßige, anſtaͤndige, von deinem Gewiſſen 
und von'einem vernuͤnftigen Ehrgefuͤhle gebilligte 
Mittel an; thuſt du dabei, ſo oft du Gelegenheit und 
Auffoderung dazu haſt, deine Hand den Duͤrftigen 
und Nothleidenden gern auf, um ihnen von deinem 
Ueberfluſſe auf eine eben ſo uͤberlegte, als liebreiche 
Weiſe mitzutheilen; gibſt du endlich jedem, was ihm 
gebuͤhrt, zu rechter Zeit und ohne Verkürzung: dann 
erfuͤllſt du durch Erwerbſamkeit, Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit eine ſchoͤne und große Pflicht, als Menſch 


und Buͤrger; dann kann dein Trieb zu erwerben 


se 


— 222— 
feln lage? Und aus dieſen letztern beiden Klaſſen 
werden doch immer wenigſtens zwei Drittel von 
denen fein, mit welchen du Gelbgeſchaͤfte abzumadhen 
haben wirft. Alſo vorfihtig, nein Sohn! wenn 
du licht oft das Spiel der Verfchlagenen und bie 
leichte Beute ber Gauner werden willſt. 


Ich ſchließe diefe, die Geldgeſchaͤfte betreffente 
Belehrung mit einer Vorſchrift, deren Vernach⸗ 


laͤſſgung Thon manchen ins größte ungpe ges 


ſtarzt hat. 


Wird dir fremdes (Eigentum, z. B. 
“eine Kaffe, anvertraut, fo betrachte es 


als ein Heiligthum, welches eigenmäch— 
tig und vorfähriftswidbrig anzugreifen 
bu die unter. Peinerlei Umftänden je 
mahls erlauben darfſt, wofern du did 
nicht ber größten Gefahr ansfegen 
wiltft, beinen ehrlichen Namen, oft ſo— 


. gar beine Freiheit und beine ganze itdie 
(he Gluͤckſeligreit ein zubuͤßen. Denke 
nicht: ich werde an dem ober dem Tage fo ober ſo 


viel einzunehmen haben, und kann ‘daher meiner 
Kaffe das daraus Entlehnte vor ber Ablieferungs⸗ 
"zeit wieder erfeßen. Denn auch die fiherfich Geld 


zuflüffe gerathen oft durch allerlei fonderbare und. 
ganz unerwartete Zufälle ins Stoden, und ſelbſt 





bie ehrlichften und reichten Leute laſſen und zu— 
weilen, entweder aus Vergeffenheit, ober aus ud 


— 223 — 


villkuͤhrlichem Unvermoͤgen, wider alle Erwartung, 

loͤtzlich im Stiche, Wehe dem, der dieſe Erfahrung erſt 
zann macht, wann es nicht mehr Zeit iſt, ſich danach 

zu richten! Frage auf den Feſtungen und; in. den Ge 
fingniffen nah, und man wird dir überall lebendige 
Beifpiele folder Ungluͤcklichen zeigen, bie ihren | 
Unrerſtand zu ſpaͤt bereuen. | 


⸗ 


Neberbanpmein Sohn, ſtrebe nad 





der Ehre, in allen Dingen als ein- zus _ 


verläffiger Mann zu erfheinen und das 
für gehalten zu werben; Dein bloßes 


Vort fei bir, mas Anders ein Schwur ifl. Was - - 


du verſprochen haft, das halte,- follte es auch 
mit deinem groͤßten Nachtheile verbunden fein; 
was man bir anvertrauf hat, das bewahre, ohne 
es ju deinem Nutzen zu verwenden, follteft du auch 
Hunger und Durſt dabei Teiden müffen ; mas du 
In deinem Berufe zu verrichten haſt, das verrichte 
pänftlich, ordentlich, dmfig und getren; was bu 
in bezahlen haft, das entrihte zur verfprochenen 
Stunde, follteft du Auch, um es aufzubringen, dir 
das Nothwendige entziehen müffen; mas man bir 
anfträgt, und was du entweber ans Gefaͤlligkeit 
übernehmen willſt, oder ans Dienfipflicht uͤberneh⸗ 
men mußt, beffen entlebige dich mit ber größten 
Sotgfalt und Treite, anch wenn du beine eigenen Ans 
gelegenheiten darüber verfäumen mußt. So, mein 
licher, wirft du es hal bringen, daß ma dich 


überall, wo du bekannt fein weft, für einen 
Mann yon Wort, für einem treuen und zuver⸗ 
Iäffigen Menſchen halten wird; ein Ehrentitel, der 
ſowol überhaupt und an fich felbft, als auch befow 
ders Im gefchäftigen Leben, weit mebr fagen wil, 
als alle: andere, welche Geburt oder Zürftengunf 
ertbeilen. on —8 


ee 


Eablich, mein lieber Sohl muß ich, bevor id 
unſere heutige Unterhaltung ſchließe, noch Eine 
“ Warnung hinzufuͤgen, welde den gewoͤhnlichen 
Bang: alter menſchlichen Unternehmungen betrifft, 
und welche befonders den feurigen. jungen Gr 
ſwaftsmann vor manchem Miifvergnägen, wie vor 
mancher Verlegenheit beahren kann. Bei als 
tem, was du unteruimmfl, beſonder 
wenn deine Unternehmungen von zufam 
mengefeßter Natur und von etwas br 
traͤchtlichem Umfange find, rechne ja nid: 
darauf, daß der Gang beiner Gefhäftt 
eben fo In gerader Linie fortſchreiten 
werde, als du ihn in deinem Kopfe ode 
aufdem Papier entworfen haft; feivich 
mehr jedesmahl zum voraus verſichert, 
daß ſich während der Ausführung man 
cherlei Umflände hervorthun werde 
welche Peine menfhlihe. Klugheit vor 
‚berfehn und berechnen, Feine menfäll 
he Kraft oder Geſchicxsklichkeit ver huͤte 
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ronnte, und die, wann ſie eintreten, der 
Sache gemeiniglich eine ganz andere 
Wendung geben, ald unfer Plan ihrvors 
gezeichnet bafte. Zwar ift es gut und noths 
wendig, bevor man zu einem wichtigen Unternehs 
men fhreitet, durch das Fernglas ber wahrfcheinlis 
chen Vermuthung fo tief als möglih in die Zus. 
‘ Zunft hineinzubliden; fih die Fälle, welche menfchs . 
liche Vorſicht dabei ahnen kann, fo viel als möge, 

lich, zu vergegenwärtigen, und vorzüglich Feine ' 
Schwierigfeit, welche. möglicher Weife vworbergefer ' 
ben werben. kann, unbemerkt und unberechnet zu , 
laſſen; aber wenn man hiebei auch noch fo aufs 
merkfam und bedaͤchtig zu Werke gegangen ift, fo _ 
muß man fi doch. wohf hüten, feiner Scharffichs 
tigfeit zuzutrauen, daß fie nun alles wahrgenom⸗ 
men und der Zukunft nichts mehr zu enthällen 

übrig gelaffen habe, Aller Wahrfcheinlichkeit nach 

wirſt du von drei SchwierigPeiten, welche fih währ 

-rend der Ausführung hervorthun werben, jedesmahl 

hoͤchſtens doch nur Eine vorhergefehen haben. Un⸗ 

fere größeren Unternehmungen, gieichen einer Fahrt 

auf. offener See, wobei man, auch wenn übrigend 

alles recht gut geht, boch nie. in geraber Linie ſchifft, 
ſondern oft von Wind und Wogen gezwungen, zur 
Seite lenken, oft auf die langweiligſte Weiſe im 

Zickzack ſegeln, oft ſogar eine Zeitlang ſich vor Ans 

ker legen muß. Es iſt dir aber gut, junger Steuer ⸗ 
mann, dis ſchon vor der Abfahrt zu wiſſen, damit 
du darauf gefaßt ſein, und vor unvorhergeſehenen 
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Schwierigkeiten, wann fie nun ploͤtzlich eintreten 


werben, nicht zu ſehr erſchrecken, ſondern Muth 


und. Gegenwart des Geiſtes genug behalten mis 
geſt, um für die nenen Umſtaͤnde Auch jebesmahl 
neue, ihnen anzemeſſene Maßregeln ergreifen zu, 


koͤnnen. 





J Alles uͤbrige, mein Sohn, was ich bir in Be 
zug auf bein Lünftiges Geſchaͤftsleben noch zu ta 


then habe, feßt ein getwilfes Maß von Menſchen⸗ 


kenntniß voraus, welches ich bir morgen mitw 
theilen wuͤnſche. Ich Tabe bi dazu auf die frühe 
fie Morgenftunde ein, damit du bie Beobachtungen, 


- bie ich, dir Aber mich und bi und unfere Brüder 


vorzulegen habe, mit neugeflärkter und unumwoͤlk⸗ 
ter Vorſtellungskraft aufnehmen, und: die King 
heitslehren, welde für dein Verhalten daraus fol: 
‚gen werben, in einem heitern, von wohlwollenden 


"Empfindungen exwaͤrmten Herzen niederlegen moͤgeſt. 


J 





H. 


Erfahrungen und Vorſchriften, 

| den _ 

Umgang mit Menfhen 
betreffend. 
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Süunfte Belehrung, 


Beobachtungen über die Menfchen und dar⸗ 


auf gebaute Klugheitsregeln enthaltend, 


=, 





Sosate die Morgenrötbe ben wiedetkehrenden 


Tag verfündigte, fprang Kleon neugeflärkt von fels 
nem Lager auf, und erheiterte feine. Seele durch, 
einen Blick in bie exwachende Natur, aus welcher 
leichter Morgennebel, wie Opferdampf, gen Him⸗ 
mel wallte. Des Juͤnglings Herz wallte mit em⸗ 
por; ſchwebte auf Fluͤgeln des feurigſten Dankge⸗ 
bets vor dem Throne bes Allvaters, und flehte um 


Weisheit und Kraft zur zweckmaͤßigſten Anwen⸗ 


dung des neugeſchenkten Tages. 
Jetzt quoll in feierlicher Stille die albelebende 


Glut der Sonne uͤber den Wald hervor, und Kleon 


eifte, feiner. Gewohnheit nad, zum väterlichen 
Schlafgemache, des geliebten Greiſes Hand zu kaͤſ⸗ 
fen und feinen Segen zu empfangen. Et fans ihn 
gleichfalls ſchon im Anfchauen der ſchoͤnen Morgens 
bühne ; und auf feinem ehrwuͤrdigen Antlige ſchwebte 
bas flille ruhige Lächeln einss fpäten Sommertar 


ges, wann bie Stauden zu weiten, die Blätter ſhon 


‚zu fallen beginnen. . 


— 
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ſccheldener Röthe; fein Blick ſenkte fih zur Erde. 
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„Es iſt ein großer und rührender Aublick, 
ſagte Theophron, ben bie aufgehende Sonne un? 
gewährt; aber ih kenne einen andern, ber noch 
größer und räbrender IE, als biefer.‘‘ 

Welchen, mein Bater? fragte Kleon. 

„Den, autwortete ber Greis, einen Juͤngling 

zu ſehen, der mit dem göttlihen Fener ber Weit 
heit und Tugend im Herzen, mit gefunden nub im 
Ebenmaße ausgebildeten Kräften bes Leibes nud bei 
Geiſtes, jest zum erſtenmahl am Gefihtsfreife ber 
börgerlihen Welt, als ein nened wohlthätiges Ge 
flirn erfheint, um Licht und Wärme, Erkenntniß 
und Wohlfein rund umber, fo weit feine Wirkun⸗ 
gen reihen, auszugießen.“ | 
Des Juͤnglings Wangen färbten ſich mit be 






Komm her, mein Sohn, fuhr Theophron mit 
naffen Angen fort, indem er ihm die Hand reichte. 
Noch Einen Hügel, auf dem, bu freier um dich blik⸗ 
fen und noch mehr Irrwege des Lebens überfehen 
wirft, muß ich dich ſelbſt binanführen; danm folk 
bu mit Gott und gutem Muthe allein bervortre 
tet. — Aber erft öffne mir, jene Fenſter, damit 
die milden Stralen der Sonne ungebrochen, un 
bie reine balſamiſche Morgenluft in ihrer ganzen 
erheiternden Kraft auf meine Nerven fließen; denn, 
was ich nun dir noch zu ſagen habe, bag betrifft 
‚die Menſchen, wit welchen du Fünftig leben follft; 
und ad, mein Sohn!' es I fo ſchwer won ihnen 
‚au teden, ohne dabei in Verſuchung zu geraten, 
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bitter zu werben. Der Mann yon gutem Herzen, 
der fie kennt, follte nie anders, als in freier Luft, 
bei offnen Fenſtern wenigſtens⸗ ſie zu iſchildern 
wagen. 

Kleon oͤffnete die Jenfter und Theophron fuhr 
mit beiterer Miene fort, | Zu 

Du fiehfl nunmehr im Bezriffe, mein lieber 
Sohn, die wvauͤterliche Hütte zu verlaffen, und bie 
große Lebensreiſe für dich allein fortzuſetzen. Ich 
ſage: fuͤr dich allein; aber deswegen nicht ein⸗ 
ſam. Viele Millionen gleichzeitiger Menſchen ſind 
mit dir zugleich unterweges, und wuͤnſchen und 
hoffen alle bei einem und« ebendemſelben Ziele 
einzutreffen; und dieſes ‚Bier heißt Gluͤckſelig⸗ 
keit. Einige eilen voran, andere folgen. Eis 
nige durchkreuzen rechte, “andere links den von 
dir gewählten Weg, und du wirft nicht felten mit, 
ihnen ind Gedränge kommen. Einige werben beine, 
fi dir: anſchließenden Gefaͤhrten, bald auf kuͤrzere, 
bald auf laͤngere Zeit ſein. Es iſt dir wichtig, jun⸗ 
ger Wanderer, ſchon jetzt zu erfahren, wie dieſe 
Mitreiſenden geartet find; mas bu von ihnen zu 
ermarten —zu hoffen ober zu fürdten — haſt, 
und wie du dich gegen ſi ſie benehmen mußt, um das 
wenigſte Ungemach von ihnen zu leiden, und viel 
mehr aus ihrer Geſellſchaft den größten Wortheil 
zu ziehen. Und ſiehe! das iſt es, worüber bu'nun 
noch meines Mathe bebarfft, den ich denn auch, nach 
meinem beſten Wiſfen. und Können, bir zu geben“ 
bereit bin. 


. 
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Das große, uͤber den ganzen Erdball verbrei⸗ 
tete Menſchengeſchlecht macht nur eine einzige Fa⸗ 
milie aus. So verſchieden daher auch die einzelnen 
Glieder derſelben an Geſtalt, Farbe, Kleidung, Sits 
ten, Fertigkeiten, Aufklärung und Denkart immer 
fein mögen: fo haben fie doch alle — vom ausge⸗ 
bildetften Europäer an, bis zum roheſten Feuers 
Länder binab — geriffe Samilienzüge mit 
einander gemein, welche Zeit, Drt, Luftbefhafs 
fenheit, Erziehung, Glaubengzünftelei, Regie⸗ 
rangsſorm, und was noch ſonſt etwan auf die 
Ausbildung ber Menſchen mächtig einzumirfen 
pflegt, bei feinem ganz verwiſchen konnten. Diefe,. 
allem, was Menſch heit, gemeinſchaftlichen Züge 
‚aufzufaffen, muß, wenn es uns um Menſchenkennt⸗ 
niß zu thun iſt, unſere erfie, Sorge fein. Sind 
‚wir biemit zu Stande gekommen, fo muß es uns 
"Zweitens. vorzüglih wichtig fein, das Eigenthüns 
Tihe uns Unterſcheidende derjenigen Menſchenklaſ⸗ 
fen auszufpähen, zu welchen wir entweder .felbft 
gehören, oder mit, welchen wir wenigfiens in näs 

herem Verhaͤltniſſe, als mit andern, ſtehen. End⸗ 
lich müffen wir forgfältige Beobachtungen fiber die 
tleinere Anzahl derer auſtellen, bie Aush hervor 
ſtechende Eigenheiten ber Den?» und. Sinnesart 
ſich auszeichnen; an welchen alles ſchaͤrfer gezeich⸗ 
net iſt, beſtimmter hervorſpringt und flärfer in. bie 
Augen, fällt, als, bei den Altagsmenfäen. Se mehr 
‚wir‘ hiezu Gelegenheit hatten, je mehr Urmens 
{eh Briginale) und vorkamen, je udher avir bei 
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men ſtanden, und je Jäuger und aufmerxkſamer wir 
w Eigenthuͤmliches zu erforfhen und zu ergruͤn⸗ 
en fuchten; deflo leichter wird uns nachher: bie 
Beursheilung ber weit größern Menge gemeiner 
Nenſchenſeelen, deren Abweichungen von einander 
tur in etwas ſtaͤrkerer ober ſchwaͤcherer Verſchattuns | 
im beftehen pflegt. 

Ich will nun verfüchen, wie weit ich dir, aus 
dem kleinen Vorrathe meiner eigenen Beobachtun⸗ 
gen, zu dem einen, wie zu dem audern behuͤlflich 
werben kann. Aber freilich wirſt du ſelbſtdurch 
eigene Wahrnehmung nachher das Beſte dabei thun 
muͤſſen. Denn fo wie man durch. Landkarte und 


Bud, ohne eigene Reifen, eine aufehauende und . - 


vollſtaͤndige Laͤnderkeuntniß erwirbt: ſo kann man 
ah durch bloße Beſchreibungen Anberer keine, 
nur einigermaßen vollſtaͤndige oder hinreichende 
Menſchenkeuntniß erlangen. Dazu werben noth⸗ 
wendig eigener Umgang und eigene Beobach⸗ 
tung erfodert. Uber fo wie es, ‚bevor man felbfk. 
auf Meifen geht, nöthig und nüglich ift, fih mit 
ber Lage der. Länder und Derter, und. mit ben Eis 
genthuͤmlichkeiten derſelben, in. Hinſicht auf ihre 
natuͤrliche und buͤrgerliche Beſchaffenheit, erſt durch 
laͤnderbeſchreibenden Unterricht bekannt zu machen: 
fo iſt es auch, noͤthig und muͤtzlich, daß der junge 
Weltbuͤrger, bevor er. ben bedenklichen Schritt In 
das größere menſchliche Leben. thut, ‚sch erſt dieje⸗ 
nigen Beobqchtuugen uͤber Menſchen zu Nutze ma⸗ 
he, welche Andere vor Ihm anzuftellen und zu 


\ 


⸗ 


ſammeln Gelegenheit hatten. Hier haft du denn 
die meinigen. | . 


\ Enmurf e eines es allgemeinen Menſchengemãͤldes. 


* 





erne Waprnchmuig. 


D.. Menſch, ſo wie er aus iber Hand des 
Schöpfers kam und noch taͤglich kommt, iſt in 
der That einſgutartiges Gefchoͤpf. Dieſer, 

eben fo: wahre als menfchenfreunbliche Sag, muß 
die Gtundlage aller von bir zu erwerbenden Men 
ſchenkenutniß fein} fo wie er bie. entſchledene Schluß⸗ 
folge der meinigen iſt. 

Der.Menſcch iſt gutartig Yon Natur; 
das heißt zuvoͤrberſt: alle ſeine urſpruͤnglichen Ans 

Tagen, Faͤhigkeiten, Kräfte und Triebe; find in ih 
"ter Quelle rein und mit keinem ferticen Boͤſen 
vermifcht; fie zwecken vielmehr alle, ohne Ausnah— 

me, auf etwas recht gutes ab, naͤnikich darauf, und 

felbft und andere mit ng verbundenẽ Befen glädı 
lich zu machen. 

Der Menſch tif gutartig von Natut; 
das heißt alfa auch zweitens: er will bad Boͤſe nie 
‚um bes Boſen willen, ſondern, wenn er es will, 
ſo geſchieht es, theils aus Untetffendeit und Kurz⸗ 
ſchtigkeit, Inden er das, was vin Tür etwas 
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gutes anficht , weil er bie Folgen davon: verfennt; 


theils aus Gedankenloſigkeit und Uebereilung, ins 


bem der Strom. bes Lebens und der Leidenſchaft 
ibn zu Handlungen fortreißt,, bevor er Zeit hatte. 
‚iu Überlegen, ob dag, was er thun wollte, gut oder 
boͤſe ware; theils endlich aus Verwähnungg indem 
er in den Jahreü ber Kindheit und der Jugend, 
alfo bevor er denten und Überlegen Fonnte, gewiſſe 
Handlungsweifen annahm, die er nachher, wenn er 
ihre Schaͤdlichkeit erkennt, wieder abzulegen, ſich 
oft unſonſt bemüht. 

Der Menſch ift gutartig von Natur; 
das heißt denn alſo auch drittens: er ſtrebt nach 
Wohlſein und Vergnuͤgen, und koͤnnte er dieſe Ab⸗ 
ſicht jedesmahl, feiner Einſicht nach, durch Begluͤt⸗ 
tung Anderer erreicheu, fo wuͤrde man ihn ‚bereit‘ 
fehen, alles um ſich her zu befeligen und niemand 
ju kraͤnken. Daß er das Leute dennoch häufig thus, 


daß er fein eigenes Wergnügen oft auf Anderer 
Mißvergnuͤgen, feine eigene Gtädfeligkeit oft auf 


die Truͤmmern bes Mohlfeins anderer Weſen zu 
gruͤnden nicht erröthet, das kommt nicht daher, 

weil das Kraͤnken, Quaͤlen und Martern an fich 
Ihm Vergnügen. macht, fondern bloß vaher, weil er 
feinen Zweck — den, zu genießen — nicht andere 
erreichen zu koͤnnen glaudt alfa daͤher, weil er oft 
kurzſichtig und dumm genug iſt, mim nicht einzuſe⸗ 


ben, daß fein beſonderes Wohl mit ber allgemeinen 


Gluͤckſeligkeit durch unzerreißbare Bande zufams 


menhaͤngt, und daß jeder in eben dem Mage für _ 


2 
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fein eigenes wahres umb dauerhaftes Vergnuͤgen 
forgt, in welchem er das Vergnügen und Wohlfein 
»  Wnberer zu befördern ſucht. Diefe große, dem beob⸗ 
achtenden Weiſen fo handgreifliche Wahrheit — der 
Grundſtein ſeiner Mebergängung von dem Daſein 
eines Iigbevollen Gottes — liegt für den bloͤden 
Seelenti ‚des Alltagsmenfhen ‚zu od; er ver 
mag es nicht, fi ihrer zu bemäctigen, und fie 
kaun alfo au nicht zur Richtſchnur feiner Hand⸗ 
lungen werben, Er wird daher felbfäctig, neidiſch, 
ungerecht und boshaft, wel er’ zu blödfictig if, 
um einzufehen, baß.er aus Selbfliiebe wohlwols 
lend, mild, gerecht und mwohlthätig fein müßte. 
Woher ih aber wiſſe, fragſt du mic, daß ber 
Menſch urſpruͤnglich ſo, wie ich eben ſagte, nicht 
aber ſo geartet ſei, wie ſchlechte Menſchenerzieher, 
zur Beſchoͤnigung ihres Unvermoͤgens oder ihrer 
Traͤgheit, ihn uns zu ſchildern pflegen? Aus mehr 
als Einem Grunde. Zuvägberfi aus vielfältigen 
Beobachtungen über, die unverberbte Menſchheit 
in ſolchen Kinder, an welden man bie reine 








menſchliche Natur ‚noch nicht durch mißverflandene - - 


Kunſt verwiſcht, oder durch- unvernänftige Bes 
bandlungsarteh noch nicht verunftaltet hatte; dann 
aus der Auflöfung aller menſchlichen Thorheiten 
und Laſter in ihren einfachen Urſtoff, welcher bei 
. genaner Prüfung immer gut befunden wird; end⸗ 

Nlich aus dem Glauben an einen. eben fo mächtigen, 

. als weifen und gütigen Urheber unfere- Dafeius, mel« 

cher die eine oder die andere von biefen göttlichen Els 
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senftpaften erſi haͤtte ablegen ober verläugnen müffen, 


wenn er den zur Sitflichkeit beſtimmten Menfhen . 


mit firtlich boͤſen Eigenfchaften hätte begaben oder nur 
jugeben wollen, daß er bei feiner Entflehung, von 


irgend. einem andern Weſen bamit begabt wuͤrde. 


Denke aber nicht, mein Sohn, daß bie Bes ' 
griffe, die wir uns von bes urſpruͤnglichen Natur. 


16 Menſchen machen, zu den gleichguͤltigen Vor⸗ | 


fellungsarten gehören, die man, ohne, dabei zu ges 


winnen ober zu verlieren, haben ober nicht haben, 


ſich fa oder anders bilden ann. Es iſt vielmehr 


für uns“ ſelbſt und. für bie ganze menſchliche Ges 
‚ fellfhaft ungemein wichtig, daß wir bie Reinheit 


ung Güte der menſchlichen Natur- (fo wie biefe aus 
der Hand des Schoͤpfers kommt) nicht verfennen, 
fondern uns feſt davon zu Überzeugen ſuchen. Fuͤr 


uns felbft; denn woher nähmen wir, ohne diefe Yes. 
berzeugung, Trieb, Kraft und Muth zu unferer ei⸗ 


genen ſittlichen Vervollkommnung? Woher den 
Glauben an die Menſchheit, der uns bei 


unſetrin Umgange mit Menſchen zu unſerer eigenen‘ 


Ruhe und zu jeder ſittlichen Wirkſamkeit anf Uns 
bere- fo ganz unentbehrlich iſt? Fuͤr bie menfchliche 
Geſellſchaft; denn wer, wenn er glaubte, baß der 
Urſtoff des Menſchen böfe fei, würde noch Luft oder. 
Beruf in fi verfpüren, an ber Ausbefferung oder 


Veredlung dieſes Geſchlechts zu arbeiten? Wer - 


S- 


wärbe Thor ‚genug fein, um fi nur einfallen zu -- 


laſſen, den Böfegebornen, feiner. nerberbten Nas 
tur, ja —:ich, erfhreide vor dem ungeheuern Ge⸗ 


_ Ey 
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danken, Indem ich ihn ausſprechen will — dem 
Schoͤpfer ſelbſt zum Troß,"wieber gut machen zu 


wollen? Und wer würde ein Geſchoͤpf, das ſchon 
im Werden böfe ward, mithin unwiederbringlich 
böfe bleiben müßte, noch feiner Liebe, feiner Dien⸗ 
fie, feiner Aufopferungen wuͤrdig finden. koͤnnen? 
Alfo fort mir jenen ſcheußlichen Geſtalten, uns 
ter welchen eine. durch oberflählihe Beobachtungen 
und morgenländifh juͤdiſche Woritellungsarten mißs 


‚geleitete Einbildungstraft fi bie angeborne Pas 


tur der Menſchen zu denken pflegt! Diefe Natur 


iſt gut, weil fie das Wert eines guten und weiſen 


Schoͤpfers iſt; und fie kann daher, wenn fie durch 
einen nachtheiligen Einfluß außerweientliher Uns 
flände mißgebildet und verfchlimmert wurde, Ju ih» 


“rer unfpränglichen Reinheit und Güte noch immer 
wieder zurüdgebracht werden, Dieſer Sa muͤſſe 
dann, wie gefagt, bie Grundlage des Bebäubes von 

Menſchenkenntniß werden, welches du dir errichten 


wirſt, und zu deſſen Auffuͤhrung ich nun fortfahren 
will, dir den erſten nothduͤrftigen Bauftof am bie 
Sand zu geben. 


Zweite Wahrnehmung. 

Es gibt unter ben von Menfhen und 
Umfländen erzogenen und audgebilbe: 
ten Menfhen, weder vollfommergute, 
noch vollkommen böfe Menſchen — weber 
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Ingelnoh Teufel — ſondern bei-iedem, 


hne Ausnahme, findet ſich ein Gemiſch 
on Licht und Schatten, von Wirklich— 
ſeit und Mangel, vonguten und (hledh 


ten Eigenfhnften, und der ganze Unter, 


Hied unter ihnen beftehe nur in dem 
Mehe oder Weniger anf der einen und 


uf ber andern Seite Abermahls ein Er 
ſahrungs ſatz, det keinem Zweifel unterworfen iſt. 


Die tugendhafteſten und edelſten Menſchen haben 
hre Schwaͤchenn amd das aͤrgſte menſchliche Unge⸗ 
heuer iſt nicht ohne alle gute Eigenſchaften. Beh 
hes aber muß man wiſſen, wenn man in bie Welt 
und unter Menſchen tritt; jenes, um keine uͤber⸗ 
ſpannte Erwartungen mitzubtingen, die anfangs 


Ziufhung, nachher Leiden verurfahen; biefes’ um . 
huldſam, Billig und gerecht in ber Beurtheilung 


Andeter au fein 


Nichts if trauriger, als dad Schickſal einer ' 


jungen Menfcenfeele, die, nachdem fie ihre erfte 
Dildung unter ben Händen. fanfter und gutmuͤthi⸗ 
ger Perſonen erhalten, und, fern von aller Be⸗ 
kauntſchaft mit Boͤſen, ihre Einbildungsfraft mit 


Mefen von übermenfhliher VBolltümmenheit aus ' 


der dichterifchen Schäferwelt genährt hatte, nun 
auf einmahl durch ganz gewöhnliche. Ummälzungen 
menfchlicher Schickſale an einen fremden Dur, un 


ter andere Menſchen und in andere Verhaͤltniſſe, 
und zwar mit überfpannten Erwartungen von den 


edeln und guten Menſchen, die ſie dort zu finden 
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hofft, ‚geworfen wird; und nim von allen ihre 
ſchoͤnen Träumen auch nicht Einen in Erfällun 
gehen: ſieht; überall Menſchen von gewoͤhnliche! 
Schlage, nirgends einen Seraph Grandiſorn 
nirgends einen Seelenbruder Siegwart, ſonderr 
fiatt ihrer, uͤberall Leute findet, die ihr nur gerat 
fo viel'Vergnägen zu geben. als fie ihnen gibl 
nur gerade fo viele Dienſte ihr zu Teiften geneig 
find, als fie ihnen leiſten kanu! Wie die gute un 
‚erfabrne Seele aus ihren füßen Träumereien nu 
“auf einmahl mit Schreden erwacht! Wie fie di 
Augen aufreißf, und es anfangs gar nicht glaube: 
will, daß das die nämlichen Meaſchen find, in wel 
hen fie noch geftern oder ehegeftern, unter dem fü 
baare Münze genommenen Höflihfeitsbezeigungei 
‚der erſten oder zweiten Zufammenfunft, die Freu 

de ihrer Jugend, die Idyllen⸗ und Romanmenfden 

feibhaftig gefunden zu haben wähnte! Wie fie fid 

‚nun auf einmahl werfannt, gebrädt und gemighan 
| deit fuͤhlt! Wie ihre Einbildungskraft nun auf ein 
mahl von dem einem Aeußerſten, aus welchem fü 
ſich verdrängt ſieht, zu dem ganz entgegengeſetztel 
überfpringt, und in eben diefen Menſchen, in wel 
chen fie Halbgoͤtter zu finden hoffte, mit Eutſetze 
‚nichts als empfindungslofe Barbaren und Unmen 
(den, wo nit gar Zurien und. Teufel erblidt 
Wie fie nun, fhatt darauf zu denken, ſich die Zu 
neigung und das Wohlmwollen biefer, gar nicht fa 
tanifhen,  fonderu ganz gewöhnlichen Menfchen 
au -erwerben und ihre Lage baburch zu verbeſfern 
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| ploͤtzlich vnitart in einen- Zuſtand ber Zernichtung, u 


der ſie vollendet unfähig macht, mit biefen Leuten 
in Einflang zu kommen und ihnen dadurch Geneigts 


heit für ich einzuflößen! Wie fie. uun die Gefelle u 


(haft fickt, ſich In ihr files: Kämmerlein ver | 
ſchließt, oder. andere eiuſame Derter ſucht, um das 
geringe Ding. von Seelenkraft, welches ihr etwa 


neh uͤbrig fein mag ‚. vollenbs auszufenfzen und 


auszuwimmern! — Armer, ſchwacher, von Shake 
tenbifbern irre: geleiteter Selbſtquaͤler! Kehre um . 


u denen, die du KUüehſt! Siehe ihnen nur mit uns 
befangener Seele und ohne vichterifche Romanens 


brille, recht Mar ins Gefiht; und du wirft. finden, 


daß fie Leine Ungeheuer, fondern wirkliche Mens -- 
ſchen find; wie du und ih: Menfchen, die freilich 


ihre Schwächen und Fehler, aber auch ihr Gntes. -" 


haben, wie du und ih; Menfchen, bie, wie du und - 


ich, fih nach Vergnügen und Genuß fehnen, nur 


vielleicht ihre Vergnügen und ihren Genuß in etwa 
andern ſuchen, als wir. Spähe ihre. Neigungen 
aus, ſuche ihnen zur Erreihung ihrer Wuͤnſche, fo: 
weit das. ohne Pflichtverlegung und Micherträcr 
tigkeit gefchehen kann, behälflih zu fein: und ich 
ſtehe dir dafuͤr, ſie werden ſich dir auf halbem Wege 
naͤhern, werden dich lieb gewinnen, und fuͤr dein 
eigenes Vergnuͤgen ſorgen, wie du fuͤr das ihrige. 

Hundertmahl find mir ungluͤckliche junge Leute 


beiderlei Geſchlechts in dieſer verſchrobenen Seelen⸗ 


ſtimmung vorgekommen. Einſt war ih — warum 
ſollte ei es verheelen? — ſelbſt einer . von thnen; 
16 
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aber Gottlob! ich merkte meine Verirrung früh 
genug, um mich nod zu zechter Zeit ang der Nov 
manenmwelt in bie wirkliche zuruͤckzufinden. Ich 


| weiß daher aus Erfahrung und GSelbfigefühl, wie 


jammervoll der Zufand folder Verirrten fei; und 
um dich, mein lieber Sohn, und andere junge 
Leute, von ſelbſtgemachken Leiden dieſer Art, welche 
mehr als andere, Leib und Seele auszumergeln 
verrnögen, zu verwahren, febe ich. bier mein War 
nungszeihen hin Es heißt: „Tritt junger 
Weltbärger, nicht mit überfpannten Er 
martungen-in bie Welt; nimm die Men: 
(den, bie Bir vorfommen, nicht gleich auf 
deu erſten Blid für das, was fie zu fein 
(heiten, und halte fie, bevor bu fie aus 
einer hinreichenden Anzahl von Hands 
(ungen fennen gelernt haft, weder für 
außerordentlich böfe, noch für außeror⸗ 
dentlich gut, fondern für das, mas zwi— 
ſchen diefen betden Endfeiten In der 
. Mitte liegt!’ Go wird bein vorläufigeg Ur⸗ 
theil uͤber ſie in ‚sen allermeiften Faͤllen der Wahr⸗ 
heit ſicher am nduhſten kommen. 





Dritte Wahrnehmung. 
Alle Menſchen wollen genießen, nnd 


bei weiten die meiſten wollen von dem, 
wasthnen Genuß iſt, Andern nur gerade 
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ſo viel abgeben, als fie fersft ‚entbehren. 

tönnen, und als fic hoffen, daß der. Ans 
dere, oder ſtatt feiner ein Dritter, ihs 
nen entweder in gleiger Münze, ober 
in gleidem Werthe wiedergeben werde, 
Laß dich, mein, Sohn, durch bie anſcheinende Härte 
diefes Satzes nicht erſchrecken. Vernimm vielmehr 
meine Erklaͤrnng daruͤber; und du wirſt finden, 


daß ber edleren Menſchheit dadurch nichts vergeben 


wird, und daß man ihr die erhabenen Tugenden 
der Uneigennuͤtzigkeit und Großmuth keinesweges 
ſtreitig zu madhen geſonnen iſt. 

Genuß nenne ich alles, was bie Triebe, Nei⸗ 
sungen und Wuͤrſche ber Menſchen befriediget. 
Nach bieſer Erklärung iſt es ſoglelch von ſelbſt eins 
leuchtend, daß der Menſch alles, was er freiwillig 
thut, um irgend eines Genuſſes willen thut, weil 
er freiwillig nichts thut, als was ſeinen Trieben, 
Neigungen und Wuͤnſchen angemeſſen iſt. 

So wie nun aber die Triebe und Neigungen der 
Menſchen ſehr verſchieden ſind, und In dem Einen dieſe, 
in dem Andern jene die Oberhand haben: ſo ſtreben 
ſie auch nach verſchiedenen Arten von Genuͤſſen, der 
Eine nach dieſer, der Andere nach jener. In dem 
Einen herrſcht die Sinnlichkeit; und er thut, was 
er thut, in der Abſicht, ſich angenehme ſinnllche 
Empfindungen zu verſchaffen. In einem Zweiten 
hat der Ehrtrieb das Uebergewicht; und ſeine Hanb⸗ 
lungen zwecken darauf ab, Beifall, Lob und Ruhm 
zu erhaſchen. Ein Dritter iſt geldgiexig; und wenn 
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biefer Andern Dienfte leiftet, fo zeſchieht es unter 


der Voraufegung ober in der Hoffnung baarer Bu 
zahlung. Ein Vierter iſt herrſchſuͤchtig; dieſer wird 
bir, wenn bu ihn darum bitteſt, Schus und Bei: 


fand leiften, um did — zu feinem Geſchoͤpfe zu 


“ 


machen. Ein Fuͤnfter iſt nah den Freuden dee 
"7 Himmels. lüftern, ohne fie durch Tugenden verdie 


nen zu wollen, und entſchließt fich, fo. fauer es ihm 
an anfommen mag, einen unbeträchtlichen Theil 
feines ungerechten Mammons aufzuopfern, am, fer 


ner Meinung nad, — die ewige Verdammniß da⸗ 


niit abzufaufen. Ein Sechſter endlih — aber ler 
der! wird diefer unter Allen ber feltenfte fein! — hat 
ſich zu der reinen Höhe einer, zwar nicht ganz uneigen⸗ 
‚nüßigen, aber body von jedem groben, d.i. ſinnlichen, 
Eigennutze geläuterten Tugend erhoben; und dis iſt 


der Einzige, der, wo nicht immer, Boch im jeder wide 
‘tigen Ungelegenheit, aus Pflihtgefühl, aus 
Tugend handelt, weil er die alles übertreffende | 


Suͤßigkeit der Empfindung, welche das Bewußt— 


fein wohlerfuͤllter Pflichten begleitet, ſchon aus Er, | 
fahrung kennt, und dieſer Seligkeit fe oft. als moͤg⸗ 
lich zu genießen wuͤnſcht. 


Alſo überall ein Streben und Sehnen nad Gr 


nuß, überall — wenigſtens eine.gewiffe Art 
yon Eigennutz; nur daß freilich bie zuletzt erwähnte 
Art beffelben fo reiner und edler. Natur it, daß 


die Sprache gefitteter Voͤlker ſich mit Net ger 


ſcheut hat, fie mib den’ übrigen unter einem und: 
ehenvemfelben Warte zu begreifen... Mau⸗ hat viel 
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mehr biefe eblere Art-von Eigennutz ben übrigen 
entgegengefegt, und ihr zur Unterfheidung von ' 
biefen die Namen Uneigennuͤtzigkeit, Großs 
much, Tugend u. f. w. angewiefen. 

Nun fiehe noch ginmahl auf den Erfahrungs ' 
ſatz zuruͤck, den ih durch diefe Auseinanderfegung 
erfäurern wollte, und du wirft die erſte Haͤlfte deſ⸗ 
felben, wenn du Ihn mit dem kleinen Vorrathe beis 
ner eigenen Erfahrungen and mit deinem Selbfts- 
gefuͤhle vergleichen willft, minder anftößig und um 
vieles wahrſcheinlicher finden, als er dir anfangs. 
ingen mochte. Fortgeſetzte Beobachtungen über 
dich ſelbſt, und’ uber Andere werben bir die Wahr⸗ 
beit neffelben immer einleuchtender machen. Sie 
werden Rich lehren, daß wir Alle, der Weife wie 
der Thor, der: Tuügendhafte mie ber Lafterhafte, 
ſchlechterdiugs nichts thun, ohne irgend einen Kohn, 
irgend Tinen auf uns ſelbſt zuruͤckfließenden Bors 
theil dabei Im Auge zu haben; nur baß freilich ein 
maͤchtiger Unterſchied zwiſchen dem äft, was ber 
Eine und mas der Andere für feinen Vortheil ach⸗ 
tet; nur daß freilich die ungeläuterte Begierde des 
Einen dabei auf grobe Sinnlichfeit, die edlere Nei⸗ 
gung des Anbdern hingegen auf feinere, fittlichsgeis 
ſtige Genuͤſſe gerichtet iſt; nur daß freilich der Eine 
‚dabei ſich felbft, der Andere aber feine Pflichten den 
Hauptgegenſtand feines Augenmerks fein läßt; mur 
daß endlich freilich ber Eine fi der Abficht zu ges 
nießen gar wohl bewußt ift, bei dem Andern bins 
gegen dieſe Abſicht, bie für ihn nur Nehenabficht 
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iſt, ſich in dem dunkeln Hintergrunde ſeiner Vor⸗ 
ſtellungen verbirgt, und ſich hier nicht ſelten aus 
ſeinem eigenen Bewußtſein zu verlieren pflegt. 

Was die andere Hälfte des obigen Satzes oder 
bie Behauptung betrifft, bag bei weiten bie meir 
ſten Menſchen — denn daß es ber Zall bei allen 
ſei, begehre ich Feinesweges zu behanpten — von 

dem, was ihnen Genuß ift, Andern nicht mehr 
abgeben mögen, als ihnen entweder völlig entbehr⸗ 
lich iſt, oder als fie hoffen dürfen, daß ihnen auf 
eine oder die andere Weiſe werde wiedergegeben 
tberden: fo darf ich, glaube ich, mich zum Beweiſe 
derſelben gleichfalls auf bie Erfahrung eines jeden 
Menſchenbeobachters dreift berufen. Du aber, wein 
Sohn, wirft wohl thun, diefe Verſicherung fo langt 
auf Treue und Glauben anzunehmen, und fie bei 
ben Aufprüchen, die du auf Anderer Dienfte und 
Gefälligfeiten machſt, To lange vor Augen zu behal 
ten, ‚bis einft eigene Erfahrungen dich in ben Stan 
ſetzen werben, über ben Grund oder Ungrund der 
felben felbft zu urtheilen. Bis dahin wird es wo 
nigftens ratbfam fein, von Andern lieber etwas zu 
wenig, als zu viel zu erwarten, und ihnen für das, 
was fie zu beinem Bortheile thun werben, Lieber 
etwas zu viel, ald zu wenig Erkenntlichteit zu 
beweiſen. 

Wie fruchtbar uͤbrigens auch dieſer Erfahrunge— 
ſatz an Klugheitsregeln fuͤr das thaͤtige Leben und 
fuͤr den Umgang mit Menſchen ſei, das werde ich 
bir nachher zu zeigen Gelegenheit haben. 





“ Miete Wahenehmung. | 


‚De Menfüen find das, was fte, fin, 
und ein bas, was fiethun, es fe us 
tes oder Boͤſes, hoͤchſt ſelten aus Grund» 
fißen, böhftfelten aus freier, auf eis 
gene Meberlegung-gegründeter Wohl, 
ſokdernetheils aus bloß natürlicher Koͤr⸗ 
per e' oder Beiſtesſtimmung, welche fie 
bald zu dreſer bald gu jener Handlungs 
art :gemeigter maht, theils aus Trägs 
beit, die bad Nachdenken, wie jede ans 
dere Kraffanwendung fhent,.theils: aus 
Verwoͤhnmung, welcht ſie nicht ſelten 
zwingt, das "Segentheit von bem zu 
thun, wag ihre Vernunftigiten als dae 
Deffere: empfahl, theils eudlich aus 
Roth une dringendem Bedärfniffe Nur 
ber vollendete Weife, besgleichen es unter Millie⸗ 
nen Menſchen in jedem Jahrhunderte vielleicht 
kaum Einen mag gegeben haben zii ein. Mann 
von Grundſaͤtz en im firengften Sinne des Worte, - 
d. i. ein Maun, der die Lebensregeln, die fein ere 
leuchteter Verſtand für wahr und gut erkannt hat, 
bei allen ſeinen Handlungen beftänpig vor 
Augen béhaͤlt und zu befölgen ſucht. Nur ein Teu⸗ 
fel in menſchlicher Geftalt, ein: Ungeheuer, welches 
dad Boͤſe um des Boͤſen willen liedte (desglelchen 
8, ſo Tange die Welt flieht, wol noch nie eing ges, 
geben haben mag,) würde ein Boͤſe wicht uach 


. 


Srunsfägen im firengften Sinne bes Worts, 
d. i. ein Unhoib fein, der da frevelte, um zu fre⸗ 
veln, und. beirallem feinen Thun und Laſſen abs 
ſichtlich auf etwas Boͤſes zielte.Zwiſchen jenem 
Heiligen und dieſen, : hoffentlich. nur "gedachten, 
in der Wirklichkeit nie :grfundenen Ungeheuer, 
halten wir andern gewöhnlichen: Menſchen die 
"Mitte, doch ſo, baß der Eine, jenem, der In 
dere diefem näher ſteht. Die allermeiſten von die 
ſem menfhliden: Mittelgute, wenn ich fo fagen 
barf, haben feine Grundfäge, und: befolgen ‚daher 
auch keine. Einem andern, gleichfalle nicht unbe 
traͤchtlichen Theile von ihnen, find zwar in den Jabs 
sen ber. Kindheit. und ber Jugend -Grundfäge ein⸗ 
geprebigt worden; aber ba ihre Erzieher unglädlis 
her. Weiſe vergaßen, fie biefe gelernten Grundſaͤtze 
nun auch fleißig üben. und durch Uebung in Saft 
uud Blut verwandeln zu: Saffene fe. behielten fie 
biefelben bloß im Gedaͤchtniſſe, ohne, daß fe auf 
ihr Herz, auf ihre Geſinnungen und. Qandlungen, 
auch nur ben mindeſten ſpuͤrbaren Minfluß hatten. 
Nur ein kleinsr Theil endlich, der dag ſeltene Gluͤc 
hatte, nicht blaß unterrichtet, ſoudern auch erzo⸗ 
‚gen, d.h. buch: Uehungen gebildet zu. werden, 
oder ben bie Vorſehung in ihre höhere Schule nahm, 
worinegar nicht zeſchwatzt, ſondern alles durch Ue 
ung. gelernt wird, gelangte unter diefen gänfligen 
Umſtaͤnden zu einiger Fertigkeit, wenigſtens in den 
wichtigern Angriegenbeiten des Lebens, nach deut⸗ 
lich erkannten Gruͤnden der Vernunft zu; handeln. 
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Aber auch dieſe, wie oft ertappen Ge ſich noch aͤber 
folgewidrigen Werfahrungsarten! Wie oft muͤſſen 


ſie vor ihrem eigenen Bewußtſein die demuͤthigende 


Beichte ablegen; ich erkenne und billige, was: gut 


iſt, und — thue das Gegentheill*) Traurige Fol⸗ 


ge der menſchlichen Eingefchränttheit! _ | 
Die: allermeiften Menſchen alfo- An, was ſie 
find, und thun, wag ſie thun — es ſei Outes oder 
voͤſes ent aus Grundſaͤtzen, ſondern 
erſt ens aus Naturanlage (Temperament), 


d. i. aus einer: ihrem Körper eigenfhuͤmlichen Mi-⸗ | 


hung der Saͤfte und Stimmung der Nerven, wo⸗ 


durch ber Eine: zu, dieſer, der Unsere zu jener Enns - 


pfindnugsart und Handkungsiveife vorzüglich geneigt 


und von-dew; Örgentheile derſelben abgeneigt: ger ' 


maht wird. Aerzte und Wernunftweife haben 


ſich viele. vergebliche Mühe, gegeben, bisfe, Allen ' 


bekannte: Erfahrung‘ zu ergründen: und zu ers 
klaͤen; allein es würde, .meine ih, etwas 
ganz zmedlofes. fein, wenn ich mit einer Auseinan⸗ 
derſetzung ihrer daruͤber geaͤußerten Muthmaßungen 


und Wageſaͤtze ( Hppothefen) Did und mich: bier. _ 


lange mufhalten, wollte. : Die-eigentliche.Art und 
Beife, wie der Koͤrper überhaupt, undfeine Cäfte 


und Nerpen infonderheit,; auf die unſichtbare Seele, 
und .diefersvieberum auf jenen. wirkt, würde ich dig , 
u) nicht. begreift machen koͤnuen. Die ift eins 


“ un ’ 
.. 





*) Video meliora, probogue, deteriora sequor. 


. 
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von ben: Geheimniſſen der Natur, die fie, weil fie 
für unfer Verhalten gleihgältig waren, fo tief vers 
flecft bat, daß der menſchliche Vorwitz mit feinen 
Fühnften Vermuthungen fie nie erreichen kann. Es 
genäge uns daher an dein, was die gemeine Er 
fahrung darüber lehrt; das Wie? zu erforſchen, 
wollen wir denen überlaffen, weiche wicht zum Han 
deln, fondern nur zum mäßigen Grübeln und Ge— 
banfenfpinnen berufen - zu fein zlauben. Was aber 
bie Erfahrung hierüber lehrt und for laͤngſt außer 
allen Zweifel geſetzt hat, iſt: daͤß ib und Seele 
in einer ſehr genauen und innigen Verbindung fie 
ben, daß jener auf dieſe, wie dieſe üuf jenen, eis 
nen feht- mächtigen und uwverkennbaren Einfluß 

hat; daß jede Veränderung des Körpers, befon 
ders feiner Säfte und Nerven, auch unnusbleiblih 
eine -Veränberung in der. Seele nach fi zieht, und 
daß umgekehrt jede Vorftellung over Empfindung 
der Seele’ eine mit' ihr übereinflimmende Bewegung 
und Neränderung im Körper veranlaßt; daß ver 
vermöge dieſes innigen Zuſammenhanges der eine 
Menſch burch eine gewiſſe Deifhung feiner Säft: 
und durch eine gewiſſe Stimmung. feiner Nerven 
zu dieſer, der audere durch eine andere Mifhung 
und Stimmung zu jener Empfindungs s und Hand— 
Iungsart vorzüglich aufgelegt ‚und geneigt gemadı 
wird; daß wir alſo anf der einen Seite heitere 
fanfte, weichherzige, gutmüthige, und auf der ar 
bern empfindliche, heftige, jachzornige und hartha— 


. zige Menſchen haben, welche das, was fie find, 


/ 
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mehr bet eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit ihres Kir 
pers, als ihrer eigenen freien Wahl verdanken. Dem 


erfien Anblide nad. koͤnnte es nun freilich ſcheinen, 
ald wen der Menſch durch biefe Erfahrung zu eis 


nem bloßen Xriebwerfe herabgewärbiget und, als 


ſolches, von: aller ' Berant@fetung. beffen, was 


er thut, völlig freigeſprochen würde; allein eine - 


anderweitige, ‚eben ifo. :ausgemachte Beobachtung 


über ihn und ſeine Seelenkraft, fihert uns unſere 


Freiheit wieder zu, und febt das Verdlenſtliche oder 
das. Strafwuͤrdige unſerer guten oder böfen Hand⸗ 
lungen über allen Zweifel hinaus. - Das iſt bie 
Beobachtung, daß wir nicht nur. vieles über die 
Beftimmung und Abänderung unferer Naturanlas 
. gen durch Lebensordnung ‚und Vebungen vermögen, 
fondern daß wir uns auch den Einwirkungen unfes 
ter koͤrperlichen und geifligen Natureigenheiten, 
wenn wir es. nur recht ernfilih wollen, mit gu⸗ 


tem Erfolge wiverfegen können. Es iſt alfo zwar 


wahr, daß viele menfchlihe Tugenden and Lafer 
weiter nichts ala unmilltührliche Folgen ber einem 
jeben eigenen Naturanlagen find; aber es iſt auch 
niht minder wahr und ausgemadt, daß es dennoch 
ganz in unſerm Mermögen fteht, jene in wirkliche 
Tugenden, d. 1. in Handlungen zu verwandeln, bie 
ang vernünftiger Ueberlegung verrichtet werben, 


—⸗ 


dieſe hingegen zu vermeiden. Wir find und blei⸗ 


ben alſo verantwortlich, wir moͤgen nun das, was 
wir thun, aus blindem Naturantriebe oder ans 
andern Urſachen thun. 


pP 


x 


\ 





a BEE 1.7 Zn 
Zweitens, aus Tragheit; ein ſehr weit 
um ſich greifender Beſtimmungsgrund menſchlicher 
Handlungen! Es mag für. den Neuling Mm der 
Menſchenkenntniß befremdend klingen, aber es iſt 
nichts deſto weniger wahr, daB ſehr vieles von dem, 
mad von Menſchen Älgt nur unterlaſſen, fondern auf 
gethan wird, aus Feier andern Urfsche unterlaffen 
bleibt ober’ geſchieht, als aus: dirſer; bag alſo fehr 
"viele anfſcheinende Tugendeh, “und eben fo vice 
wirkliche Lafer, aus Peiner andern Quelle, als aus 
biefer, Kießen:.oher:fonft, nis aus-ihr, entfprins 
. gen bei vielen, Ruhe und Bequemlichkeit liebenden 
Menfben, die ihnen zur Tugend anugerechnete Uns 
(Häblichkeit, Senuͤgſamkeit, Maͤßigung, Friedfertig⸗ 
keit, Duleſamkeit, Gebuld, Sanfımuth, Freigebig⸗ 
keit u. ſ. w.? Woher ſonſt, als aus ihr, entſtehen 
bei Andern, die Widerſetzlichkeit gegen weiſe Neun 
tungen, welche dringende Zeitbeduͤrfniffe nöchig mar 
dien, die Erbitterung und: Liebloſigkeit gegen bie 
nigen, welche: vergleichen Neuerangen in Vorfihlag 
Bringen? Weber; fo manche Unterlaffungsfünde, fo 
manche. Pflichtwerlegung, ſo manche Ungerechtig⸗ 
“ keit, als’aus ihr? Ih habe Menſchen von reiner 
Seelenguͤte, von allgemeinen minſchlichen Wohl: 
mollen, und von bewährter Treue und Aufrichtig⸗ 
keit gegen ihre Freunde gekannt; sch habe eine Der 
knuͤpſung von Dingen entfichen feben, wo eine 
von diefen Epeln einem Andern, ben’ er ſchaͤtzte 
und liebte‘, burch einen Brief. von zwei. bis brei 
- Beilen, um hen er gebeten, um den er angeſett 
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wurde, aus enge großen und bringenben Verlegen⸗ 
heit reißen Fonnte; und — kannſt du es glauben, 
mein Sohn? — ich habe erlebt, daß der edle Mann 


es nicht über fih und über die Kraft. der Trägheit, 


bie ihn beherrfchte, vermochte, feinem Zreunde, dem | 


er vieleicht mit der ‚Hälfte feines Vermögens zu 


dienen. bereit geweſen wäre, biefen - erbaͤrntlich 


Heinen Dienft zu leiften! Dis fonderbare Beifpief 


gehört freilich zu ben feltenen ;- aber. nicht weniger 


als ſelten ſind die minder auffallenden, oft ganz andern 
Upſachen zugeſchriebenen Beiſpiele von dem Einfluffe, 
den die Traͤgheit auf die Handlungsart der meiſten 
Menſchen aͤußert. Deine kuͤnftigen Erfahrungen 
werben dir die. zum Belege⸗dieſer Wahrheit erfo⸗ 
derlichen ‚Beifpiele.in Menge zuführen. 
‚Drittens, aus. Gewährung. Diefe liegt 


eigentlich bei allen übrigen Bewegurſachen, melde 


der Menſchen Thun und Laffen beffimmen, zum 
Grunde; iſt gleihfam die Mutter der übrigen, weif 
fie von ihr erft Leben, Kraft und Wirkſamkeit er⸗ 
halten. Ich habe aber geglaubt, „ie bier beſonders 
auszeichnen zu muͤſſen, um dich auf biefe allgemeine 
Triebfeder menſchlicher Handlungen, ihrer ausnehs 
menden Wichtigkeit wegen, ganz vorzüglich aufmerk⸗ 


fan zu machen. Der Menfch iſt in der Thar mit 


allem, was er iſt, was. er kann und vermag, das 


Werk; der Gewoͤhnung. Seine Tugenden, wie feine . 
Lafter, find Gewohnheit; feine Förperlihen und geis 


0 


ſtigen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, alle ſeine 
unterſcheidenden Pefdnligteiteiise, feine Lebens⸗ 


, 
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art und ſeine Kitten, find wahrlich einzig und allein 
‚bie Frucht ber Gewoͤhnung. Er empfindet, bentt 

und handelt alfo, niht wie er in. ruhigen Stunden 
es ſich vornahm, fondern wie die Gemohnbeit ihn 
zu empfinden, zu benfen und zu handeln zwingt. 
Diefer gewaltfame Strom reißt ihn unanfhaltbar 
fort; umfonft verfucht er es gemeiniglich, wann er 
bie Strudel und Klippen, zu welchen er hingeriſ 
fen wird, ſchon in der Nähe erblidt, ben Nacen 
fetner Glädfeligfeit vor Anker zu legen, ober dad 


Ufer damit zu erreichen. Es iſt zu fpätz und es 


bleibt ihm nichts mehr. Abrig, als die traurige Ber 


: biendung zu beiammern, die ihn hinderte, die Go 
- fahren des Stroms, dem er ſich fo unbedachtſan 
anvertraute, fhon damahle wahrzunehmen, als es 


noch bei ihm geftanden hatte, fig aus bemfelben 
gluͤklich wieder hinauszuakbeiten. 

Endlich viertens aus Zwang der Be— 
duͤrfniſſe. "Ye weniger ein Menſch von bieſen 
angenommen bat, befto. freier Ift er, deſto leichter 
wird es Ihm, die Vernunft zur Schiedsrichterinn 
feiner Handlungen, zur Beherrſcherinn feiner Triebe, 


zur Anorbnerinn feines ganzen Lebensplang zu ma | 
hen. Je mehr Vedürfniffe aber, defto größere 


Sklavereit, deſto weniger Tugend, deſto geringere 


Gluͤckſeligkeit! Siehe, bier, mein Sohn, eine bet 
ergiebigftien Quellen menſchlicher Unfietlichkeit und 


menfchlihes Elendes — das Uebermaß ber Beduͤrf⸗ 


‚niffe! Das iſt das große Ungläd, welches mit der 
fortſchreitenden Ausbildung und Verfeinerung def 
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Menſchen faſt unzertrennlich verbunden zu ſein 

ſcheint! Seitdem die Menſchen ſich zu Tauſenden, 

und die Tauſende zu Millionen in einen einzigen » 
Staatskoͤrper zufammengefügt haben; ſeitdem vie 

Voͤlkerbeherrſcher, um dieſe ungeheuere Menfchens, 
maffe nach ihrem Wohlgefallen lenken zu koͤnnen, 

das allgewaltige Mittel der Entnervung, bie fchds 

nen Künfte mit ihrer beflänbigen Gefaͤhrtinn, ber 

Ueppigteit, in Gang zu bringen wußten; und ſeit⸗ 

dem hierauf durch übertriebene Verfeinerung bie 

wenigen urfpränglichen Triebe der menſchlichen Nas 

tur zu unzählbaren, einſt unbefanunten Begierden 

gleihfam gefpalten und verviehältiget wurden; has 
ben. die Bedürfniffe, und mit ihnen die Gelegenhei⸗ 

ten zu Öftern Zuſammenſtoͤßen (Colliſionen), die 

Beranlaffungen und Verſuchungen zu gegenfeltigen 
Ungerechtigkeiten, Ueberliſtungen und Beeintraͤchti⸗ 
gungen, bis ins Unendliche ſich vervielfaͤltiget. Einer 

draͤngt nunmehr den Andern, wie bei einem Zu⸗ 

ſammenlaufe des Volks auf enger Straße; Einer 
tritt dem Andern auf die Fuͤße, nicht weil er tre⸗ 
ten will, fondern weil er felbft getreten wird, 

und ſich dadurch genoͤthigt ficht, den Fuß zurädzus 
jiehn, um ihn auf den Fuß feines Nebenmannes 
zu-feßen. Nur ſehr wenigen feften Seelen von 

tiefenmäßiger Gelftesfraft und von ausdauernber. 
felfenfefter Rechtſchaffenheit, iſt es gegeben, fih ger 

gen den allgemeinen Drang zu fiemmen, umbewegs 

ih da zu flehn, und lieber den Fußtritt der Eins 
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zringenden zu dulden, als feiöß auf Andere einzu: 
dringen oder loszutreten. Ä 

Wäre dieſes Drängen, Treiben und Sporiten 
fo vieler angenommenen und erkuͤnſtelten Bebürf: 
niffe:, wie mancher noch nicht ganz werhärtete La: 
- flerhafte würde beni Böfen, was er jegt als Mit 
gel zur Befriedigung dieſer DBebürfniffe wählen 
muß, fo gern entfageh, und ber Zugend, gegen 
deren höhere Reize er noch nicht ale Empfindlich⸗ 
Eeit verlor, fi ſo gern, fo ohne Ruͤckncht in bie 
- Arme werfen! So aber uͤberſchreit ber gierige 
Schwarm feiner mannigfaltigen Begierden, melde 
alle nach Befriedigung lechzen, die ſchwache Stimme 
feines Gewiffens; und die Vorſtellung ver Schan⸗ 
be — denn fogar bie bahin iſt es mie une gekon⸗ 
men, daß es für Schande gehalten wird, gewiſſe 
feinere Beduͤrfniſſe nicht zu haben, oder, wenn man 
ſie hat, fie nicht befriedigen zu koͤnnen! — die Vor— 
ſtellung der Schande alſo für beduͤrfnißloſer, al 


Audere, oder für unfähig gehalten zu werben, fein 
‚ - Behärfniffe zu befriedigen, gibt der ſchwankenden 


Seele den lebten Stoß, und treibt fie, wm füch der 
Mittel zu ‚dem erfoderlihen Aufwande zu ver: 


dern‘, mit Gemalt zu felnern oder gröbern Unger 


rechtigkeiten, Beeintraͤchtigungen und Schelmereier 
fort. | 
R In kann dieſe ergiebigen Quellen unſerer Ver⸗ 
ſchlimmerung und unſers Elendes nicht verlaſſen, ohne 
erſt noch Eine Betrachtung hinzuzufügen, die ſich dem 
Nachdenkenden hier gleichſam von ſelbſt aufbringt 
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Sind Verwoͤhnung⸗ Noth und Bedarfniß wirklich 
die gewoͤhnlichen Triebfedern menſchlicher Handlun⸗ 


gen; und iſt es wirklich eine ſo ſeltene Erſcheinuug, 


daß jemand ganz aus freier Wahl und nach eigenen 
Grundſaͤtzen handelt: o ſo laßt uns doch nicht auf Rech⸗ 
nung der ſchuldloſen menſchlichen Natur ſetzen, was 
die jetzige Lage der Menſchheit, bei der gegenwaͤrtigen 
Weltverfaſſung, allein verſchuldet! Wenn der Bach, 


der anfangs ſtill und klar zwiſchen bebluͤmten Ufern 
in feinem reinen Sandbette dahinfloß, durch Abdaͤm⸗ 
mung gezwungen wird, ſich in eine weite, lehmige, 


allen Winden offenſtehende Flaͤche zu ergießen, um 
etwa hier einen See zu Luſtfahrten fuͤr den Herrn 
der Gegend zu bilden, dort die fefle Burg eines. 
Herrſchwuͤthrichs unzugänglih zu machen: iſt es 
feine Schuid, wenn er hier einen Garten, bie 
Freude des Beſitzers, dort ein Saatfeld, die Hoffe 
ung des Landmanns, uͤberſchwemmt, und wenn 
fein ausgetretenes Waffen von gewaltigen Winden 
gefchaufelt, die Farbe des Bodens annimmt, über 


den er fih verbreite mußte? — Das waͤre ein 


Stoff zu flundenlangen, ungemein anziehenden Bes 
trachtungen, mein Sohn! Aber Ih kann und muß 
die nicht alles fagen, was zu hoͤren nuͤtzlich wäre; 
wir würden uns ſonſt zu weit von unſerm eis 
gentlihen Gegenflande verlieren. Auch muß ich 
bir Gelegenheit zum eigenen Nachdenken uͤbrig 
laſen. 


3 


! 
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| Fünfte Wäßenepriing. 

De Menfhen urtheilen nach ihren 
Borftellungen, und handeln da, wo fonf 
nichts fie hindert, nad ihren Urtheilen 
Ihre Vorftellungen aber! mithin aud 
ihre Urteile, Neigungen, Gewohnhei— 
ten und Handlungsweiſen, bangen ur 
ſprünglich und größentheife, nicht von 


"ihrer eigenen Wahl, fondern von ben 


Lagen und Umfländenab, worin fiefid 


vonihrer Entfiehung an bis auf. bon ge 


genmwärtigen Augenblid befanden. Ein 


. wichtiger" Saß,. den wir, wenn, wir in der Beur⸗ 
theilung unferer Nebenmenſchen gerecht und 'billig 


ſein wollen, nie aus dem Auge verlieren muͤſſen. 
Daß ich dieſen und keinen andern Gedanken— 
vorrath in meiner Seele habe, woher kommts? Um 
ſtreitig daher, daß ich in dem Laufe meines Lebens 
gerade dieſe imd feine andere Vorſtellungen einzu 
fammeln Gelegenheit und Veranlaſſung hatte; daß 
die Kmſtaͤnde, in welchen ich mich von Jugend auf 


befand, meiner Empfindungs⸗ und Erkenntnißkraft 


keine andere Gegenſtaͤnde vorfuͤhrten. Waͤre ich 


auf Otahiti oder in Grönlans geboren und 


erzogen. worden ; ;3 gewiß würde „daan- auch' die 
Maffe meiner Vorſtellungen ganz, andere ausgefallen 


. fein. Daß ich die Dinge, die ich erkenne, gerade 


ſo, und nicht anders wahrnehme, gerade ſo und 
nicht anders daruͤber urtheile, als ich wirklich thue, 


woher kommts? Unfeitig daher, weil dieſe Dinge 


0 
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fich Amir in ‚meiner Rage, unter meinen Umfänden, 
‚uud bei der befonbern Befchaffenheit meiner äußern. 
und innern Empfindungs⸗ nnd Erkenntnißwerkzeu⸗ 
ge, gerade von dieſen und keinen andern Seiten, 
gerade in dieſer und keiner andern Geſtalt darſtellen. 
Waͤre ich taub und blind geboren, oder wäre ich. 
mir andern, als menfhlihen, Sinneswerkzeugen 
ausgeflattet .worben: ficher würde ich die Dinge 
umher mir ganz andere vorftellen, und ganz andere 
baräber urtheilen, als jetzt. Alfo hängt, nicht nur. 
bie beflimmte Summe unferer Vorftellungen, fons 
bern auch ber Grad ihrer Klarheit, Deutiichkeit, 
Vollſtaͤndigkeit und Lebhaftigkeit; alfo auch ihre - 
größere ober geringere Richtigkeit und Wirkſamkeit, 
wo nicht ganz, boch großentheils, Yon ben beſon⸗ 
dern Lagen ab, worin wir uns von. unferer Ents 
ſtehung an bis auf den gegenwärtigen. Augenblid 
befanden. Hieraus fließen drei für die richtige Mens 
fhenbeustheilung und für unfer Verhalten gegen . 
die Menſchen gleich wichtige Folgen ab. 

Die erfie: Wenn, wie wir jeßt erfannt ha— 
ben, der Vorrath und die Beſchaffenheit unſerer 
Vorſtellungen, großentheils durch die Lagen und 
Unftände beftimmt werden, worin wie uns von 
unferer Kinpheit an befanden; und wenn, wie jes 
dem nachdenfenden Menſchen fogleich von felbft eins 
leuchten muß, ‚unter. allen Meufchen, von Anbegign 
ber Welt an, nie zwei in völlig gleichen Lageu ſich 
befanden, oder je ſich befinden werben: fo iſt es ja 


klar, daß es, ſo lange die wei. ſteht, nie 
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zwei Menſchen von völlig einerlei Vor— 
ſtellungsarten gegeben habe, jeßt gebe, 
oder kuͤnftig geben werde; und fo ift es ie 
dev. Thorbeiten größte, eine ſolche eingebildete 
Gleichheit der Vorftelungsarten bei ihnen, ſei's 
worin es wolle, vorauszuſetzen, ober von ihnen zu 
verlangen und ihnen zur Pflicht machen zu wollen. 
Thor, ber du dieſes begehrſt, haſt du auch je be 
dacht, woher bu felbfl, du, der dis bein’ bürftiges 
. Gedantenmaß zum allgemeinen Maßſtabe des menſch⸗ 
lichen Verftandes zu machen dich unterfängft, beine 
eigenen Vorſtellungen betommen habeſt? Haft da 
‚ jemabl8 erwogen, warum bu, der du Schnee und 
Eis gefeben Haft, dir das Waſſer nicht bloß ale eis 
nen flüßigen, fondern auch als einen lodern und 
als einen feſten Körper denken kannſt, und warum 
bie Bewohner bes heißen Erdgürtels dieſes nicht 
vermögen? Haft du nie eine gewiſſe Art zuſam⸗ 
mengefebter Bilder gefehn, die von det einen Seite 
betrachtet diefen, von einer andern jenen Gegen⸗ 
ſtand darbieten® Kerne, daß alle Gegenſtaͤnde un 
fers Denfens. mehr oder weniger einem folden 
Tauſchbilde gleichen; und daß es bei ihnen allen 
anf den Standort bes Betrachtenden, auf die ſchaͤr⸗ 
fere ober finmpfere Sehekraft feines Erkenntniß— 
vermögens, und auf bie ganze Stimmung und Bor 
bereitung feiner Seele ankommt, wie fie ihm ev 
ſcheinen ſollen, ald Berge oder ale Manlmurfe 
haufen, als Sonnen ober als Nachtlampen? &o | 
. wie es nun unmöglich-ift, daß ein anderer Menſch 
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mit dir zugleich [anf einem und ebendemfelben 
Flecke ſtehe, durch deine Augen kucke, mit dei⸗ 
nen Vorurtheilen oder Vorbegriffen, und in beis 
her Seelenfiimmung wahrnehme: fo it es auch 
durchaus unmöglih, bag ein Anderer gerade eben: ' 
das zu fehen bekomme, was bu fiehft, umd gerade 
eben das dabei empfinde, was bu babel empfindeſt. 
Geh, Tropf! und lerne, bevor du unmoͤgliche Fos 
derungen an die. Menfchheit machſt, erſt das A B C 
der Seelenlehre kennen! 

Die zweite: wenn die Dinge, die wir zu 
jeder Zeit wahrnehmen, und die Art, wie wir ſie 
wahrnehmen, groͤßtentheils nicht von unſerer Wahl, 
fordern von den Umſtaͤnden, worin wir uns jedes⸗ 
mahl befinden, von unfern Sinneswerkzeugen, und 
von unferer unwillkuͤhrlichen Seelenſtimmung abs. 
bangen; und wenn unfer Urtheil ſich nothwendig 
nah der Art und Weife richten muß, wie wir bie - 
Dinge. ſehen, und wie der Eiundruck, den ſie auf uns 
machen, beſchaffen iſt: ſo if es ia abermals 
doͤch ſt unvernuͤnftig, zu verlangen, daß 
alte Menſchen über einerlei Gegenſtaͤn⸗ 
be, eine rleiUrtheile faͤllen follen. Sollte 
man, wenn bie, Erfahrung ung nicht täglich Beifpiele 
davon zeigte, es für möglich halten, daß es jemahls 
Menſchen gab, die in. ihren ungeheuern Anmzaßungen 
‚gegen Andre fo weit gehen Fonnten, ihnen vorfhreis 
ben zu wollen: ihr follt eben das führ wahr und 
eben das für unwahr halten, was ich bafür zu halten 
geruhe! Welche unſtunige Foderuzg! Sagt fie wol 





etwas anders, als: ihr ſollt gerade an meinem 


Platze fliehen, folt nit mit euern, ſondern mit 
meinen Augen gerade die naͤmlichen Dinge, welche 
ich, und zwar gerade ſo ſie ſehen, wie ich ſie ſehe? 
Ddetr auch, ihr ſollt eure Selbſtheit verlaͤugnen, 
zernichten; ſollt alle Eindruͤcke, die ihr empfangen, 
alle Vorſtellungen, bie Ihr bis dahin eingefammelt 
- habt, jene aus euern Nerven, biefe aus eurer Sec, 
voͤllig ausglaͤtten und vertilgen; follt, flatt ihrer, 
auf einmahl alle diejenigen Einbräde empfangen, 
‘alle dietenigen Vorſtellungen aufnehiaen, welche id, 
von dem Augenblide meines Entſtehens an, em 
pfangen habe; follt alfo in mir und durch mid 
| empfinden, denken und urtheilen; ſollt Ich mit 
‚allen. und jeden Beſtimmungen meiner Ichheit 
werden! Noch einmahl: welche Foderung! Wo iſt 
der Unſinnige, ber da weiß, was fie fügen will, 
und fie dennoch zu wiederholen wagt? 

Die dritte: Wenn wit, ob es uns gleih 
möglich IfE gegen unfer gigenes Urtheil zu handeln, 
uns doch in. allen benjenigen Fällen, wo weder In: 
nerer Trieb‘ zum Gegentheile, noch äußere bazu 
zwingende Gewalt eintritt, nur nach unferm eiges 
nen Urtheife zu. Handlungen uns beflimmen und 
nothwendig und beſtimmen muͤſſen: fo'ift es, bei 
der. erfannten Unwillkuͤhrlichkeit unſerer Urtheile, 
abermahls klar, daß auch unfere Handlungen 
weiſe großentheils von den Lagen und 


Umſtaͤnden abhängt, worin wir uns ehe⸗ 
mahls befanden undjetzt befinden: Iſt 
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aber zieſes, ſo muß man ie geltehn, daßz auch ei | 
den Handlungen ber Menfcen, trotz aller ihrer 
Freiheit, weit weniger Verbienft und Schuld, alfo 
au weit weniger Zurehnung Statt finden, * 
wir gemeiniglich zu glauben pflegen.._ Könnten bie 
Menſchen ihre angebornen Zähigfeiten ‚ihre Koͤr⸗ 
per, ihre Lagen und Shidfale, alfo alles, was zur 
Beſtimmung ihres Einze lweſens (Individuums) 
etwas beitrug, gegen einander austauſchen: ſo wuͤr⸗ 
den ſie wahrſcheinlich auch ihre eigenthuͤmlichen 
Dents Sinnes = und Handlungsarten verwechfeln. 
Sokrates wuͤrde vielleicht Nero, und diefer jr 
ner fein. Diefe, mebr als wahrfheinfihe Vermu⸗ 
thung darf die Obrigkeit freilich. nicht abhalten, 
die Handlungen. der Menſchen buch Geſetze zu 
beſchraͤnken, und dieſen! ihren Gefegen durch 
Velohnungen und Strafen den gehoͤrigen Nach⸗ 
druck zu verſchaffen, weil dieſe Dinge mit zu den , 
Umſtaͤnden und Bewegkraͤften gehören, welche 
unſer Thnn und Laſſen beſtimmen koͤnnen; abet 
wir Andern, bie wir keine Geſetzgeber ſind, muͤſſen 
uns dadurch zur Demuth beim Gefuͤhl unſerer et⸗ 
wanigen Vorzuͤge vor Andern, wie zur Nachſicht 
und Milde bei der Beurtheilung der fehlerhaften 
Handlungen unſerer Nebenmenſchen bewegen laſſen. 
Fuͤr ung, ſage ich, die wir nicht nach dep Strenge der. - 
Öereiptigfeit., fondern nach dem fanftern Gefebe Ä 
der Billigkeit zu urtheilen Beruf haben, iſt es weiſe 
und gut, bei den Fehltritten unfers Bruders zu ung... 
ſelbſt zu reden: wäre biefer an ‚meiner, und ich 
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“an feiner Stelle, fo wuͤrde er vielleicht wie ich, 
und ic wie er, handeln. 


= 
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| Sechfte Wahrnehmung. 


| Alle Menfhen haben einen Hang zur 
.Sinnlichkeit, d.i. eine Neigung zu angenehmen 
und eine Abneigung von nnangenehmen finulicen 
Empfindungen; nur daß fie in Anfehung der Ges 
genftände biefes Hanges, und der Art und Weile, 
wie fie demfelben ein Genüge zu than ſuchen, wies 
ber fehr verfchieben find. Db es jemahls Menſchen 
gegeben habe, welche entweder aus natuͤrlicher Traͤg⸗ 
heit, oder aus Weisheit, aller Sinnlichkeit abges 
florben waren, weiß ich nicht ; wolaber weiß ich, daß 
mir felbft unter allen den Taufenden von Dienfchen, 
bie ich näher zu beobachten Gelegenheit hatte, eine 
ſolche Ausnahme von der Regel nlemahls vorge⸗ 
kommen iſt; und daß, wenn es je dergleichen gab, 

fle in einer Perſon Statt haben mußte, melde 
entweder Kloß oder Engel war, alfo nicht weiter 
zu unferm Geſchlechte gehörte. Denn fo lange wir 
Menſchen find, haben wir einen, gegen angenehme 


. und unangenehme Eindräde empfindlichen Körper, 


"ind eine Seele, welche nicht umhin kann, jene mit 
Mohlgefallen, diefe mit Mißfsllen wahrzunehmen, 
ſich nach jenen zu fehnen, diefe zu verabfhenen. So 
wollte es Der, beffen weife Schoͤpferhand des Mens 
ſchen Leib und Seele h in. jene innige Verbindung 
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brachte, vermöge welcher eine gegenfeltige Theil⸗ 
nahme an den in beiden vorgehenden Deränberung 
gen Invermeibli wäre. ' 

. Hieraus erhellet denn auch ſchon von eibtt, 
jener. Hang zur Sinnlichkeit, weil er etwas Ange⸗ 


bornes ift, an und für fich ſelbſt nichts Boͤſes fein 


Tann. Die Neigung zu angenehmen finnlihen Ems 
pfindungen, und bie Abneigung von unangenehmen, 
gehören vielmehr fo wefentlich zu unferer Beſtimmung 
bienieben, find ein fo unentbehrliches Mittel zu uns 
ferer Erhaltung, Ausbildung und Veredelung, daß 
wir ung berfeiben Peinesweges zu fhämen haben. 
Nur dann erft fangen fie an, für und und für Ans 


bre ſchaͤdlich zu fein, mann fig leidenfchaftlic wer⸗ 


den, wann ſie das Uebergewicht uͤber die Vernunft 
erhalten, und uns dann zu Unordnungen, Unmaͤ⸗ 
ßigkeiten und Ausſchweifungen bahinreiſſen. Und 
das iſt leider! der Fall, worin die meiſten Men⸗ 
ſchen ſich befinden. 


Ein ſehr großer Theil von ihnen ſetzt beinahe 


ſeine ganze Glüdfeligkeit in den durch wohlſchmek⸗ 
kende Speiſen und Getraͤnke bewirkten Kitzel des 


Gaumens und der Zunge. Ein zweiter hat fuͤr 


‚die feineren Genuͤſſe, welche die Kuͤnſte der Ueppig⸗ 


keit für jeden Sinn bereiten, einen, alle andere 


Bewegträfte überwiegenden Hang, von bem er. fidh 


beherrſchen läßt. Ein dritter Theil fröhnr der 


Wolluſt, welche ihn für jedes edlere, recht eigenes 


li) menfchliche Vergnügen abſtumpft, und ihm an 


Ende mit einem ausgemergelten, ſ ſiechen Körper, 
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mit gefömääten Seelenkraͤften, mit einem beun⸗ 


ruhigten Gewiſſen, und mit einem fruͤhern Tode 
lohnt, als die Nature für ihn beſtimmt hatte. Ein 
vierter liebt vor allem, das koͤrnerliche Wohlbeha⸗ 


"gen der Ruhe, und ein fünfter, gerade das Gegen: 


theil von jenem, fuͤhlt ohtte Unterlaß ein Beduͤrf⸗ 


niß zur Bewegung, zur Ortsveraͤnderung und zur 


Verwechſelung der ſinnlichen Gegenſtaͤnde, um bie 


laͤſtige Leere ſeines Kopfes und Herzens mit neuen 
Bildern und mit neuen Empfindungen. auszufüllen. 
& anßert fich der Trieb zur Sinnlichkeit bei 


dem Einen auf dieſe, bei dem Andern auf jene 


Weiſe. Er liegt bei allen unfern Leidenſchaften 


zum Grube; äußert ſich bei allen unfern Neiguw 


gen und Abneigungen; miſcht ſich in alle unfere 
Geſchaͤfte, in alle unfere Vorfiellungsarten, fogat 


in unfere Philoſophie und in unfern Glauben. Er 
ift eine ber allgemeinflen und maͤchtigſten Triebfe⸗ 
dern in der menſchlichen Natur. 

Aluch dieſe Wahrnehmung iſt reich an Folgen, 


welche eben ſo viele Verhaltungsregeln darbieten, 


die wir vor Augen haben muͤſſen, wenn wir auf 


"die Menſchen und durch die Menfchen mit glüdik 


em Erfolge .zu wirken wuͤnſchen. Ich will hier 
nur zwei ber allgemeinften davon anführen, welde 
unter allen für die Ausübung am’ wichtigfien, find, 
und aus ‚welchen bie übrigen fi von felbft erge 
ben.: Die erſte: der Verſtand des Menſchen 


if, nie offener für Ueberzeugungsgruͤn⸗— 


de, und das Herz beffelben nie ein 
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rucksfaͤhiger und lenkfamer, als in den 
Augenbliden, da feiner Sinnlichkeit 


geſchmeichelt wird... In dieſen gluͤcklichen Au⸗ 


genblicken, die der Menſchenkenner zur Errelhung 
guter Abfihten zu benüben weiß, kaun man ihm 
Ueberzeugungen beibringen, gegen welche ſeine Vor⸗ 


urtheile zu jeder andern Zeit fih.gar mächtig. ſtraͤu⸗ 


ben würden, kann man ibn zu Handlungen bewe⸗ 


” 


gen’, welchen feine Troͤg heit oder feine ſonſtigen 


tieblingsneigungen zu jeder andern Zeit unübere 


windliche Hinderniffe in den Weg gelegt baden  _ 
würden. Die zweite: ohne alle Beweggrüns. 
de von Selten ber Sinnlihfeit handelt. 


feiner, wenigſtens Feiner auf bie Dauer. 


Ro alfo diefe fehlen, wo man nicht im Stande ifl, 
fie herbeizuführen. wo fogar entgegengefeßte finn⸗ 


liche Beweggruͤnde von dem, was durch Menſchen 
geſchehen ſoll, ablenken: da erwarte man nichts 
von ihnen, wenigſtens nichts, was Muͤhe, Anſtren⸗ 
gung, ausdauernde Geduld und Aufopferungen ko⸗ 
ſtet Die Richtigkeit dieſer beiden Bemerkungen 
wird von allen Menſchenbeobachtern anerfannt und 
beſtaͤtiget. 


Siebente Wahrnehmung. j 


Alle Menſchen haben Gefühl für Ehr | 


re und Schande, d. i; es gibt unter ihnen Fels 


hen, dem es völlig gleichgültig wäre, was Andere 
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von ihm denken‘, von ihm reden, und wie fie fih 
gegen ihn benehmen; Peinen, ber nicht lieber Anfı 


u merkſamkeit und Achtung auf ſich ziehen, als mit 


Geringſchaͤtzung und Verachtung behandelt fein wil. 


„Auch diefer menfchliche Zug, leidet keine Ausnahme, 
weil der Mangel beſſelben eine Unempfindlichkeit 


gegen Wohl und Weh, das ſo ſehr von der Mei⸗ 
nung Anderer uͤber uns abhängt, vorausſetzen wärs 
be, Die ohne gaͤnzliche Ertoͤdtung ber menſchli⸗ 
Gen Natur unmoͤglich Statt finden kann. Wirk: 
lich finder: man and Aeußerungen dieſes Triebes 
überall, wo Meunſchen ſind, in unſern aͤrmlichſten 


Bauerhuͤeten wie in ben Pallaͤſten der Großen, auf 


Groͤnlands Eis und Schneegefilden, wie in ben 


gemäßigten Erbgärteln und unter ber. breunenten 


Mitrellinie; bei dem tohen Inbier, der feinen Leib 


“aus Eitelkeit beroͤthelt, bepunft oder aufſchlitzt, 


"wie bei der feinen Europaͤerinn, die ihr Antlitz mit 
Karmin bemalt. Ueberall Trieb zu gefallen; uͤber⸗ 
all Wunſch, bemerkt, geachtet und geehrt zu 
werden! 
3ch finde nicht noͤthig, mich über biefe allge⸗ 
mein bekannte und anerkannte Beobachtung weiter 
auszudehnen. Aber folgende, den‘ Ehrtrieb ber 
Menſchen betreffende Bemerkungen, ſcheinen hier 
nicht uͤbergangen werden zu duͤrfen. 
Erſtens: dieſer Trieb wirft bei vielen Men—⸗ 
ſchen noch viel flärker, als ber ber Sinnlichkeit, 


‚er aber freilich allemahl dabei zum Grunde liest 
oder mitwirft. Bei viele Meufchen richte man 
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daher mehr aus, wenn man ſich an jenen, als wenn 


man ſich an dieſen wendet, doch muß man, um ſicher 


zu gehen, feinen Mann erſt recht beobachtet haben, 
um zu wiffen, wie das Verhaͤltniß diefer beiden 
Zriebe in ihm beſchaffen it, um ſich an ben von 
beiden zu wenden, ber das Uebergewicht in ihm 
hat. In der Regel und da, wo man keine Zeit 
oder Gelegenheit zu Beobachtungen über die beſon⸗ 
dere Gemuͤthsſtimmung eines. Menfchen hat, dürfte 
es am ficherften fein, bei gebildeten und verfeiners 
ten Menſchen vorzüglich auf ben Ehrtrieb, bei ro⸗ 
beren und ungebildeteren hingegen vorzuůlich auf 
die Sinnlichkeit zu wirken., 

Zweitens: es gilt von dieſem Triebe eben 
das, was wir vorher von dem Triebe der Sinn⸗ 
lichkelt anmerkten; jede Befriedigung deſſelben oͤff⸗ 
net uns den Verſtand und das Herz der Menſchen, 
macht ſie geneigt, unſern Vorſtellungen Gehoͤr und 
Beifall zu geben, und ſich zu dem zu entſchließen, 
was wir von ihnen wuͤnſchen. Es iſt daher recht 
ſehr wichtig, ſo oft wir auf den Verſtand und auf 
das Herz der Menſchen wirken wollen, erſt den Au⸗ 
ſpruͤchen ihres Ehrgeizes oder ihrer Eitelkeit, ſo 
weit es ohne Argliſt und Riedertraͤchtigkeit geſche⸗ 
ben kann, ein Genuͤge zu thun, und auch waͤhrend 


ber Unterhaltung alles ſorgfaͤltig zu vermeiden, 


was ſie in der guten Meinung, bie fie von ſich 
ſelbſt und von: unferer Achtung gegen fie haben, j 
nur im mindeften ſtoͤren Fann. 

Drittens:. dleſer Trieb. hat bei verſchiede⸗ 
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men Menden eine gauz verſchiebene Richtung ge: 


nommen, und. es ifl baber, um auf ihn zu wirken, 


ufht,genng, ihn überhaupt vorauszuſetzen, ſondern 
man muß auch erſt die beſondere Geſtalt erforſchen, 
die er bei jedem insbefondere angenommen hat. 
Der Eine. will durch Verſtand, der Andere burd 


itz, Laune und Munterkeit, der Dritte buch Sprach 


kenntniß und Gebähtnißmwerk glänzen. Der fud! 
‚ bie Adhtung und Ehrfurcht ber Menſchen durch Ein 
fluß und Gewalt, Iener durch Pracht und Auf 
wand zu erzwingen. Die Eine fieht am liebſten, 
wenn ihre örperlihe Schönheit, bie Andere wenn 
ihre Faͤhigkeiten und Gefhidlichfeiten, die Dritte, 
wenn ihr Putz, die Vierte wenn ihre Nerven 


ſchwaͤche und ihre Empfindfamkeit, die Fünfte wenn 


ihre Belefenheit, oder gar ihre Gelehrſamkeit, oder 
ger — wehe uns! — ihre Schriftſtellerfaͤhigkeit 
anerfaunt und bewundert wird. Der beweift bir 
die Rechtmäßigkeit feiner Anfprüce auf Ehre durch 
angefuͤllte Geldbeutel, die er entweder geerbt, oder 
"push ehrloſe Handlungen erfrevelt hatz-umb Jene 
will, daß du eine Reihe verbienter Vorfahren in 
ihm ehren follft, von melden er nur den Name 
und das Geſchlechtswappen, nicht aber * 
und Verdienſte, geerbt hat. Su wiefern ber vet 
feändigere und beffere Menſch dieſe Thorheiten nich 
nie dulden, ſondern auch zur Erreichung gutet 
Zwecke benägen bärfe, davon naher. 
Viertens: es iſt ſehr haͤufig der Fall, d 
Leute nicht durch. diejenigen Verbdienſte, bie fie wir 


lich befigen, und welche wirklich achtenswauͤrdig find, 


ſondern entweder durch den Schein anderer Vor⸗ 


zuͤge, die fie in der That, nicht haben, oder gar durch 
nichtswuͤrdige Geſchicklichkeiten und Scheinyolkom⸗ 
menheiten, welche Fein Wernünftiger bei ihnen er⸗ 


wartet, kein Vernuͤnftiger an ihnen fhägen würbe, . - 


Beifall und Ehre zu erwerben ſuchen. Und fehr- 
merfwärdig iſt die Erfahrung „ daß der Ehrgch 
oder die Eitelkeit diefer Leute gerade in Anfehung 
folder eingebildeten Vorzüge, die fie entweder nicht _ 
befißen, aber doch zu beſitzen ſcheinen wollen, ober 
‚die beim Lichte befehen ganz und gar feinen Werth 


und Nutzen haben, viel empfindlicher zur fein pflegt, _ 


als in Anſehung aller ihnen wirklich beimohnenden 
wahren Verdienſte. Ich habe treffliche Geſchaͤfts⸗ 
männer gekannt, melde die Schwachheit hatten, 


lieber in der Gottesgelehrſamkeit ober in ber Er; zur 


ziehungskunſt ſtuͤmpern, ober elende Verſe zuſam⸗ 
menſtoppeln, als ſich auf dasjenige Sach einſchraͤn⸗ 
ken zu wollen, worin ſie wirklich verdienſtvoll und 
ehrenwerth waren. Es hat Feldherren gegeben, 
welche Tieber ihre Geſchicklichkeit im Tanzen oder 
Spielen, als ihre Tapferkeit und Kriegesthaten 
ruͤhmen hörten; und ich habe meht als Einen wahs - 
fern Mann ‚gefebn, ber ein Wort ber Bemundes 
rung über bie wohlgewählte Faͤrbe feines Kleides, 
oder uͤbet andere dergleichen Nichtswuͤrdigkeiteuͤ 
weit bankbarer annahm, als ein Lob feiner Recht; 
ſchaffenheit und feiner wahren Verdienſte um das 
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Vaterland. — Auch von dieſex Bemerkung werk 
ich die Anwendung nachher machen. | 





Achte Wabruchmung· 


Kite Menſchen baben ihre. Launen, 
der Eine mehr ber Anbere weniger... Dis 
will ſo viel ſagen: man findet keinen, der zu jeber 
Zeit und unter allen Umſtaͤnden voͤllig einerlei Ge⸗ 
muͤthsſtimmung — einerlei Grab von Ruhe, Hei⸗ 
terkeit und Froͤhlichkeit — einerlei Geſinnungen 
uͤber Perſonen und Sachen, einerlei Waͤrme und 

Herzlichkeit in der Freundſchaft aͤußerte; ſondern 
dieſe Gemuͤths zuſtaͤnde ſind, wie der Stand des 
Queckſilbers im Luftwaͤger (Barometer) einem ab⸗ 
wechſelden Steigen und Fallen unterworfen. Wie 
 Eönnte dis auch. anders fein, da bie jedesmahlige 
Stimmung unferer Seele, theils von ber Beſchaf⸗ 
fenheit unfers, fo mander Veränderung untermwors 

‚ fenen Körpers, theils von den jedbesmahligen Vor—⸗ 
ſtellungen abhaͤngt, die unfere Seele nicht immer 
nach Belieben waͤhlen kann, ſondern die ſie nur gar 
zu oft nehmen muß, wie fie ſich ihr, ohne ihr Zus 
Khun, von allen Seiten zubrängen ? Indeſſen ge⸗ 
hen die Menſchen auch in Anſehung dieſes allgemei⸗ 
nen Zuges doch noch immer gar ſehr von einander 
ab. Einige, von Natur vorzüglich gluͤcklich gebifs 
bete, mit mäßigen Trieben begabte, des Gluͤcks ei⸗ 
ner trohlich verlebten Jugend theilhaftig gewordene, 
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und in einfachen Verhaͤltniſſen unter gtädtien n- 
Umftänden lebende Perfonen, find ber ‚Ebbe und 


Fluth der Empfindungen, ven Abmweihfelungen ber 


Stürme und Windftillen der Leidenfchaften fo ſelten, 
oder in -fo geringem. Grade unterworfen, daß man. " 


fie von allen Launen frei zu ſprechen pflegt, - weil 


man faft gar Feine an ihnen bemierken Pann. Au 


dere hingegen von minder gluͤcklichem Körpetbau, 
von empfindlideren Nerven, von.ftärkeren Trieben 


und Leidenſchaften, welche daneben ˖ die Yahre bee - 


Kindheit und der Jugend unter harten Bedruͤckun⸗ 
gen und Mißhandlungen burdfenfzen mußten, und 
ſowol hiedurch, als auch durch häufige Kränfungen 


in 
R 


und Verdrießlichkeiten, welchen ſie bei dem Fort⸗ 


gange ihres Lebens ausgeſetzt waren, eine große | 


Empfängligfeit für unangenehme Eindruͤcke jeder 
Art erhielten, find den ploͤtzlichſten Abwechfelungen 
oft ganz entgegengefekter Gemuͤthszuſtaͤnde fo fehr 


unterworfen, daß man nie mit Sicherheit darauf 
rechnen kann, fie in der folgenden Stunde noch 


eben fo geſtimmt zu finden, als man fie in ber ges 
genmärtigen traf. Zwiſchen biefen beiden äußerften 
Enden fliehen bie.meiften andern Menſchen in der 
Mitte; zwar alle mit Launen verfehn, 7 nur nicht 
alle in gleichem Grade. * 


— 


Und willſt du wiſſen, welche Arten von Men⸗ 


ſchen, meiner Beobachtung nach, dieſem Uebel, un⸗ 


ter ſonſt gleichen Umſtaͤnden, ans meiſten ausgefeßt: 


zu fein pflegen? Zuvoͤrderſt die Eiteln beidetlei 


Geſchlechts; dann die Empfindſamen; hienaͤchſt 


18 


‚ die Gelehrten; befonders siejenigen , weld 


‚ Andere, ausgeſetzt. Die und bie gewöhnliche Folge 
des Stillfigens und ber gelehrten Kopfarbeiten — 


J 
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son ſelbſt bar. Alle dieſe Menſchen ſtellen den un 
entgegen; fie muͤſſen alſo auch öfter davon getrof— 


betrachtet, kann durch hundert Kleinigkeiten belei⸗ 
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Schriftſteller von Handwerk find; endlich und zwar 
vorzäglih die Kunft» und Kraftmänner (Bin 
tuoſen und Genies) jeder Art. Die Gründe, wor 
aus biefe Beobachtung fich erklären läßt, bieten fih 


angenehmen Eindräden, die ihre Gemuͤthsruhe fü 
ren können ,. eine weit größere Flaͤche, als Anbere, 


fen werben. Der Eitle, welder alles, was er ſſeht 
und hört, fiets- in Bezug auf fein wichtiges Ich 


diget werden, bie ein Anderer Faum feiner Bemer: 
fung würdig findet. Der Empfindfame bat fein 
ganzes Mervengebäube durch unnatuͤrliche Weber: 
ſpannungen fo empfindlich gemacht, daß es noth: 
wendig Öftern Verfiimmungen unterworfen fein 
muß. Der Schriftſteller endlih und der Kunfı 
mann, bie, indem fie fich Öffentlich darſtellen, ſich 
zum Gegenſtande ber Bemerkung und der Beurthei: 
Iung für eine große Menge von Menfchen machen, 
find theils gleichfalls öfter, als Andere, in einem 
Zuſtande ber Weberfpannung, theils häufigerem Tas 
bei, häufigeren Nedereien und — bei. dem befanns 
ten. Unfuge, der in unferer gefeßlofen Gelchrtens 
welt Sitte it — bäufigeren Mißhandlungen, als 


die leidige Milzfucht (Hypochondrie) — machen ‚ee 
dann, wo nicht verzeihlich, doch begreiflih, wenn 
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wir Leute dieſer Art, bei allet ihrer Weisheit und 


fonfligen @eiftesftärte der Herrſchaft ber Laune 
mehr, ald Andere, unterworfen fehen. 

‚ E8 verdient. hier aber noch befonvers angemerkt 
zu werden, baß.die menſchlichen Launen wicht bloß 
in dem öftern und Tchnellen. Wechſel angenehmer 
und unangenehmer Empfindungen, und in dem Ues 
bergange von Wohlwollen und. Liebe zu Unmillen 
und Abneigung beftehen; fondern daß fie auch ſehr 
ſtark and merklich in unfere Urtheile über die Din⸗ 
ge, und in die Beſtimmung ‚unferer Handlungsar⸗ 
ten einfließen. Was ber Taunige Menſch in einer 
Stunde wahr, ſchoͤn und gut findet, das kommt 


m in ber andern unwahr, haͤßlich und böfe vor; 


und was er heute fuͤr thunlich, ſchicklich und nuͤtz⸗ 
lich hielt, das ſcheint ihm morgen unthunlich, ums 
ſchicklich und unnuͤtz zu ſein. Man kann daher auf 
die Dauer feiner Ueberzeugungen und Entſchließün⸗ 
gen nie mit einiger Gewißheit rechnen, ſondern 


man muß ſich häufiger und ploͤtzlicher Ummälzungen 
derſelben gewärtigen. Bon ben. Regeln der’ Kings. 
beit, die mir in Anſehung biefer menfhlithen 


Sdwaqhheit befolgen maſen, nachher. 


! 





Neunte Wahenehmung. 


Die Menſchen aller Orten und aller 
Stände haben mancherlei Uebereinkuͤnft— 


R 


- in ber Waͤſche und am Körper, bie außerdem, daß 
fie von Andern mit Wohlgefallen bemerkt wirt, | 
auch noch ben weſentlichen Vortheil gewährt, daß. 


. wöhnlihen Zeichen bes Ranges, welde In- 


d 
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liches Eonventioneiten) in Anfebung 
des Aeußern unter ſich eingeführt, über 


beffen Beobachtung ſie gemeiniglich firem 
ger, als über die Befolgung der eigent— 
bichen Sittengeſetze halfen. Diefes Lebe: 
einkuͤnftliche nennen wir die Außern Sitten ober 
ven Wohlſtand. Mer. daffelbe aus den Augen 
ſetzt, wird für ſtolz oder. albern und dumm gehal⸗ 
ten; zieht ih Verachtung zu, und ſchadet feinem 
Gluͤcke, fofern es von dem Wohlwollen und Bu 
trauen der Menſchen abhängig ift, oft mehr, als 
borch eigentlih unfittlide Handlungen — Dahin 
gehören ungefähr folgende Dinge: 1) der An: 
zug, in Anfehung. deffen ‘in jedem Lande eine ge 


"wife Form, die man Tracht nennt, eingefkhrt iſt, 


und die, nach Verſchiedenheit bes Standes und bed 
Zwecks (ob man fe im Haufe bracht, oder außet 
dem Haufe vor Andern, Meidern, Gleichen odet 


Hoͤhern, damit erfheinen will) verſchieden if. 2) 


Die Rein lichkeit und Nettigkeit im Unzuge 


fie zur Erhaltung ber Gefundheit bieut. 3) Die ge 


Yusdrüden,. Körperfiellung , Körperbewegungen, 
und fogar Im Schalle der Stimme liegen; daß man 


3. B. in Gegenwart Anderer ſich Feine, nacläffige 


Lage des Körpers oder eines einzelnen Gliedes er 


Bo 
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laube; jeden nach dem Grade ſeines Standes be⸗ 
handfe, bei Verbeugungen, ‚Begräßungen, Ernie 
derungen. bes‘ Grußes, beim Gehen oder Sitzen 


neben ihm, brim Bugreifen n.f. w. und danach 


ſelbſt die Mense des Sprechens, den Ton, fo: wie 
die Starke oder Schwaͤche der Stimme und den 


Grad der Ehrerbietigkeit in ben Mienen abmeſſe. 


Da ginmahl Unterſchiede der Stände in dieſer Meft 
fein follten: fo muͤſſen auch Zeichen fein‘, wodurch 


jeder zu erkennen gibt, daß er bieſe Unterſchiede 
anerkenne. Und da dieſe Zeichen, wenn fie verflans _ 


‚ den werden follen, uͤbereinkuͤnftlich und gebräuchlich 


fin muͤſſen:? fo iſt es eben fo nöthig, daß ein 
Menſch fie beobadte, ale es nöthig 'ift, beim... 


Sprachgebrauche zu bleiben. Z Alle Zeichen ber - 
Achttung überhaupt, die ich jedem Menſchen 


ſchuldig din, und die befonders in einer geroiffen :.. 


Bteundlichfeit des Geſichts, Beſcheidenheit des Tons 


und des Ausdrucks, und in ben allgemeinen Höfe. 


Ifeitsbejengungen befteben. 3) Die eingeführte 
Eitte, von Hohen, Alten und Perſonen 
des andern Geſchlechts ſich in einer.ges, 
wiffen ehrerbietigen Entfernung au hals. 
ten, und ſich gegen fie Feine Zudringlichkeit uyb 
Vertraulichteiten zu erlauben. .6) Die gewoͤhnli⸗ 


Gen Zeichen der Andacht und ber Stille 


beim BGottesbienfie 7) Die Unterlaffung 
aller derjenigen Handlungen im Angeſichte Anderer, 
welche nach eingefuͤhrter Sitte nicht geſehen oder 
bemerkt. werden duͤrſen, wodurch die außere 


— 
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Schaamhaftigkeit beſtimmt wird. *) Man 





kann noch hinzufuͤgen: 8) die eingefuͤhrten Titel 


und Wohlſtandsgebräuche beim Reben und 
Briefſchreiben, deren Nichtbeobachtung von been, 


welche auf dergleichen Armfeligkeiten, etwas halten, 


entweder einem unsriräglichen Stolze, ober einem 


Mangel au Welttenntniß un Lebensart zugeſchrie⸗ 


ben wird. 
Was nun das allgemeine Merkwuͤrdige in An⸗ 
ſehung aller dieſer, au ſich geringfügigen Dinge be 


trifft, ‚fo beſteht es theils darin, daß die meiſten 


Menſchen, wie ſchon oben angedeutet worden, weit 
ſtrenger darauf halten, als auf die Beobachtung 
der Geſetze des Rechts und Unrechts oder der in⸗ 


nern Sittlichkeit; theils darin, daß nicht nur jedes 
Volk, ſondern auch jede beſondere Volksklaſſe in 


Anſehung dieſer aͤußexn Gebraͤuche und Sitten eb 
was Eigenthuͤmliches, etwas ben Sitten und Ge 
braͤuchen anderer Völker und anderer Stänte oft 
gauz Entgegengefeßtes bat, fo daß an dem einem 
Orte und bei dem einen Stande nicht felten etwas 

‚für „höflich. und gefittet gehalten wird, was man 
ar einem andern Drte und bei Leuten eines am 
"bern Standes für beleidigende Unfitte halten wär: 
de; theils endlich darin, daß die Menfchen in Ans 
ſehung aller diefer Dinge in eben dem Maße firen 
ger in ihren Anfoberungen befunden werben, in 
melden fie beſchraͤntter an Geiſt, unmwiffender und 





+) Allgemeine Repifion bes Erziehungsweſens. Ir Th. 





verbienftlofer find. Es ift daher eine bekannte Er⸗ 
fahrungsregel, daß man bei Schwachkoͤpfen, dum⸗ 
men und -PMeinftäbtifchen Leuten gegen jede Art von 
Verſtoß wider bie eingeführten aͤußern Sitten unb 
Gebrände weit mehr, als bei feinen Weltleuten 
and bei Menfhen von großem und audgebildeten 
Berftande auf feiner Hur fein muß. Was diefe 
legten faum bemerkenswerth oder leicht: verzeiblih 
finden würben, das wird bei jenen. für eine umvers " 
zeihliche Unwiſſenheit oder Grobheit gehalten, 





Zehnte Wahrnehmung, 


Alle Menfhen handeln mehr ober 
weniger nah Vorurtheilen, d. i. nach Meis 
Hungen, die man zu unterfüchen entmweber nicht - 
Zeit und Luft,” oder nicht Kraft und Gelegenheit 
gehabt hat, und die man daher ohne hinreichen- 
ben Grund für wahr annimmt. Ganz frei von 
Nefem Fehler iſt Peiner, felbft ber Weife nicht. Wie 
koͤnnte ee auch, da bie Zahl der Urteile und Meis- 
Rungen unendlich, er felbft aber, wie alle Andere, 
An Zeit und Kraft zum Unterſuchen und Ergruͤnden 
fo ſehr beſchraͤnkt IE? Auch wird er von dem Stro⸗ 
me des Lebens -fortgeriffen; er kann nicht ſtill fie 
ben, fo. oft er will, um den Satz, nach dem er hau⸗ 
bein ſoll, erſt In Ueberlegung zu nehmen; er muß 
ſich daher oft entſchließen, den Gab zu bejahen 
Der zu verneinen,; und bieſer Bejahung oder Vers 
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. neinung gemäß au handeln, bevor. er Kun gehoͤrig 
unterſucht hat, d. i. er muß nah, einem Bor: 


"urtheile handeln. Alles, was ben Narren und ihn 
in dieſeni Stüde unterſcheidet, iſt: daß dem Einen 
gewöhnlich auch in ben wichtigften Angelegenheiten 
des Lebens begegnet, was dem Andern nur zuwei⸗ 
len und, größtentheile nur in Nebendingen wi 
"berfährt. 
Am allermeiften verbreitet und am ſchwerften 
auszurotten ſind die Vorurtheile der Voͤlkerſchafh 


Pes Standes und ber Meinungs⸗ oder Glaubens⸗ 


zünftelei. Ob es jemahls einen Weltbürger im 
eigentlichen . Sinne des Worte gegeben habe, wel: 
her fih von ‚allen dreien- ganz losgemacht hatte, 
laſſe ich dahin geſtellt ſein; mir iſt eine ſolche Sel⸗ 
tenheit noch niemahls vorgekommen. 
Vermoͤge der genannten Vorurtheile haben 


wir alle, der Eine mehr der Andere weniger, eine 
gewiſſe, oft ſchlechtgegruͤndete Worliebe- für das 
" Zand unferer Geburt, für unſern Stand und für 


die Meinungszunft (Sekte), zu der wir ung hefen 
nen; und das Merkwuͤrdigſte dabei ift, daß und die 
Anhaͤnglichkeit daran und die Neigung zur Befoͤr⸗ 
derung des Emporkonimeng, der Macht und des 
Glanzes derſelben, ſelbſt dann nicht ganz verläßt, 
wann wir boͤchſtunzufrieden damit ſind, und alle Ban⸗ 


de, die ung an dieſelben feſſelten, ſchon völlig zerriſſen 


haben. Dis iſt etwas ſo gewoͤhnliches, daß es mich 
gar nicht befremden wuͤrde, einen katholiſch erzoge 


nen Gotteslaͤugner die Anrufung ber Heiligen ges 
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gen einen Freiglänbigen ( Proteftanten) und einen 
Glaubensüberläufer. (Renegaten) in Konflantinopel 
bie alleinſeligmachende Kraft ber kriſtlichen Kirchens 
lehrte gegen einen Tuͤrken vertheidigen zu hören. 
Der Grund davon iſt, daß biefe Vorurtheile ung, 
wo nicht mit der Muttermild), doch ſchon im einem 
Alter eingeflößt werden, in welchem wir noch 
wenig Fähigkeit zu deutlichen Begriffen, und mes 
nig Uebung im Nachdenken haben‘, und daß ders 
gleihen Meinungen in bie Vorftellungen von uns 
ferm jegigen und Fünftigen Wohlſein nah und 


nach fo innig verwebt wurden, daß fie ſchwerlich 


ganz wieder davon getrennt. werben Föunen. _ 





Elfte Wahrnehmung. 


Die Menfhen — fo fehr verſchieden fie auch 
durch Erziehung, Himmelsſtrich, Gotteslchre und 
bürgerliche Verfaſſung am Leib-und Seele, an Geift 
und Herzen, an Kenntniffen, Fertigkeiten, Neiguns 
gen und Abneigungen geworden find — haben 
doch noch alle, mehr ober weniger, etwas 
vom ſittlichen Gefühl, einige Reſte je⸗ 
ner edlen und reinen Menſchheit uͤbrrg 
behalten, welche ihnen anerſchaffen 
wurde. Um ſich hievon auf dem kuͤrzeſten Wege 
zu uͤberzeugen, darf man nur die Menſchheit in ihr 
tem tiefflen geifligen und fittlihen Verfalle betrach⸗ 
ten, .wo fie auf der einen Seite an das vernunft⸗ 


loſe Thier, und anf der andern an seuflifhe Boss 
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heit grenzt. Die größten ſittlichen "Ungeheuer, 
welche dem ganzen menſchlichen Geſhclechte, ja der 
Vorſehung felbft den Krieg angefündigt zu haben 
ſchienen, äußerten gleichwol mitten unter ben gräß- 


lichſten Frevelthaten doch noch häufig Sinn für 


Recht, Ordnung, Treue, Erkenntlichkeit, Nachſicht 


mb Großmuth; und der Weltumſegler Byron 


fand bei den allerarmfeligften menſchlichen Geſchoͤ⸗ 
pfen, welche die Kuͤſten der Magellaniſchen Meer: 


“enge bewohnen, bei Leuten, deren Seele an menſch⸗ 


lichem Gefuͤhle ſo ſehr abgeſtumpft war, daß eine 
Mutter unter ihnen ihr. Kind von ber Bruſt riß, 
um es gegen ein paar Glaskorallen zu vertauſchen, 


doch noch Aeugerungen von Beſcheidenheit, Maͤßi— 


gung, Gutmuͤthigkeit und Danfbarkeit, welche ihn 
und fgine Gefährten in bie angenehmſte Ruͤhrung 


verſetzten. 9 Es ift alfo Erfahrung, daß bie und 


*) „Dieſe hoͤchſtarmſeligen, aber gutmüthigen Wilden 
nahmen ihn am Straͤnde mit vielen Freundſchafté⸗ 
bezeugungen auf, und bewirtheten ihn mit gemillen 
wilden Beeren, welche biefe Gegend hervorbringt, 
unb welde, nebfl dem, was bas Meer an Schaalen: 
thieren und todten Fifhen ausmwirft, wo nicht ihre 
einzige, doc ihre vorzüglichfte Nahrung auszuma: 
chen ſchienen. — Nachdem er eine Zeitlang bei ihr 


nen geiwefen war, und ſich durch Zeichen mit ihnen 


unterhalten hatte, ſchickte er feine Leute nad bem 
Schiffe zurüd, um Schiffszwieback zu holen, und 
‚blieb unterdeß allein. Bei ihnen, Der Zwieback wurde 
jett gebracht, und Byron fing an, ihn unter fie zu 
vertheilen, So oft ein Stuͤck bavon zur Erde fiel, 
hatte er jedesmahl das Vergnügen zu fehen, daß 
niemand von ihnen: es eher aufnehmen wollte, als 
W 
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angebornen Anlagen zur Sittlichkeit nie ganz vers 


wuͤſtet werden koͤnnen, ſondern in allen Men⸗ 
ſchen ſich eben fo, wie alle die übrigen wefentlichen ' 


} “ 


Keime der Menſchheit, in gewiſſem Grade wenig, 
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bis er bie Erlaubniß dazu gegeben hatte. Ein fans 
derbarer Zug in den Sitten diefer Wilden! So roh 
und viehifh in jedem andern Betrachte, und babei 
doch fo befcheiden, fo mäßig in ihren Begierber ! 


Eine andere, eben fo liebenswürdige Eigenfchaft, bie . . 


man an ihnen wahrnahm, flach gleihfauls ſtark ges 


ir ihre ſonſtige Wildheit ab. Die war ein Ges 
ü 


uͤhl von Dankbatkeit, welches fie auf folgende 


Weiſe an den Tag zu legen ſuchten. Da fie naͤm⸗ 


"ich bemerkten, daß: die Bootsknechte Gras für eis 


nige Schaafe abfchnitten, welche man auf dem Schiffe 


- hatte, fingen fie augenblidlih an, alles Kraut, wel: 
“ des fie nur. finden konnten, auszuraufen und nad) 


dem Boote zu tragen. Byron wurde durch dieſen 


Beweis ihres guten, Willens gar fehr gerührt, und*% 


er Eonnte bemerken, daB das Vergnügen, weldes 


er. darüber äußerte, ihnen wieberum Freude mach⸗ 
te. — Diefe gutmüthigen Wilden hatten ihn bald fo 


lieb gewonnen, baß fie, ba er wieder ins Boot 


/ 


“flieg, alle fogleich in ihre Nachen fprangen, und ihn 


\ 


begleiteten, Man kam ans Schiff. ‚Hier ließen fi, 


veim Anblick seines fo großen und wunderbaren Ges 
bäudes, vor Erflaunen und Gchreden die. Ruder 
finfen, und blieben eine gute Weile wie verfeinert, 
Endlih bewog man einige derfelben, wiewol mit 
Muͤhe, an Bord zu kommen. Hier machte man ih: 
nen allerhand Kleine Gefchenfe, und es dauerte hiers 
auf nicht lange, fo ſchienen fie volllommen ruhig 
und unbeforgt. zu fein... Um ihnen eine Ergeglichteit 
zu machen, fing einer ber Bootsleute an, auf der 
Geige zu jpiclen, und einige andere tanıten. Das 
war eine herrliche Unterhaltung für fie! Sie wur⸗ 
den darüber fd entzüdt unb zugleich fo begierig, 


fi) dankbar dafür zu bezeigen, daß Einer von ihe ,. 


nen in den Nachen ſprang, einen Beutel von See⸗ 
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ſtens, nothwendig entwickeln muͤſſen. Ware dieſa 


nicht, haͤtte der Schoͤpfer die Grundempfindungen 
‚aller Sittlichkeit, am fie vor einer gaͤnzlichen Zer⸗ 
ſtoͤrung zu fihern, nicht fo tief in das innerſte We⸗ 
-fen der Menſchheit gelegt: wie wäre es möglich, 
daß bei fo vielen gefellfaftlihen Einrichtungen, 
welche geradezu darauf abzweden, und zu verſchlim⸗ 
mern, von guten Menfhen noch gehört würde, 
halbgute Menſchen wirklich noch fo häufig zu fin 
ben wären? Dis allein, daß die Menſchen nirgends 
ganz Teufel geworden find, melde immer leiden 
und immer leiden machen, da doch bei unfern feh— 
lerhaften Einrichtungen jeder Art fo vieles darauf 
abzwedt, ſolche unfelige und verworfene Weſen 
aus ihnen zu machen, iſt der fiherfie Beweis, daß 
der Etoff ‚aus dem mir geformt find, ausnehm⸗ 


lich gut und einer gaͤnzlichen Verderbniß nie un⸗ 


terworfen fein muͤfſe. 
Man darf alſo, dieſer Erfahrung zufofge, mit 
Sicherheit darauf rechnen, bei allen Menſchen 
"ohne Ausnahme, wenigſtens einige Ueberreſte von 
‘ jenem. fſttlichen Sinne verzufiten, wodurch ſie, 





dundefel mit rother Farbe zotte ‚und dann dei 
Geigers Angefiht ſehr Amfig damit anzufchmieren 
begann. Er wollte hienaͤchſt dem Befehlshaber bie 
naͤmliche Ehre anthun; und. biefer hatte alle Mühe 
von der Welt, die fonderbare Höftigfeitöerweilung 
von ſich abzwlehnen, weil man feine Weinerung für 
übertriebene Beſcheidenheit hielt. ' S. Campe's 
erfe Sammlung von Beilenefgseibun 
gen für die Jugend, 3r Theil. 
V 
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auch bei dem groͤßten eigenen Berderben; Ach ge⸗ 
zwungen fühlen, dem, was ſittlich gut, ſchoͤn und 
edel iſt, wo nicht Liebe, body wenigſtens Achtung 
zu erweiſen. So ungern laſterhafte Menſchen der 
Tugend dieſe Steuer von unwillkuͤhrlicher Vereh⸗ 
tung entrichten: fo koͤnnen fie doch nicht umhin es 
au thun; ſie fühlen ſich von ihrer Natur dazu ges 
zwungen. ber. weil ihr Stolz und das Gefühl, 
ihrer eigenen Unwuͤrdigkeit fih dagegen firäuben: 
fd bemühen fie fih, fo ſehr fie koͤnnen, bie fie . 
druͤckenden Tugenden und Werbienfte der befs 
fern Menſchen, durch. Andichtung falfher Beweg⸗ 
gruͤnde, durch Berrädungen des Geſichtspunk⸗ 
tes, durch Entſtellung -oder ſchiefe Darſtellung 
der Thatſachen, erſt in ihren eigenen, dann in Au⸗ 
derer Augen zu ſchmaͤlern und von ihrer Hoͤhe her⸗ 
abzuziehen. Das iſt der gewoͤhnliche Urſprung der 
Verlaͤumdung. Man ſieht daraus, baß auch dieſes 
Laſter, wie alle audere, wenn man es bis. zu ſei⸗ 
nem Urſprunge verfolgt, aus einer guten Quelle — 
namlich) aus einem Weberrefte von fittlihem Ges 
fühle des unſittlichen Menſchen — abfllegt. Denn 
hätten: diefe Menfhen den Sinn’ für das ſittlich 
Schöne und Gute ganz und gar in fich erſtickt: fo 
würden fie au ganz und gar Feine Achtung mehr 
dafuͤr haben; fo würden aud ihre Selbfuht und 
Ihe Reid dadurch nicht weiter angefochten werden; 
fo wuͤrde das Verlaͤumden auch nicht weiter. Bes 
därfnig für fe fein, und die Verlaͤumdung hätte 
ein Ende, Man ‚fieht. hieraus zugleich. eben fo deuts 


” 


v 
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lich ein, was fuͤr eine Art von Menſchen dem La⸗ 


ſter der Verlaͤnmdung am meiſten ergeben find’ 
nämlich foldhe, bie bei eigener Werderbtheit, doch 
noch fo viel fittliden Sinn übrig behielten, ald 
dazu erfobert wird, die ihnen fehlenden Tugenden 
zu würdigen, und an Andern zu beneiden; *) eine Bes 
merfung, bie beun auch von ber Erfahrung, wenig: 


ſtens von ber meinigen, vollfommen beflätigt wird. 


1 


Dis find, fo viel ich fehe, die allgemeinſten 


: Züge, bie, ſchwaͤcher oder flärker gezeichnet, ſich an 


allen Menſchen finden... Jetzt laß ugs einige der 
feinern Schattenmifhungen, wodurch die Menfchen 
der fogenannten gefitteten und höheren Stände fih 
von denen. der ungebildetern Volksklaſſen auszeich⸗ 


“nen, gleichfalls auffuhen. Aber um hiebei nie 
mand Unrecht zu thun und von niemand, auch von 
dir ſelbſt nicht, mißverſtanden zu werben, laß mid 


folgende drei Einſchraͤnkungen vorausſchicken, die 
du bei den darauf folgenden Bemerkungen beſtaͤn⸗ 
dig im Gebächtniffe behalten mußt. | 





*) Bei Vielen kommen freilich oft noch andere Urſa⸗ 
chen, befonders auch die hinzu, daß fie, wegen aros 
Ber Beſchraͤnktheit am Geifte, nichts Anziehendes 
zu ſagen wiffen, und doch aus Eitelkeit und: um 
nidht ganz und gar eine Nun in der Gefelfchaft 
vorzuftellen, gern etwas Anziehendes Tagen möchten. 
Diefe werfen fih daher in bie Verlaͤumdung, als 
das einzige ihnen übrig gelaffene Mittel, fich einige 
Aufmerkſamkeit zu verfhaffen. . 


1 
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I Wenn ich von den Menſchen der : gefitteten — 
und-höhern Stände rede (worunter man gewoͤhn⸗ 
ih den gebildeten Theil der bürgerlichen Welt und 
den Übel, die Fuͤrſten mit eingeſchloſſen, verſteht), 
ſo habe ich keinesweges Alle und Jede, welche un⸗ 
ter dieſer allgemeinen Ueberſchrift begriffen werden, 
ſondern nur diejenigen von ihnen im Auge, welche 
in, mi und nach ber fogenannten großen Belt 
leben, welche fih die Eigenthimlichkeiten derſelben 
ganz zugeeignet haben, und welche an den uͤppigen | 
Serfirenungen und Vergnügungen derſelben, nicht 
weil ihre ‚Rage fie num einmahl dazu zwingt, fons 
dern vielmehr ans. Neigung und Bebürfuig, einen 
vollen Antheil nehmen. Hüte dich alfo, auf jeden 
gebildeten Menſchen, oder auf jede Stans 
desperfon überhaupt zu deuten, was bier nur 
von dem verderbteren Xhelle berfelben, den vers 
feinerten und Appigen Weltleuten, gels 
ten fol... - 

2. ber ſelbſt von dieſen begehre ich hier nicht 
in allgemeinen und ohne Anerkennung mancher 
Ausnahme in manchem Betracht zu reden. Ich be⸗ 
kenne vielmehr gern und laut, daß ich ſelbſt in die⸗ 
ſem engern Ausſchuſſe der verfeinerten Weltmen⸗ 
ſchen, mehr als Eine, noch im Grunde gute und 
treffliche Seele gekannt, und geliebt habe, des 
ten geiftige und fittlihe Anſicht von verfchiedenen. 
Zügen des Bildes, welches ich jeht entwerfen wer⸗ 
de, eine liebensmwürbige Ausnahme machte, und um 
bie es herzlich au beklagen war, daß fe bur ein ' 
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nnguͤnſtiges Schitſal auf einen Boden verpflan;t 


wurden, mo fie ihre edlen Keime nur fehr dürftig 


‚entwideln konnten, Hüte dich alfo, daß bu nidt 
an ber Möglichkeit verzweifelft,, auch unter beiten 
von ihnen, mit welchen die göttliche Vorſehung did 
etwa in Verbindung bringen wird, manche aͤhnliche 
Ausnahme zu finden! 

3. Ungeachtet,. fo weit ‚meine Beobadrtung 
reichte, bei weiten die meiften verfeinerten und üppis 
gen Menfchen, die nach den Tone und auf. den Zuß 
ber, großen Weg Aus Neigung leben, die meiſten 
Zuͤge meines Bildes an fich tragen: fo zeichnen fie 
fich Hoch durch ſtaͤrkere ober ſchwaͤchere Schattenmis 
{hung , durch eine gröbere oder feinere Auftragung 


der Farben merfli von einander aus. Bei eini⸗ 


gen fhimmern die Grundzüge, woniit ich dieſe Men 
ſchenklaſſe jet bezeichnen werde, entweber weil fie 


bei ihnen: wirklich feiner, als :bei andern gezogen 


fiud, oder weil man ſie geſchickter zu uͤbertuͤnchen 


wußte, nur ſo ſchwach hervor, daß das geübte Auge 


eines Menſchenkenners erfodert wird, um fie bei ihnen 


wahrzunehmen. Beiandern hingegen fallen fie, trotz | 


der Bemuͤhung, die man anwendet, fie zu verbergen, 


fo ſtark und plump ins Ange, daß ſogar der New 


ling fie nit verkennen kann. — Hüte dich alfo, daß 


du nicht alle Menſchen dieſer Art für gleich ver 


derbt halteſt; aber hüte dich auch, daß du nicht gleich, 


bei dem erſten Anſchein einer Abweichung von der 


Regel, eine von jenen ſeltenen Ausnahmen gefun⸗ 


den zu haben glaubeſt, die zwar, wie ich fon zu⸗ 


⸗ 


| 
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gegeben habe, fi wirklich finden, die aber doch — 
erſt geſucht ſein wollen. Oft iſt ein Schade um ˖ 
deſto groͤßer und unheilbarer befunden. worden, ie 
verfledter er war. 

Dis zur Verwahrung gegen Deipbeutungen; 
und nun zur Sache! 


u u 

Verſuch eines Entwurfs des Eigenthuͤmlichen 

und Unterſcheidenden in ber Denk; und 

Sinnesart der feinen und üppigen Weltleute. 
Zwoͤlfte Wahrnehmung. | 


Üite, weiße das Ungläd hatten, durd 
Erziehung und Umgang zu den Künften, 


defgäftigungsarten, Zerfirenungen und ' 5 


Vergnägungen des feineru und. üppigen 
Veltlebens eingeweiht zu werden, find 
mehr oder weniger entnervt an Leib uyd 
Seele. Wie koͤnnte es auch anders ſein, da bei 
lener Erziehung und bei dieſer Lebensart faſt alles 
auf ein eben fo unnatärliches Verdrehen, Spannen 
und Hinaufichrauben unferer geifligen Kräfte, faſt 
alles auf ein eben fo unnatärlihes Merfeinern 
und Abglätten ber koͤrperlichen Natur, fat alles 
auf einen unaufhoͤrlichen erfünftelten Kigel der 
Nerven, und auf-ein befländiges Reiben an dem 
ganzen menſchlichen Wefen, um ihm Glaͤtte nub 


\ ‚ig ' 


— 290 — .— | 
Glanz zu geben, angefehen iſt? Faſt aller, mas der 
‚Bögling der verfeinerten Ueppigkeit täglich fieht, 
Hört, ſchmeckt, fühlt und thut; das allermeiſte von 
dem, was feine Beſchaͤftigungen und Ergetzlichkei 
ten ausmacht, nagt, wie ein Wurm, au der Run 
zel feiner Kräfte, macht fie ſchlaff durch Ueberſpan⸗ 
‚nung, uͤnd laͤhmt fie durch uͤbertriebenes Geſchmei— 
digmachen. Daher die koͤrperliche und geiſtige Kraft— 
loſigkeit, Schlaffheit, Weichlichkeit und Hinfaͤllig⸗ 
keit, welche bei dieſer Meuſchenklaſſe mit jedem 
Jahre ausgebreiteter, groͤßer und auffallender wer⸗ 
den!. Daher ihr Mangel an Muth und Geradheit, 
an Innigkeit bed Gefuͤhls und an Vollkraft (Ener 
gie) des Geiftes! ‚Daher Ihr auffallendes Unvernd- 
gen zu allen Gefäften, welche Anſtrengung und 
- Ausdauernde Geduld erfobern! Daher die Nerven 
bauer; Krämpfe und Zuͤckungen, befonders unter 
den Weibern biefer Klaffe, nebft allen dem ſelt ſamen 
and. traurigen Erſcheinungen, welche ein zur Unge⸗ 
bühr  verfeinertes und dadurch zetrüttetes Nerven 
gebaͤude zu verahlaffen pflegt! 
| Ich glaube nicht nöthig zu haben, bei biefer 
ungluͤcklichen Folge der gemaͤchlichen, weichlichen, 
uͤppigen — mit einem Worte, ber vornehmen 
Lebensart länger zu verweilen, weil die erläutern 
den und beweifenden Beifpiele davon fo häufig find, 
daß es nur eines Blicks in die große Welt bedarf, 
um fie bei Dugenden wahrzunehmen. Nur diefed 
Einzige will ich noch hinzufuͤgen, daß die feltenen 
Ausnahmen, bie es. hier gipt, iht Gluͤck, der all 
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gemeinen Entnervung and Sbbwaͤchung entronuen | 
zu fein, entweder einem vorzuͤglich gluͤcklichen Koͤr⸗ 


perbau und einem faſt unerſchoͤpflichen Vorrathe 


angeborner Naturkraͤfte, ober einer angebornen 
Kälte und Unempfindlicgkeit, oder auch einer reifen 


Mäpigung im Genuffe der uͤppigen Vergnuͤgungen 


jeder Art, und ber eben fo weifen Sorgfalt vers 
danfen, ihren Kärper durch tägliche Bewegung iR 
freier Luft jedesmahl wieder abzuhaͤrten und von 
neuen zu ſtaͤtken. u 


⸗ 


Dreizehnte Wahrnehmung, 

Yılodiefe Menfhen, bieindenwin 
belnden Kreifen des großen MWeltfirus 
dels berumgetrieben werben, fühlen fi 
mehr ober weniger, je nachdem ihr Kopf 
von Natur ſchwaͤcher uder ſtaͤrker war, 
von einem gewfiffen Geiftesfhmwinden, 
von elnem Taumel des Leihtfinne ers 
griffen, der fie Ju einer richtigen Beurs 
theilung ſittlicher Gegenſtaͤnde, Zu tie 
nem warnen Mitgefühl und Zu Feiner. 
herzlichen Theilnabme nn Dingen, wels 
He ihren eigenen Vortheil oder Nahe 
thbeil nicht unmittelbar betreffen, im 
hohem Grade unfähig macht. Die Se 
len diefer feinen Leute gleihen einem trüben 
wirbeinden Waſſer, in welchem auch die nächften 
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und hellſten Gegenflände fih nur anf eine bunkle 
Weiſe mit verjerrten Zügen fpiegeln. Sie gleichen 
einem ſolchen Waffer auch barin, daß die Eindruͤcke, 
weilche fie erhalten, eben fo fachlich, unſtaͤt ums 
vorübergehend, als die Bilder ber Begenflänte 
find, welche von jenem abgefpiegelt werden. Da 
iſt alles ſchwankend, ſchwebend, unbeſtimmt und 
ſchnell voruͤbergehend; da iſt nichts tiefeindringen⸗ 
des, nichts feſtes, und nichts dauerhaftes! Jede 
Bemuͤhung, ihre Aufmerkſamkeit von dem Aeußern 
‚auf das Innere zu lenken, fie dabei feſtzuhal⸗ 
ten, unb ihre vermworrenen Begriffe darüber zu 
“ berichtigen „ iſt meifientheils umfonft. - Dan 
muß dem Biedermanne, der in der wohlmeinen- 
‚den Einfalt feines Herzens fo etwas unternimmt, 
mit Rouſſeau's Tiſchnachbarinn  zufläftern : 
. fhweig, Hans Jakobl man verſteht dig 
u ihr. 

Und, frage ich abermahls, wie Fönnte es an⸗ 
ber fein? Jeder Staub. in der gefitteten Welt, 
jede. nur einigermaßen beträchtliche Berufsart, iſt, 
bei ber immer zunehmenden Verwickelung ver 
menſchlichen Verhaͤltniſſe, ſchon an fid mit fo vie 
Ten, mannigfaltigen und frembdartigen. Gefchäften 
und Rüdficgten verbunden, baß eine Art von All⸗ 
gegenwart unferer Vorſtellungskraft dazu -gehörte, 

wenn. man fie alle mit gleicher Aufmerkſamkeit ume 
ſpannen wollte. Und dazu Fommen nun noch bie 
. zabllofen Bedenklichkeiten über bie nichtswuͤrdigſten, 
fuͤr wichtis gehaltenen. Kleinigkeiten, und alle die 
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saufendfäftigen Unterbrechungen und Zerſtreuungen, 

welche dag Weltleben mir fib führt! Dazu kommt 
bie Befthaffenheit diefer Zerfireuungen, welche nicht 
etwa darauf abzweden, dem von Geſchaͤften ermüs 
beten Beifte eine heilſame Erholung zu gewähren; 
fondern vielmehr durch eine ununterbrochene Auf⸗ 


merkſamkeit auf taufend armfelige Kkeinigkeiten, - 


die in dieſen Kreiſen für Gegenflände von Wichtig: 
keit zelten / ihn noch flärfer zu fparnen, und zus 
gleich ſeinen irdiſchen Gefaͤhrten, den Körper, durch 
mannigfachen unnatuͤrlichen Zwang, und durch den 
Genuß ſtarkreizender Speiſen und Getraͤnke völlig 
aufzureiben. Und eine fo getbeilte, fo nad allen 
Seiten hin unabläßig gezerrte Seele, follte an Ende 
nicht einen fehr großen Theil ihrer Federkraft ver⸗ 
lieren? Sollte bei dem unendlichen Wirrwarr von 
Vorſtellungen, die ſich in ihr durchkreuzen, noch im 

Stande ſein, die eine von der andern gehoͤrig zu 
unterſcheiden, und jede, nach Maßgabe ihrer Wich⸗ 
tigkeit gehörig zu wuͤrbigen und zu beherzigen? 
Sollse einer ernften, anhaltenden und gruͤndlichen 
Weberlegung fähig fen? Sollte befonders über fitt« 
liche Gegenſtaͤnde, welche fo weit außer ihrem Ges 
ſichtskreiſe liegen, ein geſundes und reifes Urtheil 
faͤllen koͤnnen? Sollte an den allgemeinen Angeles 
genhelien der Menſchheit, ſollte an dem, was mich 
und dich betrifft, in fofern wir vicht etwa Stoff 
zum Tadel oder Laden gewähren, einen wahren, 
herzlichen Antheil nehmen koͤnnen? Ermarte und 
boffe dag von ihnen, wer da faun und mag! Ih 
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für „meinen Theil habe das Gegentheil davon fo 


oft erfahren, daß ih mich Länger nicht barüber 
taͤuſchen kann. Wie off, wenn ih Sachen, bie von 
ihrer fittliden Seite betrachtet fein wollten, In bad 
hellſte Sonnenlicht geftellt. zu haben glaubte, mußte 
Ib Antworten und Einwendungen hoͤren, die da klar 
bewiefen, daß man von alle dem Geſagten nichts 
verſtanden, nichts begriffen hatte? Wie oft, wenn 
es darauf anfam, etwas Gemeinnuͤtzliches befoͤr⸗ 
dern zu beifen, oder ein Merk der Menſchenliebe 
zu verrichten, batte ih das Mißvergnuͤgen zu ber 
merken, baf ich zu Leuten redete, welchen ‚für fo 
etwas fhon lange Sinn und Herz fehlten? Eine 


fluͤchtige Aufmerkfamkeit, eine. ſchwache ſchnellvor⸗ 


uͤbereilende Theilnahme — in Worten, verſteht ſich, 


und ohne Folgen — mar in ſolchen Faͤllen gemeis. 


niglich die ganze aͤrmliche Steuer, die der Schwins 
belgeift ber großen Welt ber Menſchheit, dem Bas 

terlande ober ber Frẽeundſchaft zu entrichten noch 
geflattete. Wärme und wahres Menfchengefühl, 
welches fi durch Handlungen äußert, fand ich us 
ter diefer Klaffe von Menfhen — felten, 





7. Vierzebnte Wahrnehmung. 


I Alle diefe Menfben urtheilen Im den 
meiften Fällen, nicht nach den Innern 
und. wefentliden KRennzeihen des Wah— 
ven umd Guten, fondern lediglich nah 
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bem äußern Scheitie nad der in bie Siu⸗— 
ne fallenden Oberfläche der Dinge. Der 
diefen, Lenten noch mehr, ald Adern, eigene Hang 
zur Beguemlicteit, und die ihnen zur Gewohnheit 
gewordene leichte und flüchtige Art zu denfen, vers . 
bunden mit den enbiofen Zerfireuungen ihrer Les - 

bendart, machen es ihnen unmöglich, mit ihrer Ars 
theilskraft in die Natur der Dinge einzudringen, 
etwas mit xuhiger und anhaitender Aufmerkſam⸗ 
keit zu. unterfüchen, und fo die Wahrheit bei ihrem 
eigenthuͤmlichen Lichte zu erkennen. Sie begnuͤgen 
fi daher in den meiſten Fällen, dasjenige, woruͤber 
fie urtheilen wollen, nur nach dem äußern. Anſehn 
vor had Seelenauge zu bringen, und es dann hurs 
tig an den Prüffiein ihrer Vorurtheile oder auch 
gewiffer angcblicher Grundſaͤtze zu halten, die, weil 
ed Ihnen an den gehörigen Befttimmungen. fehlt, 
entweber: nur halb wahr, oder ganz falſch, dabei 
immer nur aufgefangen, nie erkannt und, nie er⸗ 
gruͤndet ſind. 

Hiezu kommt noch bieſes: da die ganze Kunſt 
der feinern Lebensart darin befteht, ben innern: 
Menfhen mit allen feinen-Unarten, Leidenfchaften 
und. Mängeln zu verbergen, und, dagegen Empfins _ 
dungen, Geſinnungen und WVolffasnmenheiten zu 
lügen, welche man nicht in ſich fühlt; fo hat man 
durch ein unabläßigeg Beſtreben nad dieſer Kunſt, 
von früher Jugend an, *fich gewoͤhnt, ſeine ganze, 
Aufmerkſamkeit bei ſich und Andern bloß auf das - 
Aeußere zu richten, und -bei allem, was man tebet 
| 


* 
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und chut, nur auf den Eindrud zu fehen, den. bie 
jedbesmahligen Worte und Handlungen auf Andere 
machen koͤnnen. Soll man uͤber etwas ſein Urtheil 
fällen, fo iſt die Frage, nicht ob das, was man. 


bejahen oder verneinen: will, wahr ober unwahr 


. fei? fondern: ob das Bejahen oder Verneinen bef 
ſelben bie wortheilhafterte Meinung von uns erwek⸗ 
ken, ben gegenwärtigen Perfonen, befonders ben 


Hanptperfonen unter ihnen, am meiften gefallen 


"werde? Soll man fi) entſchließen, etwas zu thun 
‚oder nicht zu thun: fo befünmert man fih um bad, 


was Pflicht und Gewiffen von uns fobern, im ber 


That am menigfien; die einzige große, alles ent 


ſcheidende Frage Ift nur: was die Leute in bem eb 


nen und, in dem andern Zalle von ung denken und 


fagen würden? Huch bie Worte und Handlungen 
anderer .Menfhen werben auf eben diefe falle 


Wage ‚gelegt, und nicht nach ihrem. intern Gehalte, 


fondern lediglich nach ihrem aͤußern Scheine, und 
nah dem, was man bavon fagen wird, ge 
würdiget. Klug und weife iſt — nicht wer einen 
aufgeflärten Verſtand mit einem wohlwollenden 
Herzen verbindet — fondern wer feine Gefellfaft 
am wißigften - und angenehmften zu unterhalten 


und feine Worte und Handlungen jebesmahl fo iu 


fielen weiß, daß fie mit den herrſchenden Meindns 
gen und Vorurtheilen übereinfimmen. Gut. und 


"edel heißt — nicht mer bet allem, mas er chut; bie 
Grundſaͤtze einer ſtrengen Rechtſchaffenheit vor Au⸗ 
gen hat — ſondern wer den Leuten am .feinflen 


N‘ 
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Sand in die Augen zu ſtreuen, fäne ſelbſuͤchtigen 
Abſichten am geſchickteſten zu bemaͤnteln, durch | 
glatte Worte und Schmeicheleien fich jedermann zu 
verbinden und am beften auf‘ Gelegenheiten zu 
lauern weiß, mit ſolchen Handlungen zu prunken, | 
welche für edel gehalten, erben, Ungeachtet fie "oft | 
nit einmahl gerecht oder r pflichtmaͤßig find. 
Das ſchlimmſte dabei iſt, baß ein jeder von 
diefen Leiten feine eigene Art zu denken und zu 
handeln niit" der größten Zuverſicht au bei 
Andern vorausſetzt. Weil nun jeder von ihnen 
ſich bewußt iſt, daß er bei allen feinen Reden 
und Handlungen, ; nicht bie ehemahls erlernten, 
aber bafd Tdarauf wieder in ber Wind geſchlage⸗ 
nen Grundſaͤtze ber Glaubens-und Sitteülehre, ſon⸗ 
dern lediglich die Behauptung bes aͤußern Scheins 
eines rechtſchaffenen und edlen Weſens, bei eis 
ner’ oft ganz entgegengeſetzten Gefinnung, vor | 
Augen habe: fo trägt er auch nicht das mindeſte 
Bedenken, von fih auf Andere zu fchließen ‚ und 
feine eigene Denkart für die allgemeine zu halten. 
Daher kommt es denn, daß ſolche an Geiſt und 
Herzen oberflähliche Menſchen, für eine wahre und 
ſtrenge Rechtſchaffenheit, welche nicht “auf das: 
was wird man davon fagen® fondern ledig⸗ 
lich auf das, was recht und Pflicht iſt, ihr Auge 
heftet, mehr oder weniger den’ Glauben und den 
Sinn verloren haben. Eine harte, aber allen mei⸗ 
hen Erfahrungen nad, leider! nur gar zu gegrüäns 
dete Beſchuldigung! Um ſich von der Wahrheit d der⸗ 


ſelben zu überjeugen, verſuche man es nur, ee 


aus reiner Gewiffenhaftigkeit. und ohne Ruͤckſicht 
auf eigenen Nutzen und auf das Urtheil der Men 
fhen verrihtete Handlung, welde von ber gewoͤhn⸗ 
lichen menſchlichen Handlungsweiſe abweicht, zum 
Gegenflanbe‘ des Geſpraͤchs zu maden, und gebe 
Act, wie man ſich barübeF äußern. wird! Ich will 


auf alle Kenntniß der Meuſchen dieſes feinen Scla—⸗ 
ges zum voran Verzicht gethan haben, wenn man 


über eine ſolche Handlung. nicht nad, Herzensluft 


acheln und fpötteln, wenn man bie reinen fittlicen 
Beweggründe, welche babei zum Grunde Tagen, fab 


fen. und anerfennen, wenn. man ihr nicht entweder 


andbdere, ſelbſuͤchtigt und niedrige Abſichten unterfgie 
ben ober. wenigſtens — fie fuͤr ejn en dummen 
| Brreih, ‚erklären, wirb. 


Indem ich des. herrſchenden Unglaubens an 
Yufrihtigfeit. und. Rechtſchaffenheit gedachte, er⸗ 
innerte ih mic eines treffenden Worts, melde 
ein guter Fuͤrſt mir einmahl darüber fagte, ber die 


naͤmliche Erfahrung gemacht hatte. „Es iſt, ſagtt 


— 


er, hentiges Tages in gewiſſen Faͤllen die beſte 


Staatsklugheit, gar feine Staatsklugheit anzuwen⸗ 


ben, fondern mit der Wahrheit ehrlich herauszuge— 
ben. Denn da Fein Menſch an Wahrhaftigkeit und 


Rechtſchaffenheit mehr glaubt ,- fo. werden wir un: 


fere guten- Abſichten, gerade durch eine offenherzige 


Bekanntmachung derſelben, mehr verbergen,“ alt 


wir es durch die feinflen Kuͤnſte der Verſtellung 
thun Fönnten.!‘ Wie weit muß. es mit Menſchen 


u 











ekommen fein, bei welchen man, um verſteckt und 


äthfelhaft zu handeln, nur offenherzig und ehelich 
M Werte zu gehen braucht! J on. 
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Nirgends zeigt ſich die Unfähigkeit 
biefer, dur Verfeinerung und Ueppig— 
kit gefhwähten Menfben, mit ihrer 


deurtheitungstraft durch bie Oberflär 


be hindurch in die innere und wahre Bu 


ſhaffenheit der Dinge einzubringen, 


bentlier, als bei ihrem Urtheile über, 
ie Gemättsart, den Werth und die Ver⸗ 


dienſteder Menſchen und ihrer Handlun⸗ 


gen. So ſonderbar es auch immer klingen mag, 
ſo muß ich doch, allen meinen Erfahrungen. zufol— 
gt, behaupten: daß ein gruͤndlicher Menſchenkenner 
und Menſchenbeurtheiler unter den Leuten dieſer 
Sffe eine ſehr große Seltenheit iſt. Um dieſe 
Behauptung minder befremdlich zu finden, als fie 
anfangs klingen mag, darf man, außer den obigen 
demerfungen, nur noch dieſes erwägen, daß der 
Umgang in den höhern Ständen felten bis zu eis 


ner völligen Vertraulichkeit, Dffenheit und Herz⸗ 


lichkeit gedeiht; daß er größtentheils nur auf Leute 
gleiches Standes, gleiher Sitten, gleicher Vorur⸗ 
theile, gleicher oder ähnlicher Ausbildung einges 


ſcraͤnkt iſt: daß die Glieder der höhem Gtände 
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. daß fafl gar Peine Ur-eigenheiten (Driginalitit) 
. bei ihnen mehr gebuldet werben; und endlich, dab 


‚ Ge menſchliche Vollkommenheit, die in jenen Kreir 
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fat nur nach Einem Muſter gemodelt find, un 


ben erzfeinen, nur für.die höhern Kreife gebildeten 
und in biefen aufgewachfenen Menſchen, für man 





ſen fi nicht. zeigen darf, der Sinn mangelt, Lau 
fer Hinderniffe, welche das Erwerben einer grün 
lichen und audgebreiteten Kenntniß bes Menſchen, 
nach feinen unendlich mannigfahen Abänderung, 
unmöglih machen. Am ſich diefe zu erwerben, " 
man mit Lenten aus: allen Ständen Umgang br 
ben; muß man mit Leuten aus allen Staͤnden bi 
zur Vertraulichkeit und Herzlichkeit bekannt ge 
worden fein; muß man Gelegenheit haben, die 
verſchiedenen Handlungsarten berfelben oft, nahe 
und anbafterid- zu beobachten; muß man fo glüdtid 
fein, mit vielen: -felbitändigen Urmenſchen (Drige 
nalen) in Verbindung zu gerathen, an melden alles 








“ flärker gezeichnet ift, und daher beffer unterſchieden 


werben kann; muß man felbft Peine einfeitige Vi: 
dung für einen gewiffen Stand erhalten haben, fon 
dern fähig-geblieben fein, das Eigenthuͤmliche ein 
jeden Standes in Anfehung der darin herrſchenden 
Bitten und Lebensart ohne Vorurtheil zu betrach 
ven; muß man endlich häufige Gelegenheiten und 
Veranlaſſungen gehabt haben, über die menſchliche 
Natur und Äber die Gründe der Sittlichkeit unſe— 
zer Handlungen nachzubenten und feine Begriffe 


davon au berichtigen, Weil nun dia allen ben Mit 
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liebern derjenigen Menſchenklaffe, von welder bier 


ie Rede ift, abgeht: fo flünde ſchon daraus, ohne 


oh einmahl die Erfahrung zu Rathe gezogen zu .. - 


aben, zu vermuthen, baß ihre Menfchenfenutnig 
ar ſehr befihräntt, einfeitig und unvolftändig fein 
uͤſſe. | 


Nenſchenwerth bat man in der fogenaunten großen 
Beit Äberhaupt nur noch wenig Gefühl und wenig 


mbefangene Beurtheilungsfraft. Eine ſchoͤne, we⸗ 


Und fo iſt es denn auch wirklich. Fuͤr wahren 


igſtens augenehme Geſtalt, verbunden mit gefaͤlli⸗ 


en äußeren, Sitten und einem unterhaltenden Ges 
chwaͤtze — find das Urbild eines volllommenen 


Beltmannes "und einer vollfammenen Weltfrau, 


velches man am jeben neuen Ankoͤmmling hält, um 


einen Werth danach zu erproben und darüber abzus 


ırteln. Zindet man biefe drei Exfoderniffe an ihm, 
o fiehe es uͤbrigens mit feiner Denk: und Sinness 


rt, mit feinen Kenntniffen, mit. feinen Geſchaͤfts⸗ 


äbigkeiten, wie es molle: fein Gläd iſt gemacht! 


Er iſt ein lieber, vortrefflicher, berrliher Maun; 


md — honny seit, qui mal y pense! *) Hat er 
ingegen bieje drei wefentlihen Erfoderniffe nicht; 
ft er unangenehm gebildet; hat er entweder Feine 
Belegenheit gehabt, oder es gar verfchmäht, feinen 
ußern Sitten. den befannten großen Zufchnitt zu 
eben; iſt er obenein biöbe und ſchuͤchtern, alfo 


tells 


*) Hohn beim, ber Böfes davon benttl 
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kurzſilbig, aͤngſtlich und daher nnangenehm in | 
ner Unterhaltung: fo babe er übrigens noch ſor 
. Ten: wahren Innern Menſchenwerth, fo fei fein? 
fland noch fo aufgeflärt, feine ſittliche Gemuͤth 
art noch fo ehrmürdig, fein Werbienft noch fo a 
ſchieden; fein Urtheil iſt geſprochen! Li n'est p 
“notre homme, *) und — weg mit ihm! 
Ich fage dieſes Peinesweges, um die hoͤhe 
Stände zu tadeln -und dem niedrigern ein Verdien 
daraus zu mathen, daß ihre Lage in; der menſcl 
hen Geſellſchaft in diefem Betrachte gluͤcklicher, al 
die ber Großen if. Dis wäre ſehr unbiilig gehal 
beit. Die hoͤhern Stände Finnen ja, nicht dam 
baß fie ber oben erwähnten Gelegenheiten un 
Huͤlfsmittel zur Erweiterung und Berichtigung I 
rer Menfchenfennmiß entbehren mäffe. , und ni 
Aundern haben uns diefe Gelegenheiten und Hull 
mittel ja nicht felbft verfhafft. Auch thun die Ort 
ßen ia wirklich alles, was fie Finnen, um If 
Einfipten in dieſem Stüde, fo viel möglich, burd 
Erkundigung bei Andern auszudehnen; denn Wi 
fragt wol mehr, als fie, was man Aber Diefen t 
was man Über Jenen denke? Wer wärdiget fel 
Aufmerkſamkeit die unbedeutendften menſchli 
Handlungen, die kleinſten Stadt: und Familien 
‚gebenheiten mehr, nis fie? Wer wirb burd 
ſchaͤftsloſigkeit und durch Mangel an andern un 
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2) Er iſt nicht unfer Mann, 
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haftungen mehr, als ſie, dazu gezwungen? Daß 
ſie bei dieſen Erkundigungen nicht immer ſo bedient 
werben, wie fie es erwarten; daß man es bedenk⸗ 
lich findet, fein Urtheil uͤber Perſonen und Bege⸗ 
benheiten in ihrer Gegenwart ohne Ruͤckhalt zu 
aͤußern; daß ſie daher oft ſchlecht belehrt werden, 
und die Dinge, die ſie zu wiſſen wuͤnſchen, nur 
halb oder von der unrechten Seite zu ſehen bekom⸗ 
men: iſt das ihre Schuld? Alſo noch einmahl, 
nicht -um fie deshalb zu tadeln, fondern weil es 
uns in unſerm Umgange mit ihnen zu Statten 
kommen kann daß wir wiſſen, aus welchen Ge⸗ 
ſichts punkten man in dieſen Kreiſen die Menſchea 
anzuſehen und zu beurtheilen pflegt, habe ich ge⸗ 
glaubt,.dir die obige Beobachtung nicht vorenthal⸗ 
ten zu Würfen. Daß es übrigens auch bier, - wie 
überall, auch in diefen Betracht ehrwuͤrdige Aug 
nahme gebe, verſteht fich ganz von felbfl. | 


> 





Sechjrpne . Wafenebmung 


Die meiften Menſchen aus derjeni⸗ 
gen Klaffe, yon der ich jetzt rede, find 
mehr nder weniger unmwahr, find mehr 
ober weniger eine bloͤße Iuftige Erſchei— 
nung,. welhevondem Wirflihen, was 
dabei zum Grunde Tiegt, oft eben fover 
ſchieden ift, als die Geſtalt, biewirim — 
Spiegel erbliden, von dem Spiegel 


‘ Ss . 
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ſelbſt. Du wunberſt dich, mein Sohn? Ich wun⸗ 
derte mich auch, ba Ih zum erſtenmahle aus dem 
ſuͤßen Traume der Kindheit erwachte, und nun zu 
meinem nicht geringen Befremden wahrnehmen 

mußte, daß alle die feinen, artigen, gefaͤlligen, 
theilnehmenden "und herzlichen Leute, mit allen ih⸗ 
“ren ertünftelten Mienen ber reinften Güte und bes 
wärmften Wohlwollens, mit allen ihren gefchliffe 
nen verbindlichen Worten, und mit allen ihren 
Berfiherungen von Freundſchaft und Achtung, 
nichts mehr und nichts weniger, als kalte gefuͤhlloſe 
Schaupuppen wären, welde buch den Drath des 
Welttons in Bewegung gefebt werden,, und bi 
‚ ben Iebhafteften Aeußerungen von Güte und Ge⸗ 
faͤlligkeit gemelniglih nie mehr empfinden, als 
"de hölzerne Puppe bei den Worten, die der Mann 
hinter der Schirmmwand Ihr in den Mund zu le 
gen weiß. P | 
. Aber laß uns gerecht fein, mein Sohn, und 
nit jede Unmahrbeit, die wir in ben Reben, So 
berden und Handlungen unferer Mitmenfchen wahr 
nehmen, fügleih für Zalfpheit erfläien. Es gibt 
mehr als Eine Art derfelben, welche fogar ber 
Weiſe und. Zugendhafte fi zu erlauben Fein Bes 
benfen tragen darf. Es gibt ſogar Zälle, wo es 
Pflicht If, nicht nur die Wahrheit zu verfchmeigen, 
ſondern auch eine wirklide Unmwahrheit an ihre 
Stelle zu feßen. Das find nämlich alle diejenigen 
Faͤlle, wo die Entdeckung der Wahrheit eines Theils 
nicht ohne Unredlichkeit geſchehen koͤnnte, und andern | 
’ - | 
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| Theil⸗ eine ur Pe tigkeit zur’ Folge haben wuͤrde, 
wo hingegen: bie Verheimlichung berſelben theils zu 
unferer Pflicht gehört, theils: zum Wohlfein Anderer 


unentbehrlich if, Was das, bloße Verſchweigen ber 


: Wahrheit insbeſondere betrifft, ſo kann es, wie du 


ohne meine Erinnerung begreifſt, überall rechtmaͤßig 
geſchehen, wo keine einzige unſerer natuͤrlichen ober 
geſellſchaftlichen Pflichtenuns zu reden gebietet. Denn 


wo keine Verbindlichkeit Statt findet, ba findet uch | 


fein Unrecht Etatt. Won diefer Art von Verſtellung 
alfo, weicht in einer weifen, oft. pflichtmaͤßigen Zu⸗ 
ruͤkhaltung beſteht, kann bier nicht die Rede fein. 


Auch nicht von einer zweiten: Art von Unwahrs \ 


heit, welche eben fo unſchaͤdlich iſt, und deren Leis 
net, der nicht allen Zufammenhang mit der menfch« 
lien Gefellihaft abbregen und mit Diogenes 
in eine Tonne Frieden will, fi erwehren kann. 


Es gibt naͤmlich unzaͤhlbare Höflichfeitsbezeuguns - ⸗ 


gen und Gebhraͤuche, bei welchen Peiner, der nicht 


fit geftern aus bern Monde. herabgefallen ift, ſich 


jemahls einfallen Iäßt, das zu: benfen, was bis 
Worte eigentlich ſagen, oder was Lie dußern Zei⸗ 


chen, deren man fich dabei ‚bedient, ihrer. Natur - 


nab anzubeuten feinen; fondern melde bloße, 
durch allgemeines Einverſtaͤndniß feſtgeſetzte Bein 
hen find, wodurch Einer dem Andery zu erkennen 


gibt, dag er feinen Stand- and ben damit verbuns 


denen Grad von bürgerliher Ehre wife, und daß 
er wider beide nichts erhebliches einzuwenden babe. 


„Dergleigen, Worte und Gebraͤuche And gleichſam⸗ 


20 
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wie. ein ungenanuker Soeriftſtell ſich ausbruckt, 
heruntergeſetzte Münzen, deren geringern Werth 
‘jeder kennt, und womit alfo Peiner betrogen wer 
ven kann. Derjenige, welcher dergleichen Aeußerun⸗ 
gen thut, derjenige, dem fie geſchehen, und Ale, 
die fie hören, ſind gleich gewiß uͤberzeugt, baß fie 

Kalſch find. Sie geſchehen and gar nicht im ber 
Abficht, um geglaubt zu werben. Sagt Einer zu 
dem Andern: ich bin fehr erfreut, Sie wohl 
un ſehn, fo beißt das weiter nichts, ale: es if 
mir gleipgültig, ob fie wohl find ober 
nicht. Ein Glüuͤck, wenn es nicht gar. heißt: 

wollte Bott, daß fie niht wohl wären! 
Sagt.erz ih empfehle mih Ihnen, fo heißt 
das nichts mehr und nichts weniger, als: ich will 
nun nach Hauſe gehn. Da nun alle uͤber den 
Werth ſolcher Ausbrüde eins find; fo kann gar 
fein Mißverſtaͤndniß darüber entfichen, umd wer fie 
. na dieſem, durch allgemeines Einverſtaͤndniß herr 


abgeſetzten Werthe berfelben, tn Umlauf beingt, han⸗ 


delt wedet falſch noch unredlich.““ 

Alſo auch von dieſer Art von unſchaͤblicher Uns 
wahrheit, welche in der geſitteten menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nun einmahl unvermeidlich iſt, kann Hier 
nicht die Rebe fein. Und von welcher denn? 

Von der Unwahrheit in der Gemuͤths— 
und Sinnesart; von derjenigen Verſtellung, 
‚welche mit ber Abficht, Andere zu feinem Borthell 
und zu ihrem eigenen. Nachtheile zu blenden, zu 
‚Pintergeben, verbunden iſt; von der, die da macht, 


\ 





daß ber verfeinerte Weltmenſch vom Scheitel bie 
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zur Fußſohle in allen feinen Mienen, Geberden, 


Worten und Handlungen eine einzige laͤgenhafte 
Larve ift, welche Freundlichkeit, Wohlwollen, Sanft⸗ 


muth, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit und eine un⸗ . 


tigennüßige Rechtſchaffenheit aushaͤngt, indeß das 


Herz, weiches darunter verborgen liegt, von heim⸗ 
lichem Grolle, von giftigem Neide, von verbiſſener 
Wutb, von verſtecktem Hochmuide, von wolluͤſtigen 
Begierden und von der eigennügigfien Selbſucht 


bis zum Ueberfließen vol iſt. Man hat feine Blicke, 
feine Mienen, jede Bewegung ber Gefihtsmusteln, 
jede Stellung des Körpers, fogar den Ton feiner 
Stimme unter die Botmäßigfeit der Verſtellungs⸗ 
kunſt gebracht. Alle Leivenfhaften und Lafter find. 
in das Gewand ber ihnen entgegengefebten Ges 


mäthszuftände nnd Tugenden gehüllt. Der Zorn . 


- äußert fi nicht mehr durch Schreien, Poltern und 


Knirſchen; fondern, wie fanfte Taubengäte, durch 


Girren und Lächeln; der Neid iſt nicht mehr jene 


hagere, biaßgelbe, hohlaͤugige Geſtalt, unter der 
die Dichter ihn uns ſchildern; er trägt jetzt ganz 
die Roſenfarbe und das gefällige Gemand bes freits 
disften Mirgefühls, der berzlichften Theilnahme an 
Anderer Wohlergehen; bie Eitelkeit fchlägt bie Aus 


gen nieder, erroͤthet, gleich ber demüthigften Ber - 


ſcheidenheit, bei jeder Bemerkung ihrer Vorzuͤge; 
will es gar nicht an ſich kommen laſſen, daß ſie 


Vorzüge beſitze; ſpricht uͤbertrieben von ihren Uns 


volltommenheiten und Schwachheiten, am chen fo 
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Abertriebene Lebpreiſungen ihrer Wolltommendeiter 


und Tugenden herauszulocken; der haͤusliche Tiraun 


feines Weibes, feiner Kinder, feiner Hausgenoffen. 
ſcheint auf der Bühne der feinen Geſellſchaft der 
zaͤrtlichſte Gatte, der liebreichſte Vater 4 der guͤtig 


| ſte und nachſichtsvollſte Hausherr unter der Senne 


zu fein; und die Hiuslihe Quaͤleriun pres Gatten, 


‚bie eingefleifchte Furie in der Küche und im Schlaf, 


gemade, tritt mit ber fanften Miene einer from 
men Dulderiun und mit ber uͤberſchwenglichen ches 
lichen Zärtlichkeit einer zweiten. Penelope auf. 
So, mein Sohn, hat bei dieſer Menſchenklaffe 
alles ſeine natuͤrliche Farbe veraͤndert; ſo haben 
Leidenſchaften und Laſter ſich hinter die Larve ihres 
Gegentheils zu verſtecken gewußt! Jedermann will 


“bier nur (Heinen; nm das Sein ift es keinem 


mehr zu thun. Mit vielen von dieſen Menſchen 
iſt es gar ſo weit ſchon gekommen, daß fie im Se 


 wußtfeln, ihres ſittlichen Unwerths, an, ber Mög 


lichkeit, für. gut gehalten. zu werben, felbft verzwei⸗ 


feln, und daher ihren ganzen Ehrgeiz bloß barauf 


einſchraͤnken, zu verlangen, daß man ſich nur du 


ſie find. Die Unsluͤclichen! 


ßetlich ſtellen ſoll, als halte man fie für bei, als 


— 


Sieiehnte Wahrnehmung: 


"2 Alle diefe Menfhen, vorzaͤglic aber 


iejenigen unter ihnen, welche bei Jeder 


. 

‘ - 
* D . J J ⸗ > 
, , \ / 

. D . 
. “ no. I + 

‘; . ° . » 

’ 








... \ 
— 305 m R J 
Gelegenheit, das Sqtld, der Unetgens 
ulgigfeit, der- Dienftbefliffenheit und 
der Großaruth aunshängen, finds nun 
auch in hohem Grabe. eigennüßig und 
ſelbſaͤchtig. Zwar gibt man fih ale erfinnliche 
Mühe, digfe Triebfeber feiner Handlungen auf bas 
forgfältigfte zu verbergen, und den Schein eines. 
eblen, uneigennüßigen und abfihtölofen Weſens am 
aunehnen ; aber umfonf Das Auge bes aufmerk⸗ 
famen Beobachters dringt durch dieſen Heiligen⸗ 
ſchein von Großmuth und Selbftvergeffenbeit leicht _ 
hindurd, und entfleidet die felbfäctige Seele von | 
‚allen ben prächtigen Bemesgründen , womit fle ſich 
und ihr Betragen zur Bewunderung der Neulinge 
fo ſchoͤn zu fhmäden wußte. Da fieht er denn — 
und er ſieht es fo oft, daß es ihn nicht weiter be⸗ 
fremden. kann — daß «der Grund, aus dem bie glaͤnn 
zendſten Handlungen hervorwachſen, ein Gemiſch 
von Ehrbegierde, Eitelkeit, Habſucht, liſtigen Ne⸗ 
benabſichten, ſinnlicher Wolluſt, und von jeder an⸗ 
dern unedlen Leidenſchaft ſei, indeß der Handelnde 
nichts als Menſchenliebe, Vaterlandsliebe, Tugendei⸗ 
fer und die ſtrengſte Rechtſchaffenheit zu athmen ſcheint. 
Das Sonderbarſte dabei iſt, daß, alle dieſe un⸗ 
eigennuͤtzigen, edlen und großmäthigen Leute Einer, 
dem Andern bis in bie verborgenfle Falte ihres 
verſteckten Herzens fehen, und daß gleichwok jeder 
Insbefondere ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, daß 
es ihm, ihm alfein gelingen werke, feine Larve fe 
kuͤnſtlich anzulegen, daß Rein meufhlichee Auge den 
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Betrug zu entbeden vermöge. Das mag benu and 


wol zum Theil bie Urſache bes Laͤchelns fein, wos 


mit der Eine den Andern, fo oft fie fih begegnen, 


zu begrüßen ober anzureden. pflegt, weil jeber aus 
‘dem Bewußtfein feiner eigenen Berftellung fließt, 
was er von ber fittlihen Prachtlarve, womit ber 


Undere, fo gut «ls er, zu prunfen verſttßt, zu hal⸗ | 


ten babe. Einer erkennt in dem Aubern ben Schau 








fpieler, der bie auswendig gelernte Rolle bes Bis 


ı dermanns fpielt; aber ungeachtet er felbft in glei⸗ 
ber Abſicht neben ihm auf einer und ebenderſelben 
Bühne ſteht: fo hat er doch das Herz zu hoffen, 


natürlicher Rolle nehmen werde, unb ber Andere 
bat nicht weniger den Muth, ein Gleiches wieder⸗ 
am von Ihm zu erwarten. So täufht man fih 
felbit, indem man Andere zu taͤuſchen fucht, und 
in ber Einbildung ſteht, daß man ber einzise fel, 


der ungetäufcht davon komme! 


3 eröffne dir, mein Lieber, indem i6 bir 
biefe und aͤhnliche Beobachtungen mittheile, freilich 
feine reizende Ausfiht ins Leben; aber es ift Zeit, 


daß du die Welt, in die du treten follft, ſeheſt wie 
‚. fe if, nicht wie mander fogenannte Menfchen 


frennd fie ib erfhmärmt, oder wie Romanſchrei⸗ 


ber ohne Menſchenkenntniß fie uns vorzugaufeln 


pftegen. Ich fahre alſo fort. 


— — 


daßs der Audere ihn für einen bloßen Zuſchauer in. 
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Achtzehnte Wahrnehmung 
Einer ber herrfegendften Zuͤge in bem' Seelen⸗ 

bilde dieſer Menſchen iſt der Hang nach zerſtreuen⸗ 

ben Vergnuͤgungen. Der gene Zweck ihres tagli⸗ 
en Lebens iſt der, zu ergeben und ſich ergez⸗ 
zen zu Taffen. Der Grad, wie jemand dieſen 
doppelten Zweck zu erreichen weiß, beſtimmt die 

Begriffe, die man fi von feinem Verdieuſte um 

Andere und von'feiner eigenen Gluͤckſeligkeit macht. 

„Er iſt ein amüfanter Manu, fie ift eine am uͤ⸗ 

fante Fran,‘ das ift das hoͤchſte Lob, welches 

von Seiten dieſer Herren und Frauen einem Sterb⸗ 
lichen neieberfahren kaun, weil es beu Gluͤcklichen, 
ber darit beehrt wird, zugleich fuͤt den liebens—⸗ 
wuͤrdigſten, beſten und verdienſtvollſten Menſchen 
erktaͤrt. „Er oder fie iſt weder amuͤſant nad _ 
amuͤſable,“ das iſt das traurige Verwerfungs⸗ 
urtheil, welches ben Ungluͤcklichen, über den es aus⸗ 
geſprochen wird, von allem Verdienſt entbloͤßt und 
ihn dem Kaltſinn und der Geringſchaͤtzung, wo 
nicht gar der Verachtung, der ganzeu Geſellſchaft 
vreie gibt. FB 
Nicht ohne Urſache ſcheinen bie böhern Klaffen | 
zur Bezeichnung ihres Vergnügens das Franzöfifche 


Wort amüfiren dem ihm antwortenden Deuter ' u u 


ſchen vorgezogen zu haben, . Der Deutfce Aus⸗ 
druck vergnügen ober ergegen begreift. naͤm⸗ 
lich auch alle die einfachen, nathirlien, reinen und : 
wehlthägen Freuben, Sie recht eigentlichen nienfhe 
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lichen Frenden ber Thaͤtigkeit, ber. Geiſtes beſchaͤfti⸗ 


gungen, des Naturgenuſſes, der freundſchaftlichen 
Berzensergießäng‘, ber Mitfreubde über Anderer 


Wohlergehn und die. der flillen haͤuslichen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit in ſich — Dinge, wofür die verfeinerten und 


üppigen Weltlente fo ganz ‚Peine Genießkraft mehr 


30 haben pflegen! Das Franzoͤſiſche Amuͤſiren 


⸗ 


Centweiten) hingegen deutet mehr und fall aus 
ſchließlich auf bie erfünftelten und ſtarkgewuͤrzten 


Vergnuͤgungen des Witzes, "der Einbilbungsfraft 


und bes Dichtungsvermögens, an. welchen das Herz 
‚entweber gar Peinen oder nur eigen geringern Aus 
theil nimmt; Vergnuͤgungey, welche nur zerfireuen, 
welche den Menſchen nur:aus ſich ſelbſt hinnuslok⸗ 


ken, um ihn zu einer behaglichen Vergeſſenheit ſei⸗ 
ner ſelbſt und ſeiner Pflichten einzuwiegen. Und 


vDieſe Arten von Zerſtreuungen: ſtud es alſo, nach 


welchen die Bund verfeinernde Ueppigkeit eutmeuſch⸗ 


ten Menſchen einen ſo uͤberwlegenden Haug in fi 


j zu empfinden pflegen. 


Über verſtehe mich nicht unrecht, mein Sohn! 
Ich bin weit davon entferne, bir, Moͤnchslehre pres 


ot digen zu wollen; weit entfernt alle Arten. von Ver⸗ 
ggnuͤgungen der ftinern Weit an ſich felbſt für ſchaͤ⸗ 


lich, ober, welches völlig einerlei ik, für ſuͤndlich 
zu erklaͤren. Diele derſelben find vielmehr von der 


Art, baß auch ein wmohlgebildeteg,; tugendhaftes Ge⸗ 


muͤth, der Reinigkeit feiner Geſinnungen unbeſcha⸗ 


det, gar wohl Antheil daran. nehmen. barf, - Aber 


ver fo säufge Mißbrauch bjefer ertuͤnſtelten Er⸗ 
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netlichteken, das rabei ſo genähufihe Sinäber 


ſchweifen über die Gränzen der. Mägigfeit, ber, 
Ordnung, ber Sittfamfeit, und vornehmlich der 
viel zu häufige und -zu lange Genuß derfelben, bie 
find es, welche auch die unſchuldigſten unter ihnen 
in Gift verwandeln, walche alle Häuslichfeit auf 
heben, allen Geſchmack an Maturfrenden und Bas 
miliengluͤckſeligkeit zernichten, alle Nerven des Geis - 
ſtes und des Leibes ſchlaff machen, alle Luſt und 
Faͤhigkeit zu einer einfoͤrmigen und ausdauernden 


Geſchaͤftigkelt in uns erſticken, und in der wuͤſten 


Seele nichts als Ekel an unfern Berufs pflichten 
und ein immer wieberkehrendes Sehnen nach neuen 
berauſchenden Zerſtreuungen zuruͤcklaſſen. Man 


fängt am, ſich ſelbſt zur Laſt zu fallen, fobald man. - 


allein. oder in Gefellfchaft feiner gewöhnlichen Haus⸗ 


genoſſen iſt; die an ſtaͤrkere Spannungen nun ein⸗ 
mahl gewoͤhnte Seele fuͤhlt ſich wie vernichtet, ſo⸗ 


bald'dieſe Spannungen aufhören; es geht ihr das 
bei, wie dem an ben unnatürlichen Zwang ber 
Shrürbruft gewoͤhrten Leibe unſerer Weiber, der 
zuſammenfaͤllt, ſobald er von der ſtuͤtzenden Kraft 


bes Fiſchbeins entkleidet wird. Dann fällt auch fie, ih⸗“ 


ter nur durch Kunſt unterhaltenden Federkraft bes 
taubt, im fich ſelbſt zufammen ; weiß mit ich ſelbſt niche 
zu bleiben, alles um fie her kommt ihr nun fo oͤde, fo 
einförmig, fo kahl yor! Sie fühlt Beduͤrfniſſe, und 
weiß wicht, welche; greift bald zu biefen bald zu 
jenem Rothbehelf von Beſchaͤftigung und Unter⸗ 


haltuug, und wird buch keinen befriediget. Ends 


d 
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lch ſchligt rie frohe Stunde: ver Glauzverſamm⸗ 
‚ Inng (Aſſemblee), des Schauſpiels, bes Larventan⸗ 

zes ober einer ähnlichen Zuſammenkunft der ſchoͤnen 
Welt: und fie erwacht aus dem Zuſtande der Ber 
nichtung; ihre Schnelltraft iſt ploͤßzlich wiederher— 
geſtellt, und fröhlich wailg fie dahin, wie ein Fiſch, 
‚ber eine Zeitlang anf dem Trocknen lag, und durch 
einen gluͤcklichen Sprung fih nun auf einmahl wie⸗ 
der in feinen natuͤrlichen Lebensſtoff verſetzt ſieht. 
Dieſer Hang zu Zerſtreuuugen, nund dieſer 
Edkel an allem, was einfach, natuͤrlich und haͤuslich 
if, iſt eine fo unansbleiblige Folge des großen 
Weltlebens, daß wir vollfommen berechtiget finb, 
ihn, fo wie id jetzt gethan habe, unter bie Haupt⸗ 
zuͤge ber verfeinerten Menſchheit zu rechnen. | 


‚x 


Neunefnte Bapmnefmung. 
Am meiſten zeichnen ſich die Menſchen 
dieſer Klaſſe durch einen bohen Grad 
von verlarvter Eitelkeit aus. Daß al 

andere Menſchen, in allen andern Ständen, ih 
Eitelkeit und ihren Ehrgeiz and haben, das if 
‚ fon eingeräumt worden. Der Unterſchied beſteht 
alfo nur theile in dem Grabe, bis zu weldem bie 
fer Trieb bei denen, von welden. wir jegt insbe 
fondere reden, angewachſen iſt, theils in ber Art, 
wie er ſich bier aͤußert, und wie man ihn au ven | 


bergen ſucht. 


Was ben Grad deſſelben ber, ſo i er ber | 
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zu einer Hoͤhe angewachſen, die de bei Perfonen 
aus niedrigeren Ständen nur in ungewöhnlichen | 
Ausnahmen zu erreichen pflegt. Bei diefen lebten , 
nämlich ift feine Wirkſamteit im’ der Regel nur auf 5 
gewiffe Zeiten und auf gewiffe Umſtaͤnde einges  . 
ſchraͤnkt; bei jenen hingegen wirkt: er unabläßig. 

Das Dienſtmaͤbchen, die junge Baͤuerinn, der Hands 
werksgeſell u. f. w. laſſen ihrer Eitelkeit gewͤhn⸗ 
id nur an Sonn» und Feſttagen, wann fie muͤßig 

find, und an fi felbft denken bärfen, ben Zügel, 
ſchießen; und bie ehrbare Bürgerfran, welde bei 
ihrem häuslichen Leben ſchlecht und recht einher 
geht, unb Feine merkliche Anſpruͤche äußert, fühle: 

die Wichtigkeit ihrer kleinen Perſon, ihres vorneh⸗ 
men Staudes, und ihres prächtigen Duges gemei⸗ 
niglich nur erft bei Kirhgängen, Gevatterſchaften 
und Hochzeitsgelagen, wann ſie die Dame macht. 
So wie aber dieſe Feierlichkeiten vorbei ſind, ſo 
wie jeder wieder zu ſeiner haͤuslichen Einfachheit ‘ 
und zu feinem Berufsleben zuruͤckgekehrt ift: fo 
wird von. den meiften auch Putz und Eitelkeit zus 

gleich abgelegt, und. bis zu einer aͤhnlichen Gele⸗ 
genheit in Koffer und Schranf verfhloffen. Nicht 

fü bei Perfonen von höherem Stande. Bel dies 

Ten iſt das, was bei jenen nur vorübergehend und. 
abwechſelnd war, anhaltender Zuſtand, forts 
dauernde Gemüthsbefchaffenheit, welche in alle - 
ihre Empfindungen und in alle ihre Handlungen 
Einfluß bat: Bei Ihnen behauptet die Eitelfeit ges 
woͤhnlich das Uebergewicht über alle andere, edle 
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amd unedle⸗ Triebe, welche das menſchliche Herz in 


Bewegung ſetzen koͤnnen. Alle andere Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden — ſogar die Beglerde nach 
Reichthum und Macht, ſogar der Hunger und 
Durſt nach ſinnlichen Vergnuͤgungen, ſogar die Liebe 
zum Leben ſelbſt — pflegen ihr hier unterworfen 
zu fein. Denn wo iſt das Opfer, es ſei ſo groß 
und ſo beſchwerlich, als es immer wolle, welches 


man dieſem Goͤtzen zu bringen ‚no wol Bedenken 


träge? Gelb und Gut? Mean fei auch nod fo bes 
giertg danach, fobalb die Eitelkeit es Heifcht, wird 
fi Feiner Ihrer Sklaven weigern, es mit vollen Häns 
ben andzumerfen. Gemählicfeit nnd Wohlbehas 
gen? Eine Mode, welche für ſchoͤn gehalten wird, 
fei noch ſo beſchwerlich, fei noch fo peinigend; bie 
Eitelkeit verlangt Unterwerfung, und man unter 


"wirft fih ohne Murren. Gefundheit und Leben? 


Sie find und theuer; aber zehnmahl theurer noch 


find unſern feinen und ſchoͤnen Weltmaͤnnern und 


Weltfrouen bie angaffende Bewunderung der Mens 


ſchen; und fie find daher bereit auch von biefen, alles 


‘andere überwiegenden Gütern, fo viel zu verſchwen⸗ 


‚ ben, als bie Eitelkeit durch ihr herrſchendes Modes 


heſetz jedesmahl von ihnen verlangt. Dis iſt das Hel⸗ 
denthum unſerer Zeiten. Was bie Sparter und 


Roͤmer ihrem Vaterlaude, was bie Weiſen des Al⸗ 


terthums der Tugend aufopferten, das legen wir 


mr chen fü großer Selbſtverlaͤugnung auf de 


Opferherd der Eitelkeit hin. SH fage zu wenig; 


t N - 


‚wir legen noch mehr darauf. Denu elbſt unfere 
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Tugend, unfere eechtſchaffenheit und Sottestundg 
find Vielen unter uns fo fehr nicht ans Herz ges 
wachen, daß. fie- fih nicht yon Ihnen trennen: koͤnn⸗ 
ten, ſobald die Eitelkeit es nur befiehlt. 
In Anſehung der Aeußerung dieſer Seelen⸗ 
krankheit buch Blicke, Mienen, Worte und Hand⸗ 


lungen herrſcht zwiſchen den niedrigern und hoͤhern 


Staͤnden nur der Unterſchied, daß man ſie in den 
letzten, geſchickter und felner, als in den erſten 
zu verlarven weiß. Der rohe ungebildete Menſch 
rennt auch bier, wie immer, mit ber Thür ins 
Haus, und zeigt fih, wie er iſt; feine Weltleute 


hingegen treten. gu hier, wie In jebem andern - 


Betracht, fo leife einher, und wiffen ihr Innerſtes 
fo gefhidt zu verbergen, daß der Unerfahrne da⸗ 


durch getaͤuſcht wird, und das Spiel ihrer Eitels 


keit für etwas ganz anders nimmt, als es if. 


Hier erfgeint biefe Untugend, nicht felten in ber '. 
Geftalt und Farbe ihres Gegentheils, der Demuth 


and der Befcheidenheit. Statt der plumpen Pracht, 


wodurch fie fih nur verrathen und ihres Zwecks 


verfehlen würde, bedient fie fih bier, um Beifall 
einzuäsnten, oft einer Einfachheit, die fo wohl aus⸗ 


gefonnen iſt, und fo gefhidt angemandıe wird, daß 


man fie für etwas; ganz Ungefuchtes und. Natuͤrli⸗ 
bes halten muß. Wird fie gelobt) fo ergießt fie 


fih in Selbſttadel, und nennt. ung zwanzig Untu⸗ 


genden her, die fie an ſich hat, bieaber, beim Lichte 
befehen, Tauter Tugenden find. Sie hat 3.3. bie. 
boͤſe Eigenſchaft, gar. nicht heucheln zu Fünnen, fon: 
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Pen wahrnehmen am anetfehnen ‚falten. Der Eins 
gebildete eudlich glaubt, in. feiner Geſtalt, im ſeinen 
Weſen, in feinen Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten 
‚ - unterfhridende Vorzüge zu befißen,. bie er eutweder 
gar nicht, oder doch nicht in dem Grade, wie et 
"meint, heſitzt; und er begnügt-fich daher nicht, um. 
fere Bewunderung zu erſchleichen, ſondern er für 
dert fie, als eine ihm ſchuldige Steuer, als eine 
Hulbdigung, welche feinen ſeltenen Verdienſten von 
Rechtswegen gebührt. Eine ſchwer zu Lefriedigende 
- Menfchenzars! Beuge ihnen aus, wenn du kannſt; 
und wenn bu dieſes nicht kanuſt, -f. ſorge wenig 
ſtans dafuͤr, dag die Berührung zwiſchen dir und ihnen 
ſo Mir. und " behutfam, als migui, geſchehe! 





Zwanzoh⸗ Wahrnehmung, 


| Alte biefe verfeinerten Beute fine 
nun auch, in ber Regel wenigſtens, in je— 
dem Betracht ſehr veraßderliche Mens 
Then; veraͤnderlich in ihrer Gemuͤthsſtimmung, In ih⸗ 
rem Geſchmacke, in ihrem Urtheile, in ihrer Freund⸗ 
ſchaft und in ihren Beſchaͤftigungen. Ihr geſchwaͤchter 
und verzaͤrtelter Körper empfindet den Einfluß jeder 
Luftveraͤnderung, und ber Zuſtand ihrer Nerven bau 
flimnit jedesmahl zugleich, wie natürlich, ihren eben 
do wandelbaren Gemüthszuftane. Sie find daher hei⸗ 
„ter ober übellaunig, je nachdem ber Himmel Bar 
ober trübe iſt. Sam bis allein. veranlat: deun 
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auch eine große Veranderlichteit ihrer Urtheile, wie 
ihrer Neigungen und Abneigungen. Was ihnen 
geftern bei guter Lanne, ſchoͤn oder wahr oder gut 
zu fein fhien, dad kommt ihnen heute, bei übler 
Laune, nice felten haͤßlich, falſch und böfe wor, - 
Men fie geſtern mit ihrer Freundſchaft oder mit 
ihrem Wohlwollen beehrten, der wird ihnen heute 
vielleicht ſchon unausftehlih fein. Aber die Ems 
pfindlichkeit und Schwäche ihres Körpers ift bei 
weiten nicht bie einzige Urſache biefer auffallenden 
Veraͤnderlichkeit. Ein großer Theil derſelben mug 
vielmehr dem berrfchenden Leichtfinne und der obers 
flaͤchlichen Art zu empfinden, zu denten und zu.ure 
theilen, beigemeffen werben, melde, wie wir vors 
ber bemerkt haben, dieſer Menſchenart vorzügs 
ih eigen find. Wie innen Geſchwack, Urtheifl , 
und Neigungen, die ihre Entſtehung nur einer vors 
übergehenden Laune, einer fluͤchtigen Wahrneh⸗ 
mung, einem augenblidlihen Einfalle verdanken, 
bauerhaft fein und, in bleibende Gefinnung übers 
sehen? Dis fteht nicht zu erwarten; es gefhicht _ 
auch wirklich niht. u. 
Kaunft du. alfo Pünftig nicht vermeiden, mit 

Menſchen dieſer Art — und ich hoffe nicht nöthig 
zu haben, bir noch einmahl zu fagen, mas für wel 
he ich bier meine — in Verbindung zu gerathen; 
haſt du bei deinen erflen Zufammenfünften mit ih⸗ 
nen das Gluͤck, einen vorthellhaften Eindruck auf 
fie zn machen, und uͤberhaͤnfen fie dich dem zufolge 

mit Verſicherungen Ihres Beifalls und ihres Wohl⸗ 
. Ey Su 


- wollens: fo nimm, rathe ich, diefe, vielleicht wirt 
lich fo gemeinten, vielleicht aber auch ganz ohne 
Empfindung ausgeſprochenen Verſicherungen, doch 
ja nicht gleich fuͤr baare Münze at, bie du zu 

Hauptgeld (Capital) ſchlagen koͤnneſt, um Zinſen 
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davon zu genießen. Laß fie vielmehr einſtweilen 


‚ und bis zur naͤchſten Erfahrungsprobe, Auf ihrem 


Werthe oder Unwerthe beruhen, und indem bu fit 
mit Danfbatkeitsbejeugungen annimmſt? ſo gkuͤnde 
keine lebhaftere Hoffnungen darauf, als wie du 
etwan anf ein dir geſchenktes Loos einer Lotterie 
gründen wuͤrdeſt, in welcher zwanzigmahl mehr 


Nieten als Treffer waͤren. Deine kuͤnftigen eige⸗ 
nen Erfahrungen hieruͤber werden, glaube ich, auch 


dieſen meinen Rath vollkommen beſtaͤtigen. 





And nun, mein Sohn, laß mid eerſt wieder 


zu Athem kommen. — Es hat mir weh gethan, 


daß ich dir an einem großen Theile deiner Mit 


- 


menſchen Seiten zeigen mußte, die ih deinem Her 
zen, wäre es moͤglich geweſen, Tieber fe immer 
verheimlicht ‚hätte, Aber was wuͤrde mir das ge 


‚boifen haben? Fruͤh oder ſpaͤt wären. bir die Aus 


gen doch einmahl von felbft aufgegangen; und wer 
weiß, mie theuer dieſe eigene Erfahrung dir bann 
würde zu flehen gefommen fein! 

: Aber damit bu nicht zu ängftli 5 in bein kanf⸗ 
tiges Leben hiublicken, nicht etwa beklagen moͤgeſt, 


daß du in einem angebauten Kande, unter verfei⸗ 


er 
u 


- 
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nerten Menſchen und zu ‚einer Zeit geboren bif, 
ba Kenutniffe und Wiſſenſchaften aller Art ſich 
immer mehr und mehr zu verbreiten angefan⸗ 
gen haben: fo vernimm, mein Lieber, das Be⸗ 
kenutniß seines Mannes, der einen großen Theil 
feiner Tage unter Menſchen, gerade aus derjenigen 
Klaffe, deren ſittliche Gebrechen er bir jet file. 
derte, bingebracht, und fi vft ein angelegentlidses | 
Gefchäft daraus gemacht har, die ganze Lage ber 
Menſchheit zu verfchiebenen Zeiten und unter vers. 
fhiedenen Umſtaͤnden aufmerkſam zu beobachten 
und zu vergleichen; dad Bekenntniß ' 
daß, wofern mein abgelanfener Leo 
bensfaden wieder aufgewidelt wen 
den ſollte, um noch einmahl abzulau— 
fen, ich doch zu keiner andern Zeit, 
als gerade jetzt, mein Etdenleben 
noch einmahl beginnen moöoͤchte. 
Denn noch nie, nie find die Menſchen, Im Banzen 
genommen — gleichviel aus was für Urfachen — 
ihrem gegenſeitigen Betragen nad, menſchlicher 
gewefen, als jetzt; noch nie hat man für feine Ru⸗ 
be, für fein Eigenthum und für fein Leben ſelbſt, 
von Ungerechtigkeiten und zägellofen Gemwaltthätiges. 
keiten weniger zu beforgen gehabt; nie ift ber Ums 
gang der Menſchen unter einander fanfter, ſtiller 
und friedlicher geweſen; nie iſt der geſittete Menſch 
dem Muthwillen und der Grobbeit eines rohen ung 


gefitteren Poͤbels weniger ausgeſetzt gemweien, ale 


bei uns; nie hat man der nnterbrädten Vernunft 
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‚and bem gefeſſelten Gewiſſen von den ihnen 
geraubten natuͤrlichen Rechten mehr wieder cin 

zuraͤumen ſich bequemt, als in unſern Zeiten; 
nie ſind die Prieſterherrſchaft, der Aberglaube und 
der mit beiden unzertrennlich verbundene Ver— 
folgungsgeiſt, im Ganzen genommen, eingeſchraͤuk— 
‚ter, ſchwaͤcher und alſo auch unſchaͤdliche? geweſen; 
nie iſt es dem Weiſen und Vaterlandsfreunde ver: 
gönnt geweſen, ihre Stimme gegen oͤffentliche Miß— 
braͤunche, gegen fchädliche Vorurtheile, ja ſogar ge: 
gen die Eingriffe maͤchtiger Zwingherren mitten in 
ihrem eigenen Lande, freier, lauter und nachdruͤd⸗ 
licher Zu erheben; nie hat bie Freiheit der Preſſe, 
und das damit verbundene Recht, ſich an bie ganze 
jeßlebende Menſchheit und an die Nachwelt zu wer 
ben, die Gewaltigen ber Erde in der Anmaßung 


einer unbefugten Macht, im Ganzen genommen, 


behutſamer und vorfitiger gemacht; nie I ber 
menſchliche Geiſt auf den Wege der Erfahrung, der 
Beobachtung und des darauf gegründeten Vernunft: 
gebrauchs zur Erfindung, Befeſtigung und Anwen 
dung gemeinnuͤtzlicher Wahrheiten und. Künfte weis 
ker gekommen; nie hat man der eiteln und unfrucht⸗ 
baren Schulgelehrſamkeit ihr erfchlichenes , bunt 
fhediges und fleifes Ehrenkleid, zu fichtbarer Be 
förderung einer "wahren Erleuchtung des Volke, 
dreifter abgeriffen; nie hat der Prüfungs, nnd Un⸗ 
terfuchungsgeift fo weit um fich gegriffen, nie bie 
Vernunft in dem Kampfe mit Aberglauben, Schwaͤr⸗ 
merei und Glaubenſswuth ſo viel Lanb, gewonnen; 
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nie find Bernunftwiffenfhaften , Groͤßenlehre und 


alle andere Wiffenfihaften ämfiger, allgemeiner. und 


mit beſſerem Erfolge, auf das Leben ufid auf bie 


Vermehrung ber Öffentlichen Glüdfeligkeit ange 
wandt worben; nie bat- man bie Gottesgelehrſam⸗ 


keit von dem ihr beigemiſchten Schulunrathe, nie 


bie Gotteslehre von der Spreu menſchlicher Zufäge . 


Fühner und forgfältiger gefihtet, und beide den, 


ewigen Wahrheiten der Vernunft und. den fi tslichen 


Bebürfniffen der Menfchen fleißiger und aufmerk⸗ 


famer anzupaffen geſucht; nie iſt man au die Erzies 
hung ber Jugend mit fo vieler Kenutniß ber menſch⸗ 


lichen Seele, mit fo fiharfer Ruͤckſicht auf die jeßige 


Lage ber Menfhheit, mit mehr Aufopferung an _ 


eigener Gemaͤchlichkeit, wit breifterem Troßbieten' 


gegen verjähtte Mißbraͤuche und herrſchende Wars - 


urtheile zu Werke gegangen, als jetzt; nie find. die 
Kräfte und Fähigkeiten des menfhliden Geiſtes in 
einem folhen Grade und von, fo vielen Seiten zu⸗ 
gleich geübt und entwickelt worden; mit Einem Wor⸗ 
te: nie iſt man der wahren Beflimmung des Men: 
fhen — ber gleichzeitigen und. verhiftnißmäßigen 
Ausbildung, Stärkung und Veredelung. aller ums 


ferer geiftigen und Förperlihen MRaturkraͤfte — Im ' 


Ganzen genommen — näher geftmmen, ale 


man ihr jeßt, wenigfteng in vielen Ländern Euros 


pens, vornehmlich. au in unferm Vaterlande, und 
zwar befonders in demjenigen Etande, welcher ber 


uhftige iß, Immer mehr und mehr au kommen 


ſcheint. 
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Labe Dant, allgütige Berfehung, daß du meine 
Tage in diefe Morgenröthe der Vernunftherrſchaft, 


der Freiheit und ber oͤffentlichen Städfeligkeit fal⸗ 


len ließeſt! Beſonders Dank, daß das Leben meis 
nes Sohns in biefer ſchoͤnen Morgenröthe begann, 
und -nun — o der frendigen Hoffnung! — beim 


hellen Tageslichte mitwirtenk eutgegenreift! 





Bis hieher habe ich von dem verberbteren Aus⸗ 


ſcchuſſe der großen Welt geredet; was ih nun noch 


hinzufügen werde, das berrifft den beifern Theil 
diefer Menſchenklaſſe, Ber — zur Ehre unſerer Zelt 


fel's geſagt! — jetzt wirklich zahlreiher und au: 


glei ; im Ganzen genommen helldenkender, ver⸗ 
fläudiger, fittlicher und edler iſt, als man ihn viel 
leicht je gefehen bat: Unſere Zürften und Fuͤrſtin⸗ 
nen, find in eben dem Maße, in welchem fie an 


. der allgemeinen Aufklärung Antheil nahmen, und 


Geift und Herz durch nüßlihe Kenntniffe bildeten, 
milb, leutfelig, herablaffend und — was noch viel 
mehr fagen will — menfchlich und gut geworden. 


Uuſer Abe, durch dis Beifpiel gereizt, und durch den 


Wunſch, ihnen zu gefallen, angefeuert, hat gleichfalls 


"angefangen unter fi zu mwetteifern, wer dem ans 


dern an gemeinnüglichen Kenntniffen, und Geſchid⸗ 
lichfeiten, an aufgeflärter "und menſchlicher Denk⸗ 


‚art, an billiger Schaͤtzung jegliches Verdienſtes und 


an Herabftimmung der ehemaligen unbegrängten Ans 
ſproͤche diefes Standes den Vorſchritt abgewinnen 
koͤnnte. Seit dieſer gluͤklichen Veraͤnderung, hat 
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der Ton und ber Geiſt jener feinern und böhen 


Geſellſchaft ſich fü merklich umgeſtimmt und ver⸗ 
edelt, daß ber Mann. von Verſtand und Herz fi 


in manchem Betracht fehr: wohl darin befindet, J | 
und. die Theilnahme an folchen Bufammenfünften. 


nicht mehr, mie ehemahls, für einen Herrendienſt 
halten muß, deſſen er gern entuͤbrigt, gehlichen 
waͤre. Aber ſo ſehr ich auch den Vorzug unſerer 


Zeiten in dieſem, wie in manchem andern Betracht, 


anerkenne, und ſo ſehr ich die vielen wuͤrdigen und 


edeln Mengen, bie ich in ben hoͤhern Ständen 


kennen 30 fernen. das Gluͤck hatte, aufrichtig vers 


ehres fo. mind. ih dir doch, aus mehr als Einem _ 


Grunde rathen, dich auch ben Würbigften und. Edel⸗ 


fen unter ihnen niemahls anzudrangen, ſondern 


vielmehr ihre zuvorkommende Herablaſſung, zwar 


mit Dankbarkeit, aber auch mit beſcheidener Zuruͤck⸗ 
haltung zu erwiedern. Denn erſtlich wuͤrden die 


Leute. deines eigenen Standes, an deren Freund⸗ 


Haft: und: Wohlwollen bie doch. Immer am meiften 
gelegen fein muß, weil du ihrer am, wenigften ent 
behren kannſt, bir eine folde.Abfonderung von ih: 
nen, und ein ſolches Hindtaͤngen in bie Kreife ber 
Hoͤhern nie wergehen ; zweitens würden die Hoͤ⸗ 


- 
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hern ſelbſt, ſobald fie irgend. eine Zudxinglichkeit 


von deiner Seite bemerkten, ihre Kerablaffung und . 


Guͤte gar bald in Spott und, Geringf&ägung vers 
wandbelnm; und. endlich. drittens wuͤrde bein fiftlicher 
und. härgerlicher Werth, fü wie beine mahre haͤus⸗ 


lie Saeſcligten, dabel allemahl reelicrer weil = 


! 
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du in dieſem Faͤlle wicht Leicht vermeiden wuͤrdeſt, 
mianches von ben Eigenthuͤmlichkeiten, den Sitten 
und ber Lebensart der Großen anzunehmen, bie: 
Zwar ‚für die Großen‘ feibft ganz ſchicklich, am 
fländig und gut fein mögen, an Perſonen bir 
gerlihen Standes hingegen unſchicklich, laͤcherlich 
und fhäblih fin. Jeder Stand hat fein Eigen 
thämliches, und foll es haben. So lange es alle. 
irgend eine Berfhiebenheit der Stände gibt — uns 
die wird es, meine ich, wenigftens in einigen Stüfr 
Ten, geben, fo lange Menſchen Menſchen fein wer 
den — geziemt es ſich für jeden, fih au bem zu 
halten, was nad dem Beifpiele und dem Urtheile 
ber Beften feines eigenen Standes für ihn gehört. 
Die ift für ſich felbft fo klar und einleuchtend, daß 
ich nicht noͤthig finde, mich länger dabei aufzuhalten. 





| Bevor ich num zus Darlegung der Klugheits⸗ 
regeln fhreite, welche aus ben obigen allgemeinen und 
: befondern Wahrnehmungen über die Menſchen leicht 
hergeleitet werden Finnen, muß ich, ſcheint es, dich 
erſt noch mit einigen abftechenden menſchlichen Ge 
muͤthsarten bekannt' machen, beren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. 
Um aber hiebei nicht ins Unendliche auszuſchwei⸗ 
fen, werde ih auf die Schilderung einzelner Ur 
menfhen, welche nirgends ihres Gleichen haben, 
Verzicht. thun, und mich bloß auf ſolche, fih von 
Adern unterſcheidende Gemuͤthsarten einſchraͤuken 





339, — 


u 


‘ v 


müffen, deren Anzahl noch immer groß genug iſt, 


um fuͤr eine beſondere Klaſſe von Menſchen gelten 
zu koͤnnen. Aber auch in Anſechung dieſer brauche 
ich, unſerm Zwecke gemäß, dich nur mit folchen. bes 
kannt zu machen, in deren Weſen und Betragen 
‚ etwas Taͤuſchendes iſt, wodurch der Neuling leicht 
geblendet und hintergangen werden kann. Und um 


bie Zahl ber nachher auszuzeichnenden Klugheits⸗ 
regeln nicht ohne Noth zu fehr an vervielfkftigen, 
will ich das, was Vernunft uf® Erfahrung uns 
in Anfehung dieſer beſondern Menſchenklaſſen rathen, 


ſogleich bei der Beſchreibung, die ich von jeder 
insbeſondere geben werde, jedesmahl mit beruͤhren. 
v 
IL, Bu | 
Schilderung. einiger Gemüthsarten , die von 
den gewöhnlichen abweichen, - 


BL 





Di erfien, welche bier einen Platz zu verdienen 
feinen, find: die gar zu freunbliden, ge⸗ 
fälligen, verbindlihen und übergütigs 


fheinenden Menfhen, die ohne begreiflihe 
Urſache, und ohne die gewoͤhnlichen Stufen ber 


Zreundfchaft von dem erſten gleichguͤltigen Bekannt⸗ 
ſchaftmachen bis zur innigen Vertraulichkeit, durch⸗ 
zugehn, dir gleich bei der erſten oder zweiten Zu⸗ 


fanmenfunft mit ungemeiner Herzlichkeit entgegen⸗ 


kommen, dich mit uͤbertriebenen Lobſpruͤchen uͤber⸗ 


- 


. 


‚. baufen, die in,allem in Gefallen zu leben ſich bes 


ſtreben, und mum beine Freundſchaft mit einer Yu: 
dringlichkeit buhlen, welche ſelbſt dann noch auffal⸗ 


lend ſcheirzen muͤßte, wenn man auch ben Fall an 


vehmen wollte, daß ein gewiſſes anziehendes Gleich 


2 gefühl, wovon- man freilih Beifpiele bat, die Ur 
lache davon. wäre, So weit meine eigenen Erfah: 
zungen über Leute, bie ſich fo. bezeigen, reichen,. 

muß ich fie ſaͤmngtlich in, drei Klaffen orbnen. 


. Die eine davoß beftcht aus Menfchen von fehr 


beſchraͤnkten Geiſteskraͤften, bie bei ihrer uͤbermaͤ⸗ 


igen Freundlichteit und Gefälligkeit gar nichts 


Arges im Schilbe fuͤhren, ſondern die Aeußerungen 
ihres Wohlwollens bloß deswegen uͤbertreiben, weil 


4 


ſie in der That nur wenig fuͤr Andere zu empfin⸗ 
den vermoͤgen, und doch theils aus Gutmuͤthigkeit, 
theils aus Mangel an anderweitigem Stoff zur Un⸗ 
terhaltung, recht viel zu empfinden, ſcheinen wollen. 
Bei diefen ehrlichen Leuten bedarf es keiner ſonder⸗ 


liichen Behutſamkeit; man erfennt fie auf den er: 


ſten Blick, und weiß das Urbertriebene ihrer Aeu⸗ 


Berungen auf feinen wahren Gehalt herabzuſetzen. 


Die zweite Klaffe enthaͤlt eine Art bichterifcher 


Seelen; die, wie in allen Dingen ,, fa auch in ben 
Menſchen, mehr fehen, als da iſt; bie aug ihren 


Romanen und Schaͤfergedichten uͤberſpannte Ber 
griffe von edeln Menfhen, wie. von ber Freund: 


ſchaft zwifhen ihnen, eingefammelt haben, und bei 
welchen es nur einer Pleinen Anregung ber Einbils 


dungskraft bedarf, um fie, zu überreden, in bem 
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erſten leſten ganz senötnlicen Menfäien dem übers. 
menſchlichen Seelenbruder ‚oder die übermenfchliche 
Seelenſchweſter gefunden zu haben, deren Dafein 
fie ſchon lange geahmet und nach deren Bekannt⸗ 
ſchaft fie fich heimlich. oft, ah! fa feurig gefehne - 
hatten:. Auch mit dieſen hat eg feine Gefahr, weil 
bier gleichfalls. gar nichts Arges, fondern nur es 
berfpannung, "Eurpfindelei und. Unbefanntfchaft mit 
Menfgen zum Grunde liegen. Die Glut ihrer. 
ſchoͤnen ſchwaͤrmeriſchen Empfindungen verzehrt 
fh nach und. nad von ſelbſt, und wenn man ur 
ten Narr gewefen iſt, in ihre dichteriſchen Hoch⸗ 
gefuͤhle einzugehn, oder auf die ununterbrochene 
Fortdauer herſelben zu rechnen: fo hat es auch dae 
mit weiter nichts zu ſagen. Ich werde indeß made, 
her von dieſet Klaſſe noch inabeſondere reden muͤſſen. 
Die dritte endlich beſteht ans glattzuͤngigen und 
ſtaatsklugen Weltleuten, welden das ouͤbermaͤßige 
freundliche und verbindliche Weſen entweder zu ei⸗ 
ver Gewohnheit, beider fie nichts mehr denken, 
geworden iſt, ober bie in beſondern Faͤllen eine be⸗ 
ſtimmte Abſicht dabei haben, die nicht immer zu 
deu ‚uneigennüßigen und guten gehört. And dieſe 
find es eigentlik, melde eine befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Vorſicht erfodern. 
„Man kann laͤcheln und immer- delt, fagt . 

Shafefpear,.unk doch ein Schurke fein;‘ eine 
Bemerkung, die fih im menfchlihen Leben Yo oft 
beftätiget„, daB fie ben Menfhentenner nicht mehr 
befremden kann. 
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Es iſt überhaupt rathſam, gegen alles, we 


ſprungweiſe geſchieht, wobei fi ein Mißverhaͤltnh 
zwifhen Urſache und Wirkung äußert, und wai 


über bie Oränzen ber gewoͤhnlichen Natur hinaus 


zuſchweifen ſcheint, bis zu weiterer Auftlaͤrung miß 
trauifh zu fein. - Nun iſt es aber nicht in der Ka 
tur, daß jemand ohne Linterlaß bei gleidhgältige 
oder gar verbrießlichen Dingen lächelt, ben Fall ci 
ner geoßen Dummheit ausgenommen; nicht in bei 
Natur, wenigftens in der gewöhnlichen nicht, daf 
man ſchwaͤrmeriſch für jemand eingenemmen fü 
mit dem man nur fo eben erft in Bekanntſchaft ge 
räth, den Ball einer empfindfamen und romianhaf 
sen Seelenflimmung ausgenommen; bie Klugheil 
erfobert daher, fo oft ung unnatuͤrliche Erſcheinun— 
gen dieſer Art vorkommen, baß man fen Urtheil 
darüber — wenigſtens auffchiebe, und die Zwiſcheun⸗ 
zeit bazır auwende, erſt vie Frage aufs Reine zubrin: 
‘gen: zu welder von ben eben befchtiebenen Klaf 
fen unfer Mann oder die Frau, an welcher berglei 
Gen unnatuͤrliche Freundlichkeit bemerkt wird, ei 
gentlih zu rechnen fei, zu ber ber Einfaltspinftl, 
ber Empfindfamen oder der Weltklugen? Die Ent 
fheidung hieruͤber kann nicht ſehr ſchwierig fein, 
weil jede von dieſen Klaſſen ihr unverkennbarets 
keicht zu unterſcheidendes Gepraͤge hat. Findet fſicht 
nun, daß der Herr oder bie Frau In der Frage zi 
‚ ber erfien oder zu der zweiten Klaffe gebören: It 
bebarf es weiter Eeiner großen Behutſamkeit mil 
‚ihnen. Es iſt genug, ihre auderfüße Güte wii 
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Freundlichkeit anzunehmen, fo wie man etwan ein 


geſchenktes Zuckerbroͤtchen (Bon Bon) zu ſich ſteckt, 
nicht weil man eine fonderliche KHerzflärkung darin 
zu beiten glaubt, fondern weil man artig iſt und 
den Geber nicht beleidigen will. Zinbet ſichs bins 


gegen, daß man mit einem Weſen aus der dritten 


Kaffe zu thun habe, fo ift abermahls zu unterſu⸗ 
hen: ob fein ausnehmend freundliches und. verbinds 


idee Benehmen bloß zur Gewohnheit gewordene . 


Hofmanier And Hofgeſchwaͤtz fei, oder ob eine bes 
Kimmte Abficht dabei zum Grunde liege, und wor⸗ 
in diefe Abſecht denn mol eigentlich befichen möge‘? 
Das was ſich aus diefer Unterfuchung ergibt, muß 
anfer eigenes Betragen beflimmen. Findet ſich das 
Erſte, fo laͤuft die ganze Sache wiederum auf ein 
Zuckerbroͤtchen hinaus, weiches man zu ſich ſtecken 


kann, auch wenn men eben Fein Liebhaber von 
Suͤßigkeiten iſt. Findet fi das Legte, und hat 


man alfo Urfache zu vermuthen, daß in bem Zuders 
drötchen irgend etwas flede, welches man uns mit 


guter Art beizubringen gemeint ift: fo iff man Fein 


Rare, fogfeich damit zum Munde zuzufahten; fon» 
dern man unterſucht es erſt, zieht auch wol ger 
ſcheidte Leute darüber zu Mathe, um erſt zur Ge 
wißheit zu gelangen, was es eigentlich fein möge, 
and worauf es abzwecke. Eigene Klugheit gibt das 
Uebrige dann von felbft an bie Hand. 

„Leute deines Alters, fagt ein befannter welt⸗ 
Unger Engländer *) zu feinem Sohne haben ine: 


” Cheferfiett, 
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gemein: eine unbehutfamt Offenherzigkeit und Leict⸗ 
glaͤubigkeit an ſich, die fie zum leichten Raube un 


Spielwerke der Liſtigen machen. Jeden Beträge 


- and Thoren, Ber ihnen fagt, er ſei ihr Freund, hal⸗ 


R 


ten fie wirklich bafuͤr, und ermwiebern bie Bethen⸗ 
fung verflellter. Freundſchaft mit einen unbefonuo 
nen, anumſchraͤnkten Vertrauen, allezeit zu ihren 
Schaden, oft. gar zu ihrem Verberben Hüte dih 
vor. biefen angebotenen Freundſchaften! Nimm fie 
zwar mit großer Höflichkeit, aber auch mit großer 
Ungläubigkeit auf, und erwiedere fie bloß mit Ar 
tigkeiten, nicht mit Vertrauen. Laß nicht deine Eis 
telfeit und Selbftliebe dir die Einbilbung beibrin 
gen, baß bie Leute auf ben erſten Anblick oder bei 
geringer Bekanntſchaft beine Zreunde werden! 


. Wahre Freundſchaft waͤchſt lanzſamer auf, und 
kommt niemahls fort, wenn“ fie nicht auf einen 
Vorrath . befannter gesenſciiiger Verdienſte ge⸗ 


pfropft wird.“ 
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Ich habe kurz zuvor einigemahl der Empfind⸗ 


famen und der Empfindler erwähnen muͤſſen. 


Da dieſe Menſchenklaſſéẽ In den letzten Zwanzig Jab⸗ 


ren, zum großen Schaden der Menſchheit, ſich in 


Deutſchland fuͤrchterlich vermehrt und manderld 


vorher unbekannte Leiden verbreitet hat: fo ver 


dient fie, ungeachtet fi fie jegt Gottlob! in merklicher 
Abnahme begriffen iſt, hier einen beſondern Hat. | 


_ 


Ich will.fie dir mit den Worten eines, Schriftſtel⸗ 
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lers beſchreiben, welcher häufige Peranlaffungen 
hatte, fie zum befondern Gegenflande Teiner Beob⸗ 
achtungen zu machen, und der vicheicht das Gluͤck 


. 


gehabt hat, zur Schwaͤchung biefer Seelenſeuche J 


etwas beizutragen, und bie weitere Verbreftung 
derfeiben. hindern zu helfen. Wenigſtens war’ er 
einer. der erſten, welche auf bie Urſachen und Wir⸗ 
ungen biefer Seuche aufmerkfam machten. *) 
„Empfindſame Leute nennt man ſolche, die ein 
dar zu zartes und gar zu lebhaftes Gefühl haben, 


und dadurch fowohl zur Fühtung eines zufriedenen ' 


Lebens ,.. ale auch zur Erfüllung ſolcher Pflichten, 
welche Kaltbiätigkeit, zumellen auch ein wenig Ans 


empfindlichkeit und Strenge erfodern, in einem ges 


wifen Grabe unfähig geworben find. Empfindler 


nennt man -fie befonders dann, wann in ber Mens 


Berang jener zarten und lebhaften Gefühle-etwag 
Sefuchtes, Erzwungenes, Kleinliches und Albernes 
wahrgenommen wird. Diefen Fehler trifft man — 


und zwar bald als wirkliche Empfindſamkeit, bad 
als nachaͤffende Empfindelei — bei folden Perſo⸗ 





* Die folgende Stelle it aus Sampe’s erfter 


Sammlung von KReifebefhreibungen ır - 


Theil, ©. 256; Früher als dieſe erihien bie Fleine 
Schrift: über Empfinpfamteit und Em: 

findelei. Am umftändlichfien und beflimmtes 
Ben aber ift im gten Theile der allgemeinen 
Reviſion von ©. 393 bis 434 davon gehandelt 
worden, weldhe Stelle man diejenigen, bie eine Bes 
Iehrung darüber zu bedürfen glauben, nadzulefen 
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nen beiberlei Geſchlechts beſonders aber des weib⸗ 
lichen an, welche, durch eine ſtillſitzende, weichliche 
Lebensart ihren Koͤrper verzaͤrtelten; dabei dutch 
haͤufiges Leſen der Dichter und anderer ſchoͤnen Gei⸗ 
ſter ihr Empfindungsvermögen bis zum Uebermaße 


E ‚verfeinerten, und ihre Einbildungskraft und ihr 
Dichtungsvermoͤgen einen für bie Äbrigen Seelen 


Präfte nachtheiligen Schwung nehmen ließen; fi 
dadurch und durch bie Üüberfpannten Gefühle, wel 
han ſie nun häufig unterworfen waren, nad und 


‚nah an Leib und Seele ſchwaͤchten, von aller aus 


firengenden koͤrperlich en Geſchaͤftigkelt ſich ents 
woͤhnten, und. zu den melſten Verrichtungen des 
menfchlichen Lebens, welche nicht dur ſchoͤne Wor⸗ 


te, Seufzer und Thränen, fondern durch Kraftan 


wendung und ‚anhaltende Strebſamkeit zu Stans 
de gebracht fein wollen, unfähig machten. Ich 


. will. dir einige Merkmahle angeben, woran du 
Heeute biefer Art, welde gewiß allemahl mehr 


oder meniger unglüdlihe Leute find, leicht wirft 
erfennen koͤnnen. Wenn bu 3. B. börft, daß ein 


Frauenzimmer von nichts lieber als von ihren Le 


fereien,, befonders den dichterifhen und romanhaf⸗ 
ten ſchwatzt; wenn bu bemerfeft, daß fie bie Eins 
famteit ſucht, um ungeftört und unbeobachtet müßis 
gen Empfindungen, Einbildungen und Liebeleien 


nachzuhaͤngen; daß fie bei fhönen Naturgegenfläns 


den, in einer reizenden Gegend, bei einem mute 


melnden Bade, beim Anblide bes Mondes ober 
beim Geſange der Nachtigall, nicht, wie unſer Einer, 


* 
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ftoh uns heiter wird, ſondern in ſtille Sqhwer⸗ 


muth hinſinkt und bange Seufzer ausſtoͤßt, ober 
Thraͤnen vergießt; daß, wenn ſie bie Küche beſchik⸗ 


ken ſoll, ſie nicht ini Stande iſt, ein Huhn abzu⸗ 
ſchlachten oder nur abſchlachten zu ſehen; daß fie, _ 
ohne erhebliche Urſachen, und befonbers dann uns 
thätig zu ſeufzen, zu mwimmern, oder in Ohnmacht 
zu finten pflegt, wann fie zufpringen, sthärig fein . 


und helfen follte; und: endlich, wenn du fiehft, daß 


fie ibe Hauswefen in Unordnung gerathen laͤßt, 


weil ſie lieber ihren ſchoͤnen Leſereien, ihrem zaͤrt⸗ 


lichen und ſchoͤnen Briefwechſel, und ihren Grillen 2 


nachhaͤngt, als diejenigen häuslichen und wirth⸗ 


ſchaftlichen Geſchaͤfte verrichtet, welche fie verrich⸗ 


ten. ſolte; dann wiſſe, daß eine ſolche Perſon, zu 
derjenigen Klaſſe gehört, von der ich hier rede,‘ 
Die Anwendung biefer Beſchreibung auf bie 


Empfindfamen und Empfindler männlichen Ges \ 


ſchlechts, wirft- bu leicht für dich felbft machen 


koͤnnen. 


Noch verdienen folgende unterſcheidende Zuͤge 
von der Denkart dieſer Menſchengattung beſonders u 


ausgezeichnet zu werden: 

1) daß fie fi von der Befimmung 
der Menfhen bienieben, von deu menfde 
lichen Pflichten, und von dem, was fbön, 
gut und edel genannt zu werben vers, 
bient, nit bloß einfeltige, ſondern 
oft ganz verkehrte Begriffe zu machen 
pflegen. Indem ſie naͤmlich den wahren Zwed 
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unſers Daſeins, det, alle unfere korperlichen und 
geiftigen Kräfte und Faͤhigkeiten durch eine nürlis 
Ge Berufsthätigkeit auszubilden, und dadurch 
ans und Andere zu begläden, durchaus verkennen, 


_ und fi bioß "auf den Gebrauch und bie Hebung 


ihres Empfindingsvermögens, ihrer Cinbildungs⸗ 
und Dichtungskraft einfgränden: fo überreden fie 
Ab, daß dic Beſtimmung des Menfhen, wenigftens 
bie der befferen und edleren, nicht fowol auf Hanks 
‚lungen, ale vielmehr auf gewiſſe, zwar: feine und 
ſchoͤne, aber auch mäßige Gefuͤhle gebe, welchen 
fie. zue Veredelung ber menfhlichen Natur, auch 
wenn fie noch fo thatenios bleiben, eine gar große 
Wirkung beimeſſen. Sie glauben daher, die Abfiht 
ihres Dafeins hienieden nicht beffgr zu erreichen 
und zu der uͤbermenſchlichen Vollkommenheit hoͤhe⸗ 
ter Mefen fich nicht geſchwinder und fiherer erhe⸗ 
ben zu koͤnnen, als wenn fie die gewöähntichen 
merifchlichen Gefhäftsarten, wilde Aufmerffamkeit, 


Fleiß und Anſtrengung erfodern, bei welchen es 


aber nichts zu empfiudeln und zu faſeln gibt, den 
von ihnen ſogenannten groͤbern Seelen Abertafe 
fen, indeß ſie ſelbſt durch, eigene Hirngeſpinnſte und 


empfßndſame Leſereien ſich in einen Zuſtand geiſti⸗ 


ger Beſchauung und uͤberſpannter Empfindung zu 
verſetzen ſuchen. Sit tlich ſchoͤn und gut dann 
in ihren Augen — nicht, was nad den Geſetzen 
der Drönung und der Gerechtigkeit geſchieht — 

ſondern was, wenn es dichteriſch beſchrieben wird, 
ein ſchoͤnes Gemalde mit „ Rührungen erweden, 


' 
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Thraͤnen ausloden kann; und edel nennen fe, J 


TR 


nicht denjenigen, der, bevor. er handelt, erft übers 


legt, mas feirie Pflicht erfodert, und wie er am 


gemeinnäßigfien handeln koͤnne; fondern vielmehr 
ven, ‚der fich entiweber von dem trften dem beſten 
Eindrude befiimmen läßt, oder der vor Tauter 
Drang und. Empfindung gar nit zum Handeln 
kommen kaun, fondern fich bloß auf leidenſchaftli⸗ 
che buͤhnenmaͤßige Aenßerungen ſeiner uͤberſchweng⸗ 
lichen Gefühle einſchraͤnkt. Man kann daher in 
den Augen dieſer Leute ein ſehr edler Menſch, 


\ 


und doch zugleich: faul, unordentlich, aufgeblafen, - 


zaͤnkiſch und ungerecht fein. Der ganze Begri f, on 


den fie ſich von der Tugend überhaupt machen, iſt 


größtentheils von ber einzigen Zugend des Mit- | 
leide abgezogen, melde fie unverfländiger Weiſe 


fo weit zu treiben pflegen, daß fie oft in Ans 


gerechtigfeit gegen Andere, oft in Albernheiten u 


ausartet. 


2) Alte diefe Leute ſchlagen faf in ' 
feiner Sache die Mittelſtraße ein. Les 


bertreibung iſt das allgemeine Gepraͤge ihrer Ems 
pfindungen, Urtheile, Ausdrüde und Handlungen. 
Alles, was auf ihre empfindlichen Nerven entwes 
der einen fanften oder herben Einbrud macht; alles, 
was ihren abenteuerlichen und überfpannten Bes 


griffen von der Welt und von bem menfhlihen 


leben in derſelben ſich entweder nähert, oder das 
von abgeht, das ift ihnen entweder herrlich, himm⸗ 
liſch, goͤttlich, ober Aber allen Unsdrud haͤßlich und 
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Atbenno. Selbſt vie Menſcen ‚ je nachbem fe 
in die hochfliegenden Gefühle und Vorſtellungsar⸗ 
ten diefer Leute einſtimmen oder. nit, ſind In ih 

ten Augen entweder Engel ober Ungeheuer, Um 

weil das Letztere Gottloh! ſich weit öfter, als dei 

Erſtere ereignet: fo iſt es fehr natuͤrlich, daß fe 

3) ſich auch häufiger in einem leid«“ 
den, nis iu einem heitern und wind lichen 

Gemathszuſtaude befinden. Alle Augen 
blicke ſtoßen fie in ber wirklichen Melt auf Gegen 

fände und Begebenheiten, welche fie in Arkabien 


— der Heimath ihrer zarten und weichen Seelen, nie 


mahls gefunden, niemahls erlebt hatten. Bei jedem 
Schritte in die menſchliche Geſellſfchaft kommen ihnen 
Menſchen vor, die mit den Weſen ihrer Enbildung 
nicht die mindeſte Aehnlichkeit haben. Was Wunder, 
bad ſie ſich uͤberall verwaiſet, uͤberall getaͤuſcht, uͤberal 
gedruͤkt und bedraͤngt fühlen! Was Wunder, daß ſie 
am Ende dahin kommen, die Welt für ein Jam 
‚merthal zu halten, in dem man nichts befferes Thun 
koͤune, als girren, ſeufzen, weinen und jemmern! 
Uebrigens find manche ihrer Handlungen in 

ber That fo edel; Ihr fanftes, Leiden amd Güte ver 
kuͤndigendes Mefen, oft wirklich fo ungemein ein⸗ 


nehmend, und ihre Reden, auch uͤber die gemeinſten 


Gegenſtaͤnde, gemeiniglich ſo begeißert und fo voll 
von hohen engelreinen Gefinnungen, daß jeder gut⸗ 
artige Mehſch, beſonders wenn er ſelbſt noch jung, 
gefuͤhlvoll und unerfahren iſt, ſich ſtark von ihnen 


== augerogen fuͤhlen unß. Mur Sqeade, daß vor zu 
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gend ef aebr in Worten und mißigen Gefühten, 


als in einem fruchtbringenden Leben befteht, und 
daß fie gemeiniglich fo. fehr einfeitig und. folgewi⸗ 
drig iſt, daß 3. B. eben die ſanfte Seele, die bei 
dem Unfalle, der eine Muͤcke srifft, ein ſchmorzhaf⸗ 
tes Zucken durch alle Nerven fuͤhlt, oft mit kaltem 
Blute ihrem Gatten das Leben verbittern, ihr Ge⸗ 
finde quälen, oder nothleidenden Handwerksleuten 
ihren verdienten ‚Lohn vorenthalten kann, um eu 
pfindſame Schriften dafür zu Banfen } | 
Mas nun unfer Verhalten in Anfehung biefes 
empfindfanen und empfindelnden Menſchen anbe⸗ 


trifft; fo ſiehſt di, mein Sohn, nunmehro wol 


Ohne meine Erinnerung ein: 


1) Daß es garnicht rachfam fet, fih mit Leu 


sen dieſes Schlages in irgend eine enge Verbindung 
oder Vertraulichkeit: einzulaffen. Denn was mürbe 
bie Folge bavon fein? Die, daß: man entweder in 
alleihreüberfpannten Borfiellungsarten und Empfin⸗ 
dungen einzugehen und ihnen baburd ahnlich ‚38 


werben fi bemühen müßte, oder daß bie Berbin⸗ | 


dung ſich bald von ſelbſt, und zwar zu gegenfeitis 
tigem Unwillen, wieder zerſchlagen wärbe. Uns 
dan pflegt der Haß dieſer Leute eben fo ausſchwei⸗ 
fend zu fein, als es ihre Liebe war. Ich habe bie 
von fehr merkwuͤrdige Beiſpiele erlebt. 

2) Daß bie Empfindſamen zu ben meiſten Ge 


Nhäften des menſchlichen und bärgerlihen Lebens, | 
beſonders au ſolchen, welde einige Strebfamfeit - 


erfodern, und von der Art ſind, daß fie auf ber 


— 


\ 


"ten laffen, fill ſtehn oder zur Seite fpringen, und 


wieder :entzweiriffel Rudweife wird der Empfind⸗ 
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"Bühne oder in einer Gefchichtsdichtuug ſich nicht 


ſonderlich ausnehmen würben, gewoͤhnlich unbrauch⸗ 
bar, wenigſtens ſehr unzuverlaͤßig zu ſein pflegen, 
und daß man alfo, wenn mean umhin kann, ſich kei⸗ 
nen dieſes Schlages zum Gehuͤlfen waͤhlen muͤſſe, 
wenn es darauf ankommt, irgend ein betraͤchtliches 
und fortbauerndes Geſchaͤft mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten zu verrichten. Deun wie bald wuͤrde man er⸗ 
leben, baß er jede etwas anhaltende Anftreugung, 
zu beſchwerlich, ben ihm übertragenen heil der Ge 
ſchaͤfte zu einförmig, zu troden, zu wenig nahrhaft 
für Geift und Herz fände, und daß er dem zufolge 
entweder bie Äbernommene Pflicht vernachlaͤßigte, 
ober das Band, welches euch zu gemeinfchaftlicher 
Wirkſamkeit verknuͤpfte, plögli und gemwaltfam 


fame fo gut, als Einer, vielleicht noch Präftiger wir 
fen; aber. dann auch ploͤtzlich bie Hände wieder fin 


das gemeinſchaftliche Wert mehr aufhalten, als fin 
bern. "Aber. bie meiften Gefchäfte bes Lebens fin 
ein Weg, ber Schritt. vor Schritt gegangen, nicht 
unter Luft» und Geitenfprängen zurädgeleget fein 
will, Man fdide alfo die Luftfpringer jeder Art 
auf die Bühne, wo fie hingehören, und ſuche fi 
zu Gefährteh auf dem Wege bes Lebens und der 
Geſchaͤfte Leute au, welche Schritt zu gehen 
wiſſen. 
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Die. Vollkommenheit des Menſchen erwaͤchſtt, 
wie db ſchon mehrmahls angedeutet habe, aus ei⸗ 
ner verbältnißmäßigen Entwickelung, Stärs 
Fung und Veredelung aller feiner Kräfte, Iebe 
einfeitige Augbildtung, und das dadurch entfles 
beride Webergeriht ber einen menf&lihen Kraft 
über bie andern, zieht unfehlbar irgend eine Uns 
vollfommenbeit und Werichlimmerung bes ganzen 
Menſchen nach ſich. Iſt es das Empfindungsvers 
mögen, welches ausſchließlich geuͤbt und bie zum 
Hervorragen verflärte wird: fo entfliehen, wie wir 
eben gefeben haben, Empfindfame; iſt es bie Eins 
bildungsfraft und das Dichtvermögen, welden biefe 
ausfchließende Uebung und Stärkung widerfaͤhrt: 
fo entſtehen Schwaͤrmer. Beide find nahe mit 
einander verwandt; beide find fogar oft in einer 
und eben derfelben Perſon vpereiniget; bei dem 
Empfindfamen immer, bei dem Schwaͤrmer zuwei⸗ 
len; die gefunde Vernunft und der ſchlichte Mens 
fhenverftand bleiben bei beiden zuräf. ’ 

Ein Schwaͤrmer if alfo ein Menſch, deſſen 
Einbildungs⸗ und Dichtkraft ein entſchiedenes Les - 
bergemwicht über alle feine übrigen Serlenträfte, bes 
fonders aber ben Verſtand And über bie Vernunft, 
erlangt haben. Der Name, womit man biefe Leute 
belegt, iſt fehr wohl gewählt, weil er ein paſſen⸗ 
bes Bild von dem Zuſtande ihres Kopfes barbies 
tet. Er iſt, wie du fiehft, von dem fogenannten 
Schwärmen der Bienen entlehnt. Was gefcicht 
bei dieſen? Es iſt Eine unter ihnen, um welde 
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= bie andern alle, unruhig und unordentlich, herun⸗ 
fumſen und herumflatttern; welcher bie andern alle 


blindlings folgen, indem ſie dieſelben aus dem duͤ⸗ 
ſtern Stocke, der. ihnen zu enge wird, an das Ta⸗ 
geslicht und in bie weite Welt mh ſich fortreißt, 
bis der Zufall ihre einen Ort barbietet, mo fie mit 
allen ihren Gefährten fi auzuhaͤngen für gut fin 


det. - Wahrlih ein treffenden Bild von dem, was 
in der Seele des Schwärmers geſchieht! Auch in 


ihr iſt Eine fruchtbare und hervorſtechende Haupt⸗ 
vorftellung, die Mutter und Koͤniginn der übrigen, 
anf welche bie übrigen alle fich bezichen, an melde 
die übrigen alle ſich gleichfam zu hängen ſuchen, 


mit welcher bie übrigen alle hervorzubrechen und 


in die weite Welt zu flattern fich beſtreben. Dun⸗ 
kel ifl das Innere der kleinen Bienenbehauſung, In 


welcher nur eih einziger blendender Lichtſtral durch 


Die ſchmale Oeffnung faͤllt; und fo iſt es auch in 
des Echwaͤrmers Kopfe beſchaffen, in welchem nur 
einige einzelne Begriffe und Vorfiellungsarten ers 
leuchtet zu fein pflegen, indeß Dunkelheit bie uͤbri⸗ 


„gen umhuͤllt. Unordentlich, wild und unaufhaltbat 


ſchwaͤrmt die junge Bienenbrut aüs der ihr zu enge 
gewordenen Behauſung hervor, und wehe ber uw 


vorſichtigen Hand, die ſie zuruͤckzuhalten oder ihren 


Flug zu maͤßigen und zu ordnen verſuchen wollte! 
Und ſiehe! gerade eben ſo unordentlich, wild und 


unaufhaltbar draͤngt fih bie Brut der Einbilbunge⸗ 


kraft aus bes Schwaͤrmers Kopfe hervor; und wehe 


u dem. rubigen und vernünftigen Zuſchauer, ber fi 


\ 
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M eefqubatten - zu unterſuchen und zu berichtigen 
wagt! Er wird bier, wie bort, empfindlich geſte⸗ r 
en werben. — \ > | 
Einer ber allgemeinfien und nnterſcheidendſten 
Zuͤge in der Gemuͤths⸗ und Sinnesart bes Schwaͤr⸗ 
mers iſt der, daß er an allen Gegenfländen feiner 
Vorſtellungen gemeiniglih nur Eine Seite, und 


zwar diejenige fieht, die auf feine Lieblingemeinuu⸗ 


gen und Vorurtheile die naͤchſte Beziehung hat. 


Auf dieſe Eine, Seite heftet ſich ſein ganzer See⸗ 


lenblick; für alle andere Seiten des naͤmlichen Ge⸗ 
genſtandes har er von Stund an weder Auge ned“ 
Ohr. Dieſe Einengung feiner Vorftellungen auf 
einen einzigen Fleck ift der. Brenuftral, ber auf ben 
Zunder feiner Einbildungstraft fällt, Augenblick⸗ 
lich ſteht diefelbe In hellen Flammen, welde ein 
täufchendes Zauberlicht rund um ſich ber verbreis 
ten. Run if er ein Seher, ein ans: ber wirklichen 


Welt Enträdter, ber ohne Huͤlfe der finnlihen  . 


Werkzeuge Dinge hört und fiebt, ober vielmehr 
zu hören und zu ſehen wähnt, welche Fein anderes 
Yuge gefehn, Fein anderes Ohr gehört hat, und 
welche in Feines andern Menfchen Herz gefommen 
„find! Wunderbare Bilder, Schattenwefen und Fraz⸗ 
gen flattern im bämmernbem Lichte vor dem Spies ' 
‚ gel feiner Einbildungskraft; er glaubt fie mit leibli⸗ 
chen Augen zu fehen, mit Händen fie zu greifen und 
zu balten; und er iſt von feinem eigenen Daſein 
nicht fefter, nicht inhiger überzeugt, ald ‘von dem 
"iprigen. Sein Blut geräch daher in Wallung, 
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ſeine Augen funkeln, feine Stimme. erhebt sa, 


‚feine Sprache ift die Sprache eines Begeifterten, 


eben fo dunkel, eben fo verdreht, eben fo hochflie⸗ 


. gend und volltönend! Mitleidig oder verachtend 


fiht er auf alle die ſchwachen, Falten und waͤſſeri⸗ 


r 


gen Seelen hinab, weiche feine Offenbarungefpräs 


che nicht zu fallen, feine Geſichte nicht zu ſehen, 
dem hohen Sternenfluge feiner Finbildungsfähigkeit 
niit nachzukommen vermögen, fondern mit bleiers 
nen Füßen noch immer an ber Erde haften, indeß er 


ſelbſt ſchon lange den hoͤchſten Fixſtern zuruͤckgelegt 
"bat, und welche ſich wol gar erkuͤhnen, ben Gegen⸗ 


ſtand feiner begeiſterten Vorſtelluugen umzuwenden, 


um auch die andern Seiten deſſelben zu betrachten. 


Gemeiniglich iſt jeder Schwaͤrmer auch zugleich 
ein Glaubensraſer oder Fanatiker, d. h. 
ein Schwarmer in Dingen, weiche zur Gottesiehre 
(Religion) gerecnet werben. Kein Wunder; bemn 
nirgends findet feine wilde Einbildung ein weiteres 
Feld, als gerade bier, fobald fie nur erſt Äber bie 
engen Gränzen vernünftiger und aufgeflärter Res 
ligionsbegriffe in den unendlihen Raum bes Abers 
glaubens hinüber gefprungen iſt. Da if ber rechte 
Himmelsſtrich der Schmärmerei; da wachſen Träns 
mereien. und Hirngefrinfte, wie Schwaͤmme au 


ſumpfigen Orten mit einer Geſchwindigkeit und in 


einer Menge hervor! Da gibt es ber morgenlaͤndi⸗ 
then: Bildreden, bie fich Leuten laſſen, mie. man 
"will; ba gibt es der dunfeln ober verſtuͤmmel⸗ 
ten Schriftſtellen, aus welchen man herauserklaͤren 
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kann, was man Luft bat; ba gibt es alfo auch der 
Sqceinbeweiſe zur Unterſtuͤtzung der allerwiderfin 
nigften Grillen fo unendlich viele! Wie follte alfo 
ber, welder nun einmahl Luft und Hang zum 
Schwaͤrmen bat, nicht ‚lieber hier, wo ihm das Un⸗ 
endliche offen ſteht, als innerhalb. ber Gränzen, na⸗ 
törlicher Dinge rafen wollen, wo Vernunft und Ev 
fabrung unbefcheidener Weiſe ihm bald. hier bald 
da den Schlagbaum vorſchieben ? | 

Vernunft und Erfahrung — bas find bie Beh 
ben Erbfeinde ber Schwärmerei überhaupt und ber 
Glaubens wuth (des Fanatismus) Infonderheit! Auf 
Erfahrung ſich flügende und durch Vernunftfor⸗ 
(hung. (Philoſophie) erhellte Vernunft — oder mit 
Einem Worte: Auftlärung! — das iſt der fihere . 


Prüfflein, woran. du den Schwärmer und Glaus 


bensrafer ganz unfehlbar wirſt erkennen innen! 
Bit du nämlich noch zweifeihaft, ob jemand. in 
diefe Klaſſe gefeht zu werden verbiene ober nicht, 
- unb. liegt dir etwas daran, eine zuverläßige Aus⸗ 
kunft darüber zu erhalten: fo laß nur einmahl bas 
unſchuldige Wort Aufklaͤrung fallen, und fafle 
beinen Mann - dabei ins Auge. Siehſt du, daß . 
er danach tritt, indem feine Blicke fih röthen, 
feine Lippen ſich zufammenpteffen: fo böre anf zu 
zweifeln, und beſorge laͤnger nicht, daß du ihm zu 
viel thueſt. Denn es iſt unmoͤglich, daß derje⸗ 
nige, der ein Veraͤchter und Feind der aufgeklaͤr⸗ 
ten Vernunft iſt, nicht auch ein Schwaͤrmer ſein 
ſollte, er muͤßte denn, was ſich freilich auch wol 
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fügt, ein ſtumpfer Dummkopf ſein *), ber ſich von 
Andern wider das unſchuldige Wort hätte einneh⸗ 
men laſſen, ohne zu wiſſen, was dem allgemeinen 
Sprachgebrauche nach, darunter verſtanden wird. 
I Aunfſcehung jeder Urt von Schwaͤrmern num, 
veſonders aber in Anſehung ber Religions ſſchwaͤr⸗ 
mer, iſt mein wohlmeinender, auf vielfache Erfah⸗ 
mug gegruͤndeter Rath dieſer: halte dich, mein 
Sohn, fo fern als möglich von ihnen! Auch bie 
beſte Art von Schwaͤrmern und Begeifterten, welche 
gar nichts Arges im Schilde führen, fad— ein Waid⸗ 
rom, vol brauſender und ſchaumenbder Waſſerfaͤlle, 
nicht ohne allen Nuten in der Natur, auch nicht uns 
‚ werth,. des Beobachters Auge zu beſchaftigen; aber 
unſicher für ben, der an feinen Ufern wohnen, gefaͤhr⸗ 
lich für den, der den Nachen feiner Wohlfahrt den 
rauſchenden Fluthen beffslben anvertrauen will. Ber 
meide’fte alle, mein Sohn; vermeide wenigſtens jche 
WVertraulichkeit, jede engere Verbindung mit Ihnen, 
ſo lieb dir Leine Ruhe und ein gluͤcklicher Fortgang 
auf der Bahn heiues Sefhäftelebene iL**) Dean 


- 
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2) Dber — denn auch dieſer dritte Kalk iſt keiber! 
mehr als möglih — ein heuchleriſcher Boͤſe⸗ 
wicht, der um gewifle Abſichten zu erreichen, deu 
Vernunftveraͤchter und den Feind der Auftldrung 
{piett, ohne es wirklich zu fein, \ 

66) Der Amerikaniſche General Lee verordnete fogar 
in feinem legten Willen: „daß man ihn vier Mei⸗ 
len weit von alın Schwärmern begraben ſollte.“ 
Vermuthlich wollte er uns dadurch warnen, uns 
im Leben vor ihnen im Acht zu nehmen, 


\ 
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erſtens wardek bu doch hoffe ich, es hnen in dem | 
hohen Fluge ihrer Empfindungen und ihrer. Ein—⸗ 


bildung nie gleich thun wollen, und es ihnen: nie . 


darin gleihthun koͤnnen, ungeachtet: das Sprich⸗ 
wort ſagt, daß Schwaͤrmerei wie der Schnupfen aus 
ſteckend ſei; und zweitens if es einer allgemeinen 
Erfahrung gemäß, daß Leute diefer Art gemeinig⸗ 
lich ſehr unzuverläßige, oft fogar gefährliche Drew 

fen find; jenes, weil man nie von einem Tage 
um andern fiher Hi, daß Ihre Schwärmerel, wel⸗ 
she heute dieſe Richtung genommen hat, nicht vieß 

leicht morgen fhon eine andere, wol gar eine ganz 





eutgegengefeßte nehmen werbe; biefes, weil es nicht 


bloß moͤglich iſt, ſondern auch wirklich gefchicht, 
daß auch argliſtige und ſchurkiſche Menſchen die 
Zarve irgend einer Art von Schwaͤrmerei, beſon⸗ 
ders die ber geheimen Kuͤnſte und, ber Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit verſtecken, um hinter derſelben ihre mehr 

ſchenfeindlichen, felbfüchtigen uns betruͤgeriſchen Ab⸗ 
ſichten auszufuͤhren. Du haft ſeit einigen. Jahren 
haͤufig von dem Unſinne und dem Unfuge reden bis 
zen, den bie Sqhwedenborge, Sardpfet, 
Saintgermains, Gasnere, Caglioftru’g, 
De Begrabbeler oder ſogenaunten Magneti— 
ſeurs und andere Haͤnupter biefes Gelichrers in 
der Welt getrieben haben; aber wiffe, daß dieſe alls 
gemeln bekannt gewordenen und oͤffeutlich ent« 
larsten Schwaͤrmer und Betrüger, bei weiten 
nicht bie einzigen find, bie in unſern Tagen bie 
Menſchen, beſonders die vielvermögenden Menſchen, 
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um PR zu ihrem Vortheile zu lenken und zu plän 


| dern, zu vernunftlofen langohrigen. Thieren zu mas 
chen ſuchten und noch fuchen, indem fie ihnen den 


Gebrauch der Verunuft unterfagen, ihren Berftand 
durch abergläubifhe Tragen verfinftern, und ihr 
Herz durch liſtige VBorfpiegelungen hoher, geheim 
nißvoller und übernatärlicher Diuge, die ihnen aufs 
gefhloffen ‚werben follen, fo zu befiriden und au 
ſich zu feſſeln wiſſen, daß ſie forthin mit ihnen 
machen koͤnnen, was ſie nur wollen. O es gibt 
dieſer Betrüger, auch nachdem jene ſchon entlarvt 
und oͤffentlich gebranntmarkt find, noch eine große 
Menge, bie bald unter biefer, bald unter jener Ger 
ſtalt erſcheinen, ihren abergläubifhen Unſinn bald 


Ex in diefe, bald in iche neue Form gegoffen haben, 


und die⸗ Einfaͤltigen in allen Ständen, beſonders 
in den hoͤhern, bald auf diefe, bald auf jene Weiſe 
ſchaͤndlich zu berüden wiffen! — 

Du, mein Sohn, merke bir, um vor Betruͤgern 
diefee Art immer fiher zu fein, die Lehre, bie 
ein wohlmeinender Sugenbfseun darüber ertheilt 
hatt) 

„Das Geheimnißvolle, Dunkle und Unbegreif⸗ 
liche in den Reden und Handlungen gewiſſer Men⸗ 
ſchen, erweckt bei Vernuͤnftigen allemahl einen ge⸗ 


gruͤndeten Verdacht gegen fie Mer fi zu ver 


ſtecken ſucht, der. fürchtet ſich, entdeckt zu werben; 
und wer die Entdeckung ſcheut, der hat entweder 





26. Campe's intereſſante Reifen ar Theil. 
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ſchon Böfes gethan, ober geht Iamit um, es noch 
zu thun. Rechtſchaffenheit und wahre Weisheit 
wollen weder ſchimmern noch verborgen: fein; fie 
sehen ihren. fiillen .umb geraden Gang am hellem 
Tage fort, unbekuͤmmert, ob man fie bemerkt ober 
nit. Sie fucen ſich Leinen Anhang zu machen, 
‚am wenigflen einen verborgenen; und wenn fie, jur 
Beförderung ihrer gemeinnüßgigen Wirkſamkeit, 
Verbindungen einzugehen für nöchig erachten: fo 
verheelen fie weber das Ziel, wonach fie fiteben, 
nod die Mittel, deren fie fi dazu bedienen wol⸗ 
len. Sie führen nit ins Duntle, und verlan⸗ 
gen nicht, daB man an fie glaube; fondern fie 
wuͤnſchen umd . verlangen, daß man fie und ihre 
. Handlungsarten unterfude und beleuchte, je 
mehr je. lieber. Wer Glauben, flatt Unterfus 
Yung verlangtz wer Wunder, flatt der Des 
weife verfpricht: wer in geheimnißvollen Zuſam⸗ 
mentünften geheimnißvolle Dinge verheißt, und 
die Wahrheit, ſtatt fie immer mehr und mehr „or ' 
ben Augen feiner Brüder zu enthuͤllen, gefliffentlich 
zu verfhleiern und in unbegreifliches Dunkel zu 
haͤllen ſucht; der kann weber-ein Weiſer, noch ein 
Menſchenfteund fein; der gibt vielmehr eben bita 
durch deutlich zu erkennen, baß er verborgene um 
lautere Abſichten hege; und vor dem that. jeder, 
ber nicht angeführt fein will, wohl, ſich ‚entfernt 
zu balten, fo weit er kann. Das räth bie gefunde 
Vernunft, und bie Erfahrung fagt Ja! dazu.“ 

Ich habe am fo’ mehr für noͤthig erachtet, dich 
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vor. Ueſer, In mehr als Einem Betracht gefährli 
hen Menſchenklaſſe und ihren zahlreichen Anhaͤn 
‚gern etwas umſtaͤndlich zu warnen, ba man gerak 
in unfern Zeiten bie Zahl berfelben in eben den 


Maße bat machten fehen, in welchem das Licht bet 


Au klaͤrung täglich weiter um fi griff. Die koͤnnte 


befremdlich feinen, wenn wir nicht gewohnt woͤ⸗ 


ven, alljährlih etwas Aehnliches In ber Körper 
welt zu ſehen, wo getabe der hellſte uus wärme 
Sonnenſchein, niht bloß Fruͤchte und Saaten reifen 
macht, fondern auch das meiſte Geziefer wedt. 
Die Menſchen lieben nun einmahl nicht, auf gerader 
Mittelſtraße einherzugehen, ſondern fpringen ‚ge 

meiniglich — fobalb ihre Geiſteskraͤfte geweckt und 
angeregt worden ſind — von dem einen AÄeußerſten 
zum andern ſo lange hin und ber, bis fie des Sprin⸗ 
gens mübe werben und durch Erfahrung gemißiget, 
- bie ſichere und aiucus⸗ Mittellinie endliq sehen 
lernen. 


\ . 





Noch verdient eine befondere Art von Schwaͤt⸗ 
mern hier ausgezeichnet zu ‚werben, bie ich, in Er 
mangelung eines eigenthuͤmlichen Namens, bie 

ſirtlichen nennen muß. Diejenigen, melde die 


+ Dienfte oder deu Beutel derſelben in Anfpruch neh⸗ 


men, pflegen fie MWenfhenfreunde zu nennen 
Aber vernimm erſt, was für eine Art von Leuten 
ich eigentlich meine 

“ 34: ‚meine folge, bie ben. Ruf ı eines. hohe 
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Grades von Menſchenfreundlichkeit und Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit haben, weil fie bei jeder Gelegenheit, wo es 
zu’ helfen oder zu geben gilt, ſich unter ben herbei⸗ 
eifenden Dienftfertigen, Hülfreichen und Freigebi⸗ 
gen, gemeiniglich als die erſten und eifsigften 
zu zeigen pflegen. Iſt ein Nothleidender zu un⸗ 
terſtuͤtzen; ſo ſind ſie es, die ihren Beutel am 
geſchwindeſten und am weiteſten oͤffnen. Entſteht 
eine Feuersbrunſt, oder ein aͤhnlicher Unfall: ſo 
ſieht man ſie, es ſei bei Tage oder bei Nacht, zu⸗ 
erſt auf dem Platze, um burch Rath und That zy 
Huͤlfe zu eilen. Soll irgend etwas Gemeinnuͤtzli⸗ 
ches, fuͤr das Vaterland oder für die Welt, zu 
Stande gebracht werden: To zeichnet fich ihre 
Unterſchrift vor allen andern burch eine außerorts 
benelide Milde und Freigebigfeif aus. Kurz. gibt 
es irgendwo, es fei in ber Nähe oder in ber gerne, - 
ein Sffentlihes Merk der Muſchenliebe, der . 
Mildthaͤtigkeit und der Großmuth zu beflehen: fo 
fann man ‚fiber fein, fie unter benen, bie fi 
bazu angeben, allemahl zuerft zu finden. Ein 
großer, zubmmärbiger, gottheit⸗ Ahnlicher Unter⸗ 
ſcheidungszug! 
Nur Schade, Schade, daß nicht immer auch 
alles Uebrige in der Gemuͤthsart und in der Hand⸗ 
lungsweiſe dieſer fo edel ſcheinenden Menſchenfreun⸗ 


de', der Ehrfurcht gemaͤß iſt, die jener ruͤhmliche 


Zug uns nochwenbig für fie einfloͤßen muß! Scha⸗ 
de, daß es fih nur gar zu oft ereignet, daß freis 
gebige Wohlthätigkeit und großmüthige Anſtrengung 
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bei oͤffentlichen Gelegenheiten, bie einzige, einzeln 
daftebend: und jweiveutige Tugend find, deren Lob 
fie fü zu erwerben fireben! Denn eben dieſe Mem 
ſchenfreunde — kannſt du es glaubeh, mein Sohn? — 
erfüllen oſt nicht die erflen, gemeinflen und noth— 
wendigſten Pflichten ber Gerechtigkeit und Redlich⸗ 
‚Peit, borgen, und bezahlen nice; laſſen Handwer⸗ 
fer und Kuͤnſtler für fih arbeiten, und entzichen 
‚oder verkürzen ihnen ihren wohlverdienten Lohn; 
‚ leeren bie Gewölbe ber Kaufleute aus, und vergef 
fen, daß fie dafür Ihre Schuldner wurben ; find oft 
nnordentlich, in ihren Gefchäften, träge und nadı 
laͤßig in ber Abwartung ihrer täglihen Berufs 
pflichten; fielen zum Vkegnuͤgen ihrer Zreunte 
Gaftmähler und Schmaufereien von dem ſauern 
Scheiße unbezahlter, nach Brot feufzender Arbeis 
ter, oder gar von anvertrauten Geldern armer 
Witwen und Wiſen an! Mit einem Worte, diefe 
feurigen, thätigen, rafllofen Menſchenfreunde, web 
che auf jede Gelegenheit zu pralenden Merken ber 
Mildthaͤtigkeit und eder Großmuth Yacht machten, 
waren nicht felten eine Geiffel für bie ganze übrige, 
Geſellſchaft, indeß, fie’ die Schutzengel der Halfabe⸗ 
duͤrftigen zu ſein ſchienen. | 
Du flaunft, mein Sohn? Kannſt es nicht faß⸗ 
fen, daß fo viel Schönes und Haͤßliches, fo viel 
Eanftes und Hartes, fo viel Tugend und Laſter In 
einer und ebenberfelben Seele zufammen fein kin 
. nen? Siehe hier den Schlüffel zu diefem Märbtel. 
2. Mlle Menſchen diefee Art — bie wirklich Edlen 
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nur, bie i& nachher bezeichnen werke, ausgeſchloſ⸗ 
ſen — laſſen ſich fuͤglich in zwei Klaſſen ordnen. 
Die Einen find das, was fie feinen, wirklich aus 

innerem Antriebe eines weichen und mitleihigen | 
Herzens; bie Andern aus weltkluger Lift und Ver⸗ 

ſchlagenheit. Jene fehlen dabei: aus Schwaͤche 
und Jrrthum des Verſtandes, indem ‚fie ſich thös 
richter Weife überreden, dag die ganze. Tugend 
des Menfhen nur in folhen. Aeußerungen bes 
Mitleidens und ber. Wohlthätigkeit gegen Elen⸗ 
de und Huͤlfsbeduͤrftige! beſtehe, und daß man 
alfo,allen feinen Pflichten als. Menſch, und als 
Buͤrger vollkommene Genuͤge thue, wenn man nur 
recht viele glaͤnzende Werke der Freigebigkeit and 
der Barmherzigkeit verrichtet; die ſe gebrauchen 
dergleichen Werke zu Angelhafen, um.bie Herzen 


gutmüthiger, aber ſchwaͤcher Menſchen zu fahen, 


fih einen Anhang zu machen, überall Einfluß zu 
bekommen, und fib überall gepriefen nnb bewuns 
dert zu fehen. Beide. koͤnnen ja alfo; bei: als 
lem ihren wirklichen oder angenominenen Mitleiden 
gegen Arme, Kranfe, Nothleidende und Huͤlfs⸗ 
bedürftige, noch Immer fehr unbillig, fehr pflichts 
vergeffend und ungerecht gegen Andere fein, wel⸗ 
he nicht zu den Gegenfländen ihrer angeblichen 
Menſchenliebe gehören, weil fieweder arm, noch 
Tran; noch hälfehebärftig find. Auch Pönnen bie 
. glänzenden Ergießungen ihrer Wohlthaͤtigkeit, um 
derentwillen ber Lurzfichtigere Theil der Menſchen 
fie fo bewundert und vergöttert, in ber That ſehr ta⸗ 


9356 — 


ji 


delnswärbige und Rrafbare Handlungen fein, wenn 
fie nämlich mit Wernahläffiginig irgend einer hoͤ⸗ 
dern oder bringernden Pflicht, befonders mit Hint 
‚Anfegung der Gerechtigkeit geſchehen. *) Höre alfo 

auf, dich Aber dad Widerſprechende in der Ge⸗ 
ü muͤthsart und ih den Handlungen dieſer Leute -zu 
| Kuhberh;i und vernimm nun, wie dir es anzufans 
pe "babe, um von Ihrer einfeitigen: ober gar heuch⸗ 
erifchen Tugend dich nicht blenden oder hinterge⸗ 
hen zu faffen. 

"So vft bie jemand aufftößt, der von Mens 
ſchenliebe nnd von Begierde nach Werten der Mild 
thaͤtigkeit zu gluͤhen ſcheint; ſo fuche, bevor du 
Ader ihn urtheilſt, erft über folgende Tragen zur 
Gewißheit zu gelangen: hat der Man, ber fo 
mildt haͤtig iſt, auch fein eigenes Haus verſorgt? 
Iſt unter feinen Verwandten, Hansgenoffen und 
Freunden Peiner, dem das mit Unrecht entzogen 
wird, mas feine Freigebigkeit auf Frembe verwens 
det? Iſt er einem etwas ſchuldig, und Hält er 
bern Arbeiter nie den verdienten Lohn vor? Iſt er 
nit bloß wohlthaͤtig, fondern auch gerecht gegen 
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9 Der vorlegte Erzbifhof von Maris, der beim An⸗ 
....teitte feines Amts noch Schulden zu be eranlen batte, 
. und eö daher feinem Vorgänger an ldtHätigkeit 
"gegen bie Armen nicht gleich thun Tonnte, Tagte 
daruͤber folgende, feinem Verſtande und. Herzen 
Ehre mahende Worte: „Bevor ih wohlthä: 
tig fein darf, muß ich erft die Pfligten 

. sines ehrlichen Mannes erfuͤllen.“ | 
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jedermann; nicht bloß mitleidig, ſondern an 
fleißig, ordentlich und treu in feinen. Berufsge: 
ſchaͤften; nicht bloß gütig gegen Elende und Bes 
drängte, fondern auch billig gegen feine Dienſtbo⸗ 


ten, freundlih und Tanft gegen Alle, welde 


von Ihm abhangen oder in naher Verbindung 
mit ihm fliehen? Thut er bag Butt, mas er thut, 
fo weit es -gefhehen, kann, in Stillen; wenig⸗ 
ſtens immer ohne pharifäiiches Gepraͤnge, ‚ohne 


Anſpruͤche auf Lob und - Bewunderung, abne 


fih Jadurch zum KFitelfeit und zum Hochmuthe 


verleiten zu laſſen? Kurz, verrichtet er nie 


eine wirkliche oder ſcheinbare Handlung der Gut⸗ 


herzigkeit mit Hintanſetzung ber Gerechtigkeit ge⸗ 
gen Andere, und erlaubt er ſich alſo nie, gewiſ—⸗ 
fenlos zu fein, um wolthtig und grogmuͤthis zu 
ſcheinen? 


Konnen alle dieſe Fragen mit Beſtand der 


Wahrheit zu ſeinem Lobe beantwortet werden, bay 
beuge bein Knie, mein Sohn, ſo oft bu feinen, ch 
tenwerthen Namen nennen hoͤrſt; denn es iſt ber 
Name eines der edelßgn Sterbligen, eines vollen; 


beten Rechtſchaffenen! Kann diefes aber nicht ge 


ſchehen, und iſt es alfn Plar, daß Mitleiden und 
Wohlthätigkeit die einzige abgeriffene Tugend, de⸗ 
ren er ſich befliß, oder gar die heuchlerifhe Larye 
unreiner Abfichten find: fo höre auf, ihn zu bewuns, 
dern; weiche feinen Zudringfichkeiten aus, und babe 
ſo wenig Gemeinſchaft mit ihm, als du kannſt. 
Denn ſicher iſt er in, Asifem Falle, entweder ein 
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über feine Pflichten ſchlecht untereidhteter und ſehr 


ſchwacher Meunſch, ober, — ein abfihtsvoller 
Heuchler! . | 





Eine mit diefem verwandte, aber noch vie 
ſchlechtere und zugleich gefaͤhrlichere Menſchenart 
ſind die Froͤmmler oder Religionsheuchler; 


Leute, welche bei einem von wahrer Gottesfurcht | 


und Gewiffenbaftigteit leeren Herzen, bie Wörter, 


Gott, Kriftus, und Religion dhne Unte ß im 


x 


Munde führen; ſich auf ihre angebliche, Für ſehr 


verdienſtlich gehaltene Rechtglaͤubigkeit, d. 1. ſteife 


nn. 


Anhaͤnglichkeit an gewiſſe alte Sormeln nnd Lehr: 


u Tagungen, viel zu Gute thun ; jeden, der von ſeiner 
eigenen gewiſſenhaften Ueberzeugung ſich gezwun⸗ 
‚gen ſieht, von dieſen Formeln und Satzungen auch 


nur im geringſten abzuweichen, ſogleich als einen 


Zeind Gottes und der Menſchen baffen, verſchreien 
und verfolgen; alle Außere Kirchengebraͤuche mit 


ber größten Aemſigkeit und Punktlichteit verrich 
ten, und In ein gebanteggofes Herplaͤrren wott⸗ 


- "reicher Gebete und Lieber ihre Frömmigkeit, ihre 


Tugend und ihr Kriſtenthum feßen; barauf Ihren 
Borzug vor Anbern und bie Hoffnung einer ihnen 
gebührenden ewigen. Gluͤckſeligkeit gründen; uͤbti⸗ 


gens aber um die Befolgung der ſittlichen Bor 
ſchriften der Gotteslehre, um bei Geiſt des Kri⸗ 


ſtenthums, welcher in Demuth, Friedfertigkeit, 
Duldſamkeit und Rechtſczafftuheit des Herzens be⸗ 
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ficht, Ad ins mindeſten nicht befämmern. Bedarf J 
es mehr, als dieſer kurzen Schilderung, die ich 


wahrlich nicht nach ſelbſtgeſchaffenen Gedantenwes 
fen, fondern nah wirkfihen Menſchen, die gar 
nicht felten gefunden werben, entworfen habe, um 


bir. dieſe verhaßten kriſtlichen Heuchler in ihrer . 
ganzen Unwuͤrdigkeit darzufiellen? Diele Heuch⸗ 


ler, fage ih; denn daß die Froͤmmlinge aller Glaus 
bensinnungen, die mit ihrer Froͤmmigkeit prunken, 


das in der Regel wirklich find, bat Peinen Zweifel. 


Ein Gefäß, das klingt, iſt zuverläßig leer; *) und 


ein Menſch, der Gott und Religion ohne Unterlaß 
im Munde führt, bat beide fiher niht im Her⸗ 
zen. Wer beide im Herzen hat, ber äußert es niht 


durch Worte, fordern durch Thaten; ber freuet fi 
feines Schaßes in- Stillen, — tacito gaudet ille 
sinu — und es iſt ihm ſehr gleichgültig, ob Andere 
es bemerken oder nicht; fo wie gemeiniglich. nicht 
ber- wirklich Wohlhabende, fondern mur derjenige, 


ber. für veich gehalten zu werden wünfdht, ohne es - 
zu fein, mit erworbenen Schägen prablt. Ich habe 


Leute gekannt, bie mit eilem Herzen voll Wohls 
wollen und Rechtſchaffenheit die rauheſten Fluͤche, 


ansftoßen Fonnten, Fluͤche, von welchen Sterne. 
fagt: „daß der. eintragende Engel in ber Himmelds 


Fanzlei eine Thräne darauf fallen laffe, um fie wies 
der auszuloͤſchen:“ aber nie babe ih Andaͤchtler ges 
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sehen, Leute, welche in ihren Blicken, Mienen, 


Geberden und Worten eine außerordentliche Froͤm⸗ 


migkeit an den Tag zu legen ſuchten, von welchen 
es ſich nicht bei jeder Thatenprobe gezeigt haͤtte, 
daß ſie ſcheinheilige Larventraͤger waren, die ihre 


ganze Gottſeligkeit in den haͤufigen Gebraud fromm 


klingender Wörter, in bie oͤftere Anführung biblts 


fer Stellen, und in die genaue Beobahfung got 


tesdienſtlicher Gebraͤuche ſetzten. 


Wiſſe aber‘, mein Sohn, daß dis nicht bloß 

unwuͤrdige, fondern auch gefährlihe Menſchen find, 
vor melden man in jeden Betracht fidy zu hüten 
bat. Denn was läßt ſich nicht alles von dem en 





warten, ber daß, was den Menfhen das Heiligſte | 


und Ehrwuͤrdigſte — bie Religion — zum Dede 
mantel feiner fchlechten Geſinnungen und feiner Buͤ⸗ | 
bereien macht, und.der ben gottlaͤſternden Wahn unter⸗ 
haͤlt, daß eine Religion, die bloß in Worten, in Beten | 
und Singen und in einer ängftlichen Abwartungaller 





für heilig gehaltenen Beiergebräuche befteht, ein voll⸗ 
gültiges Löfegeld für jede au noch fo große Ver⸗ 


ſchuldung fe, und von Allen natürlichen und bürgerliv | 
chen Pflichten: entbinde? Fliehe diefe Teiftlichen 
Phariſaͤer; und Fehre, fo oft du bie Mahl haſt, 
viel lieber bei Zoͤllnern und Suͤndern, als bei ih | 


nen Binz’ fort überzeugt, daß offenbare Ruchlofig⸗ 





Feit nicht ſo gefährlich fel, als verſtellte Froͤn⸗ 


migkeit! 
Ich verlaſſe dieſe verabſcheuungswuͤrdige Klaſſe 


von Menſchen, um dich mit einer andern; befannt 
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zu machen, welche das Erzengniß der beiden letzt⸗ 
‚verfloffenen Jahrzehende und hoffentlich nur eine 
voruͤbergehende Erſcheinung war, Sie kuͤnftig bloß 
in ber Geſchichte unfers Buͤcherweſens und unferer 
Sitten noch vorhanden fein wird. Es traten naͤm⸗ 


lich ploͤtzlich einige ſĩͤnge Männer von gluͤhender 


Einbildungskraft, von lebhaften gad ſtarken Dich⸗ 


tergefühlen auf, welche unſere bisherige Sprache 


Lu. 


für ihre allgewaltigen Empfindungen, unfere bisher | 


rigen Regeln der Kunft. für ihr Dichtvermoͤgen, 


die Welt ſelbſt für die Schnellkraft ihres, keine 
Einſchraͤnkung duldenden Geiſtes, zu enge fanden. 
Was thaten ſie alſo? Sie brachen, wie ein reiffen⸗ 


der Bergſtrom, durch jeden Damm, den Sprachge⸗ 


brauch, Regel und Uebereinkunft dem Drange ihs 


rer allgewaltigen Empfindungen entgegenſtellteng 


ſchufen fi eine neue Sprache, feßten ihre Gefühle 


an bie Stelle der Regeln, zauberten fi eine Welt 
ohne Ordnung, ohne Geſetze und Einfhränfungen, 


und bevoͤlkerten fiein ihren Schriften mit Mens 
ſchen, wie-fie ſich dazu ſchickten. Dieſe neue Schoͤ⸗ 
pfung wurde durch Werke angekuͤndiget, welche \in 
der That mit dem Stempel ungemeiner Seelenfaͤ⸗ 


higfeiten bezeichnet waren, welde baher auch ein- 


allgemeines -Auffehen, und eine allgemeine Gaͤh⸗ 


tung in unferer Leſewelt verurſachten. Bis dahin: 


war alles noch ziemlich gut. Denn hätten wir 
diefe Erfcheinung gleich anfangs gehörig zu benüzs 
zen, die darin befindliche reine Natur von den truͤ⸗ 
ben Hefen der branfenden Begeiſternng, das wird 
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Uiche Gute, "Starke und Erhabene von Dem. Ueber 


fpannten and Sonderbaren vorfihtig genug abzu⸗ 
fondern gewußt4 ſe wuͤrden Sprache und Gelehr⸗ 
ſamkeit, Herz und Geiſt nichts als baaren Gewinn, 
ohne allen Schaden, bavon gehabt haben. 

Aber num veränderte N ber Auftritt; jene 
neuen Sterne kgfamen einen Schweif von Nachah⸗ 
mern, ber von bes Himmels Scheitelpunkte, wo ſie 


fanden, bis an den Außerfien Gefichtskreis reichte; 
ein waͤſſerichtes, dunfliges Wefen, das, ohne ſelbſt 


ein Geſtirn zu fein, mit Sternenglanze prahlte, 


und alle wirklihen Lichter des Himmels in Hui!“ 
-auszulöfhen drohte. Die Menge erflaunte; ber 


Schwaͤchere ſank auf feine Knie, um -anzubeten; 


der Klügere lächelte, und ging in fein Rämmerlein, | 
um mit ber Wiederkehr des gewöhnlichen Tages⸗ 
lichte das Ende diefer Luftigen Prunterfgeinung | 


ruhis abzuwarten. 


| Mit andern Worten: bas ungewöhnliche Feuer | 
jener Geifter verbrannte vielen Leuten das Gehirn, | 


daß. fie in eine Art von Wuth gerietben, in welder 


ſie ih, wie Verrüdte zu thun pflegen, über alle 
andere Sterbliche weit hinwegſetzten; fih für aus 
Gerordentlihe Weſen hielten, welchen übermenfh 
Side Gefübte, und eine unerhörte Wirkkraft bei⸗ 


wohnte ; alle Zeffeln des Wohlſtandes und. ber ga 








ten Sitten, nicht bloß in ihrem Büchern, fonbern 
auch im Umgangs mit Andern, zeibrahen; eine 


robe, plumpe Natürlichkeit an die Stelle des 


 Ssidlicen fepten; von nüfts ala hoben Gefühlen, 
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Kraft, Genie und Iinnerem Drange tedeten; alle 
Wiſſenſchaften, melde nicht, wie bie Dichtergabe, 
angeboren werden, fondern nit Fleiß und‘ Anfirens 
gung erlernt fein wollen, als die elendefle und uns 
nuͤtzeſte Beſchaͤftigung ſchwacher Seelen, von gans 
zem Kerzen’ verachteten, und auf unfere verbienfks 
vollfien Männer in der Gelchrtennelt and im vuͤr⸗ 
gerlihen Staate mit. einer Selbfigefälligkeit und 
Geringſchaͤtzung herabſahen, welche eben ſo laͤcher⸗ 
lich als aͤrgerlich war. Das Uebel griff um ſich; 
Knaben und Männer, Jungfrauen und Weiber 
wurden bavon angeftedt; man ſuchte fogar . bie. 
Großen mit ins Spiel zu ziehen, und es entſtand 
in Purzer Zeit eine orbentlie Zunft, eine Art von 


Maurerei daraus, die ihre Gcheimniffe und ihre. 


Unterfcheldungszeihen hatte. Man nahnte fie bie 
Sekte der Genies (der Krafttöpfe), und von 
der Zeit am iſt biefes Wort, welches vormahls bie 
fähigften und, größten Sterblichen bezeichnete, beis 
nahe zu einem Ekelnamen geworben. 

Das ging num gar zu weit. Geſchmack, Spra⸗ 
he, Schreibart und Sitten neigten fi ſchon zu 
einer allgemeinen verberblihen Ummälzung, als 
gluͤcklicher Weiſe mehre muthige und von Gemein; 
geift getriehene Maͤnner mit der Geiſſel der Spott⸗ 
kunſt in der Hand, fi großmuͤthig vor ben Riß 
fiellten, ben anfänglichen Kothwurf nicht achteten, 
und auf den Rüden ber Kraftmänner fo anhaltend 
und fo nachdruͤcklich lospeitſchten, bap fie endlich 
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vbeſchamt davonſchlichen, und fortan nicht mehr gu 
-fehen wurden. 


Ob nun diefe Seuche dadurch völlig gedaͤmpft 


ſei, oder ob fie noch jetzt hie und da im Verborge— 
nen ſchleiche; getraue Ih mir nicht zu entſchei⸗ 


ben. Da indeß ber letzte Fall noch immer einige 
Wahrfgeinggchteit für fih hat: fo Eonnte ih es 


| 


nicht für überfläßig balten, dich vor Leuten bie 


fer Art, falls du jemahls bergleichen auf deinem 
Wege antreffen follteft, im .Worbeigehn zu warnen. 


. Denn daß fie weder zu ‚einer vernänftigen und 


dauerhaften Freundſchaft, noch zu irgend einer ans 
haltenden gemeinfchaftlihen. Wirkſamkeit tuͤchtig 
find, wol aber auf ber andern ‘Seite in allen ihren 
Geſchaͤften und Berbindungen nichts als Verwir⸗ 
rung, Unordnung unb Zwieſpalt erregen muͤſſen, 
wirft du aus der Beſchreibung, bie ich dir von ih, 
nen gemacht babe, fon von ſelbſt abnehmen. 
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| Noch find zweierlei Menſchenarten übrig, bie, 


. ihrer anffallenden Eigenthämlichfeiten wegen, bier 


gleichfalls einen .Plag verdienen. Das find bie 
Hervorragenden, die Großen und Beruͤhm⸗ 
ten jeder Art, auf der einen, und die Untermit 


telmäßigen, Schwachen und Dummen auf 


ber andern Seite. Wir wollen von jenen zuerſt 


‚reden, 


Unter hervorragenden Menſchen verſtehe ich 


bier alle diejenigen, welche entweder durch ben hoben 


\ 
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Standort‘, Worauf 'fie in der. buͤrgerlichen Gefels, - 


haft ſtehen, oder durch außerordentliche. Geiſtes⸗ 
Ahigkeiten und. Verdienſte von bemjgemeinen Mens 
ſchenhaufen ſich merklich auszeichnen. Duß dieſe 
des großen Einfluſſes wegen, ben fie aufı andere 
Menſchen haben, auch anf uns insbeſondere haͤhen 
koͤnnen, unſere Aufmerkſamkeit ganz beſonders vers 
dienen; und daß wir fie in eben dem Maße ſchaͤr⸗ 
fer beobachten und zu erforſchen ſuchen muͤſſen, in 


welchem wir in ein näheres Verhaͤltniß mit ihnen 


tommen, braude ich nicht. erſt zu erinnern, 

Das Erſte, was ich von ihnen anzumerken noͤ⸗ 
thig finde, iſt: daß bei aller Deffentlichkeit (Publi⸗ 
cität), worin dieſe Menfchen leben, doch wol Feis 
ner weniger gefaunt, Peiner hingegen mehr vers 
Fannt zu werben pflegt, als gerabe fie. Das klingt 
unglaublich, fheint fogar etwas widerſprechendes 
zu fagen; und iſt nichts beflo weniger wahr und 


ausgemadt. Ein Rieſe, follte man glauben, ber. 


durch feine Größe aller. Blicke auf fi zieht, der 
wegen feiner Größe vor allen Andern gefehen wers 
hen unb fi am wenigften verbergen kaun, müßte 
anter Allen am allgemeinften und vollkommenſten 
gekannt und mac allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten 
gleichſam auswendig gelernt werden. Bei Pörpers 
lichen Riefen iſt das auch wirklich ber Fall; nicht 
fo bei dem geifligen und fittlichen, deren Größe 
nicht durch Teiblihe, fondern nur burd das See 
lenauge gemeffen werben kaun. - Diefe werden vers 
kannt, theils, weil den allermeiſten Menſchen, ber 
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gu ihrer Ausmeſſang und zur Schaͤtzung ihres 
Werths erfoderliche Maßſtab fehlt; theils, weil bie 
allermeiſten Menſchen fie nur durch ein dunkle 
und ungetreues Fernglas beobachten koͤnnen, mo 
fie nothwendig größer oder kleiner oder doch anders 
erſcheinen muͤſſen, als fie wirklich ſind; theils, weil 
bie allermeiften Menſchen, von welchen fie beobady, 
tet und beuttheilt werben, ſchon durch das Geruͤcht 
für oder wider fie mit Vorurtheilen eingenommen 
waren, und ſich von diefen in ihrem Urtheile leiten 
umd blenden laſſen; tbeils endlich, weil der Eins 
druck, den biefe Seelenrieſen auf denjenigen ma 
hen der ihnen zum erfienmahle nahe -Fomimt, auf 
begreiflichen Urfachen, fo lebhaft und ſtark zu fein 
pflegt, duͤß der Beobachter daburch beräubt und um 
fähig wird, richtige Bemerkungen zu machen. Hiezu 
kommt noch eine zwiefache Haupturfache, melde 
die jichtige Beurtheilung großer und berühmter 
Menſchen vollends hindert. Das iſt bie ausneh—⸗ 
mende Gutmuͤthigkeit der Menſchen auf ber. einen, 
und ihre eben fo ausnehmende neidiſche Eiferſucht 
auf der audern Seite. Jene bewegt fie, alles, was 
fie. an ausgezeichneten Menſchen Glänzendes fehen 
(infofern der Glanz ihnen nicht zu nahe und zu 
ſcharf ins Auge faͤllt, und inſofern ihr eigner Schim⸗ 
mer dadurch nicht verdunkelt wird) ſogleich und 
ohne weitere Prüfung für. reines Gold und für 
echte Edelſteine zu nehmen; biefe hingegen macht 
es ihnen, fobald der angegebene Fall ſich wirklich 
ereignet, wieber ſehr wichtig, ſich und Andere zu 
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Aberreben, baß das reine Gold in der æhat nur as | 


Domback, die echten Demanten wirklich nur Boͤh⸗ 


miſche Steine .feien. Daher das wahre Sprich⸗ 


wort: daß der Profet nirgends weniger, 


als in ſeinem Vaterlande gelte. Bei Ab⸗ 
weſenden wirkt naͤmlich die beſagte Gutmuͤthigkeit, 
bei Gegenwaͤrtigen oder Nahen hingegen die beſagte 
Eiferſucht. Jene ſehen daher alles groͤßer und beſ⸗ 


ſer, dieſe hingegen alles kleiner und ſchlechter, als 


es wirklich iſt. Jene preiſen, dieſe tadeln, beide 
zus Ungebuͤhr. Von den Letzten iſt alſo nur zu 
verſtehen, was einer unſerer beſten Sdriftſteller *) 
von den Menſchen überhaupt in folgender Stelle 
behauptet: 

„Je größer bie Nolte it, die wir fpiefen, ie 
mehr wir durch das Verbältniß, welches ung Stand, 
- Beruf und Talente gegen bie Gefellfhaft geben, 


dem Öffentlichen Auge ausgeſetzt find Cund, füge 


ih hinzu, je größer, neuer und unbequemer unfere 
Wirkungen auf Andere find); defto gemiffer dürfen 
wir baranf rechnen, daß wir von Her größern Zahl 
weber Gerechtigkeit noch Nacficht zu erivarten ha⸗ 


ben. Zaufend Augen find in keiner andern Abficht _ 


auf uns geheftet, ale um Fehler an ung zu finden! 
und wehe dem,” der nicht: bie Klugheit har, wie 
Alcibiades, zuweilen eine Thorheit zu fagen 


oder zu thun, um ben Geift ber Verläumbung 
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durch ein Freiiiges Opferzu befänftigen! Wehe dem, 
ber ihn durch die forgfälfigfte Bemühung, gar 
nicht zn fehlen, zu befänftigen. hofft! Der weis 
fefte, der tugendhafteſte, der tadelfreifte Mann, 
fagt Plato, wäre gerade berjenige, gegen ben fid 
endlich bie ganze Welt *) verſchwoͤren würde — 
und niemahls, goͤttlicher Plato, haft du (unter ber 
ia der uuten fiebenden Anmerkung binzugefügten 
Einfhräntung) eine größere Wahrheit geſagt!“ 
‚Nieraus,. mein Sohn, fließt nun, wie du felbfl 
finden wirſt, bie allgemeine Regel: daß wir weder 
die Lobpreifungen, bie wir in der Ferne, noch den 


Tadel, ben mir in ber Nähe von großen und ber 


rühmten Lenten hören, jemahls für völlig gegrüns 
det halten, fondern einen großen. Theil von jenem 
‚auf die gutmütbige Bewunderung der Menfcen, 
einen großen Theis von viefem auf ihre neidiſche 
-Eiferfucht abrechnen muͤſſen. 





Und bier ri der Drt, wo ich nit umhin kaun, 
auch derjenigen Zunft zu erwähnten, wozu ich ſelbſt 
gehöre. Ich meine die der Schriftkſteller. Ihre 
täglich mehr und mehr anfıhwellende Zahl gleicht 
allmaͤhlich einem aus feinen Ufern getretenen Stros 
me, der weit und breit das Land uͤberſchwemmt. 
Man findet ihrer jegt an allen Orten, in allen 
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*) d. i. bie ganze Stadt, hoͤchſtene berganze Kreis. 
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Ständen, von jebem Alter und in beiden Geſchlech⸗ 
tern. Es kann mir alfo nicht Äberflüßig fcheinen, 
ihrer in einem Unterrichte, welcher dich mit ben 
vorzüglihften Menſchenklaſſen befannt machen foll, 
gleichfalls zu erwähnen. Damit wir aber fein 
Weſpenneſt rege machen, fü laß bir folgende Wahr⸗ 


nehmung über fie, für deren Richtigkeit ich dir fie - 


ben fann, nur im engfien Bertrauen und gleich) 
fanı ins Ohr gefagt fein: bei weiten bie mei 
ſten Schriftſteller find ganz etwas ans 
ders in der Natur, als fie in ihren 
Schriften zu fein fheinen Zwar drude 
jeder, ohne es zu wollen, zuverläßig etwas von 


ber ihm eigenthuͤmlichen Gemuͤths⸗ und Sinnesare 


feinen Echriften ein; aber .diefes Etwas, beftche 


nicht felten in fa feinen Zügen, und bit, infofern 


es in tadelnsmfrdigen Eigenheiten beſteht, gemels 
niglich fo uͤbertuͤncht und uͤberfirnißt, daß es dem 
Auge des gemeinen Leſers wol ewig verborgen blei⸗ 
ben muß. Dagegen trägt jeder von uns weislich 


Sorge, alles, was er an guten Eigenfaften und -. " 


Faͤhigkeiten, befonders an beſcheidenen, billigen, ges 


> ® 


rechten, edeln und menfhenfreundlichen Gefinnuns - 


gen, theils wirklich best, theils zu befigen gern 


das Anfchn haben möchte, bem Werke feiner Hand . 


und. feines Kopfes unverkennbar einzuverleiben. 
Nur ſehr weniger Schriftſteller Werke find ein 
treuer Spiegel ihrer ſelbſt; weil nur ſehr wenige 
unter ihnen ‚über das, was fie (reiben wollen, 


nicht mit Ihrer Eitelkeit und Ruhmſucht, fondern 
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mit Ihrem Herzen, mit ihren Gefinnungen und mit 
ihren wirfliden Ueberzeugungen zu Rathe gehn. Aber 
gerade biefe wenigen find es, welche zum Lohn für 

ihre Aufrichtigkeit vn Dunfen, Kritlern und Key 
zerriechern an unbarmherzigfien gemißhandelt wer: 
ben! Das merken ˖ſich denn bie Augen Herren, 
welche nad ihnen auf die Bühne treten, und find 
feine Narren, zu einer Zeit, wo die Zufchauer 


u nichts ale Larven zu ſehen verlangen, ihnen Ihe 


natuͤrliches Antlis vorzuhalten. Und daher kommt 
es denn, daß das ganze Schriftſtellerweſen heuer 
faft nur ein einziges großes Faſtnachts ſpiel gewor⸗ 
den iſt, wo ber Weiſe oft ben. Narren mit der 
Schellenkappe, ber Rarr den Weiſen mit Bart md 
‚ Mantel macht. 

Dnu, mein Sohn, fei auch darin Pilger, als 
der große Haufe, daß du durch dieſe ſchriftſtelleri⸗ 


ſche Mummerei dich nicht taͤuſchen laſſeſt. Stim⸗ 
ine nie in die gewoͤhnlichen Ausrufungen des Ent⸗ 
zuͤckens über alle die wuͤrdigen und herrlichen Maͤn⸗ 


ner, noch weniger in die liebleſe Verurtheilung 


freimuͤthiger, felbfidenfender und daher auch guver 
iäffig verfchriener Schriftfieller ein, die man ber 


derſeits noch nicht anders, ald aus ihren Schriften 


kennt; fondern warte mit deinem Lobe, wie mit 
deinem Tadel, fofern jenes oder biefer ihre Perfon _ 
betrifft, bis du den Menſchen in ihnen ebemfo 


gut, als ben Schriftfteller, und zwar night in 


Prunffleidern, -fonbern in der Nactmüge und im 


Schlafrocke, kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
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haſt. Damm wird bie ankaͤugliche Site der Bu . 
mwunberung. oder bes Unwillens fi In den meiften 


Zällen merklich abfühlen, weil du oft ganz das Ges 


gentheil von dein finden wirft, was die Schriften 
und das darüber gefällte Urtheil Anderer dig er⸗ 


warten ließen. Und ein halbes Dutz end ſolcher 


Beobachtungen, bie du kuͤnftig in Menge machen 


wirft, werben hinreichen, dich von ber Möglichkeit 
zu Überzeugen, daß man auf ber einen Seite ein, 


ſehr verſchriener Sc iftſteller, und doch ein braver 


Mann, fo mie auf der andern ungemein befeiden, 
fanft, friedfertig, enthaltfam, menſchenfreundlich, 
fromm, rechtglaͤubig und rechtſchaffen auf dem Pas 


pier, und bo in hohem Grade eitel, hochmuͤthig, 


taub, zaͤukiſch, ausfchweifend, felbfüchtig, ungläus 


big, gewiffenlos und ſchurkiſch im Leben ſein 


koͤnnte. 


Menge. von. Zuſchauern und Zuhörern oͤffentlich. 
wirkenden Perfonen — Regenten, Staatsmännern, 
Volkslehrern, Schriftſtellern und Kuͤnſtlern jeder 
Art — ben Sffentlichen Mann von dem Mens 
ſchen wohl zu unterſcheiden, weil beide, ungeachtet 
ſie in Einer Perſon vereiniget ſind, oft ſehr von 
einauder abweichen. Du mußt alſo niemahls den⸗ 
ken: weil Dieſer oder Jener ale Schriftſteller, 
Kuͤnſtler u. ſ. w. vortrefflich iſt, und eines ausge⸗ 


breiteten Ruhms genießt; fo muß auch feine Gen 
muͤthsart vortrefflich, fo muß aud fein häuslichen 


% . . | ° 
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ueberhaupt aber mußt bu ih gewoͤhnen, bei 
- allen, im Angefiht einer größern ober Pleinerm 
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und bleherliche⸗ Kıben ruͤhmlich ſein. Nichts we⸗ 

niger oft als das. Ja, es haben umgekehrt Leute 
dieſer Art, für. den Menſchenkenner ein nicht un⸗ 
wahrſcheinliches Vorurtheil vielmehr wider ſich, 
als daß fie ein ſolches für ſich haben ſollten. Denn 
erſtens iſt es nur gar zu gewoͤhnlich, faſt moͤchte 
i& fagen gar zu natärlih, daß die Deffentlichkelt 
der Handlungen eines Menſchen nach und nad eb 
nen nachtheiligen Einfluß auf die Geradheit, Aufı 


richtigkeit und Redlichkeit felger Gemüthsart du - 


Bert, weil in der That eine feſte und große Seele 


dazu gehört, fih durch die oft unbefheidenen Blide 
und Wrtheile eines ganzen angaffenden Wolle 


nicht ans feiner natärlihen Zaffung und aus fer 
nem 'anfpruchlofen geraden Gange berausbringen, 
ſich ‚dadurch wicht zur Eitelkeit und Ruhmſucht, und 
durch biefe wiederum zur Verflellung und Unred⸗ 
lichkeit verffimmen zu Iaffen. Seitens iſt es eine 
eben fo große Seltenheit, einen oft im Angeſicht 
einer zufhauenden Menge handelnden Mann zu 
finden, der dur bie oft erneuerten Spannungen, 
welden er dabei ausgeſetzt iſt, nicht an feinen Nerv 
ven und dur biefe nicht an. der Heiterkeit und 
Gleichlaunigkeit feines Gemuͤths gelitten hätte, Und 
endlich drittens iſt es leider! nur gar zu gewoͤhnlich, 

‚daß die Wahrheit überhawpt, und bie Sittenlehre 

-infonderheit, für diejenigen, welche fie mehr zum 

Ausbieten und Auslegen für Andere, als für ſich 
‚ felbft bearbeiten, nah und nach allen Reiz und ale 
Kraft verlieren, und zuteti nur als ein steiiggit 
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tiger Stoff zu ruhm ⸗oder gelderwerbenden Kunſt 
werten betrachtet und gehandhabt werden. Aus 
dieſem Grunde iſt der Beruf eines Öffentlichen Sits 
tenlehrers wirklich ein gefaͤhrlicher Beruf; ; und der 


Mann, der ihn, nicht nur ohne fittlihe Selbfiver: 
fehlimmerung, ſondern auch unter fortfchreitender 


Ausbefferung und Vervollfommmung feiner felbft u 


erfüllt; iſt einer ber ehrwuͤrdigſten Menſchen, bie 
ich kenne. Allein die Saft biefer Edlen if wahr⸗ 


en en sum 


Es ift nun noch Äbrig, daß ich dich auch mit 
ber den hervorragenden Menſchen ganz entgegenge⸗ 
festen Klaffe, welche bie untermittelmäßis 
gen, HKumpfen und bummen Leute in fi 
faßt, fo weit dis abermahls im Allgemeinen gefches 
hen kann, befannt zu machen ſuche. Da biefe bei 
weiten die anfehnlichfie Dienfchenklaffe if; da. fie - 
‚von Leuten aus allen Ständen, ſogar vom erſten 
und. böchften. Range, winmelt, und da von dem, 
was in ber Welt gefchiehts bei weiten das meifte 
burch fie und für fie geſchieht: fa würde ich ben 


Gegenftand biefer Belehrung ſchlecht erſchoͤpft ha⸗ E 


‚ben, wenn ih, durch Uebergehung dieſer zahlrei⸗ 
chen Menſchenart, eine ſo betraͤchtliche Luͤcke darin 
zuruͤcklaſſen wollte, Vernimm alſo, was ich aus 
meiner Erfahrung auch hierüber beizubringen habe. 
J Man muß ſich zuvoͤrderſt wohl huͤten, daß man 
dieſe ausnehmlich aroße Menge nicht, wie man ſagt, 
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hefhämt davonſchlichen, und: fortan nicht mehr gu | 


ſſehen wurden. 


Ob nun dieſe Seuche dadurch völlig gebämpft 
fei, oder ob fie noch jeßt bie und da im Verborge— 
nen (leide; getraue Ih mir nicht zu entſchei⸗ 
den. Da indeß der lebte Fall noch immer einige 
Wahrſcheinlichkeit für ſich hat: fo konnte ich es 
nicht für überfläßig halten, dich vor Leuten die 
fer Art, falls du jemahls dergleichen auf deinem | 
. Wege antreffen follteft, im Worbeigehn zu warnen. 
. Denn baß fie’ weder zu ‚einer vernünftigen und 
dauerhaften Freundſchaft, noch zu irgend einer an⸗ 
baltenden gemeinfchaftlichen. Wirkſamkeit tuͤchtig 
find, wol aber auf der andern "Seite In allen ihren 


Gecſchaͤften und Verbindungen nichts als Werwirs 


rung, Unordnung und Zwieſpalt erregen muͤſſen, 
wirft du auf der Beſchreibung, bie ich dir von ib 
nen gemacht habe, ſchon von felbft abnehmen. 


{ 
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Noch find zweierlei Menſchenarten übrig, bie, 
. ihrer auffallenden Eigenthämlichkeiten wegen, bier 
gleichfalls einen .Plag verdienen. Das find bie 
Hervorragenben, die Großen und‘ Beruͤhm⸗ 
ten jeder Art, auf der einen, und die Untermit 
telmäßigen, Schwachen und Dummen auf 
der andern Seite. Wir wollen von ‚jenen suerf 
reden, 

Unter hervortagenden Menſchen verſtehe ich 
hier alle diejenigen, welche entweder durch den hohen 


Standort, worauf :fie in. der. bürgerlichen Gofell⸗ 


Schaft ſtehen, oder durch außerordentliche. Geiſtes⸗ 
faͤhigkeiten und. Verdienſte von bemigemeinen Mens 
ſchenhaufen ſich merklich auszeichnen... Daß biefe 
bes großen Einfluſſes wegen, ben fie auf andere 
Menſchen haben, auch auf uns. insbefondese haben 
tönnen, unſere Aufmerkſamkeit ganz beſonders vers 
dienen; und daß wir fie in eben dem Maße ſchaͤr⸗ 
feg beobachten und zu erforſchen ſuchen muͤſſen, in 


welchem wir in ein näheres Verhaͤltniß mit ihnen 


tommen, brauche ich nicht. erſt zu erinnern. 

Das Erſte, was ich von ihnen anzumerken nd: 
thig finde, ift: daß bei aller Deffentlicgteit (Publi⸗ 
cität), worin diefe Menfchen leben, doch wol keis 
ner weniger gelaunt, Peiner hiugegen mehr ver» 


kaunt zu werben pflegt, ale gerade fie. Das klingt 


unglaublich, fgeint fogar etwas widerſprechendes 
zu fagen; und iſt nichts beflo weniger wahr unb 
ausgemacht. Ein Rieſe, follte man glauben, der 
durch feine Größe aller. Blicke auf fi zieht, ber 
wegen feiner Größe vor allen Andern gefehen wers 
ben und fih am wenigfien verbergen kaun, müßte 
unter Allen am allgemeinften und volltommenften 


gekannt und mad allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten 


gleihfam auswendig gelernt werden. Bei koͤrper⸗ 
lichen Rieſen iſt das auch wirklich ber Fall; nicht 
ſo bei den geiſtigen und ſittlichen, deren Groͤße 


nie durch leibliche, ſondern nur durch das See⸗ 


lenauge gemeſſen werden kaun. - Diefe werden ver⸗ 
kannt, theils, weil den allermeiſten Menſchen, ber 
| . , 
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gu ihrer Ausmeſſung und zur Schaͤtzung ihre 
Werths erfoderliche Maßſtab fehlt; theils, weil die 
allermeiſten Menſchen fie nur durch ein dunkles 
and ungetreues Fernglas beobachten koͤnnen, wo 
fie nothwendig größer oder kleiner ober doch anders 
erſcheinen muͤſſen, als fie wirklich ſind; theils, weil 
die allermeiſten Menſchen, von welchen ſie beobach⸗ 
tet und beurtheilt werden, ſchon durch das Geruͤcht 
fuͤr oder wider ſie mit Vorurtheilen eingenommen 
waren, und ſich von dieſen in ihrem Urtheile leiten 
und blenden laſſen; theils endlich, weil der Eins 
deu, den dieſe Seelenrieſen auf denjenigen me 
hen ber ihnen zum erfienmahle nahe -Fommt, aus 
- begreiflihen Urfachen, fo lebhaft und ſtark zu fein 
pflegt, duͤß der Beobachter baburch beräubt und um 
fähig wird, richtige Bemerkungen zu machen. Hiezu 
kommt no eine zwiefache Haupturfade, welde 
die wichtige Beurtheilung großer und berühmter 
Menſchen vollends hindert. Das iſt bie ausuch 


mende Gutmuͤthigkeit ber Menſchen auf der einen, 


und ihre eben fo ausnehmende neidifhe Eiferſucht 
auf der audern Seite. Jene bervegt fie, alles, was 
fie an ausgezeichneten Menfchen Glänzendes ſehen 
(infofern der Glanz ihnen nicht zu nahe und zu 
ſcharf ins Auge faͤllt, und inſofern ihr eigner Schim⸗ 
mer dadurch nicht verbunfelt wird) fogleich und 
ohne weitere Prüfung für. reines Gold und für 
echte Evelfieine zu nehmen; diefe hingegen macht 
es ihnen, fobald der angegebene Fall ſich wirklich 
. ereignet, wieder fehr wichtig, ſich und Andere zu 
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Aberrteden, daß das reine Gold in der That nur 
Dombad, die echten Demanten wirklich nur Boͤh⸗ 
miſche Steine ſeien. Daher das wahre Sprich⸗ 
wort: daß der Profet nirgends weniger, 
als in ſeinem Vaterlande gelte. Bei Abs 
weſenden wirkt naͤmlich die beſagte Gutmuͤthigkeit, 
bei Gegenwaͤrtigen oder Nahen hingegen die beſagte 
Eiferſucht. Jene ſehen daher alles größer und beſ⸗ 
ſer, dieſe hingegen alles kleiner und ſchlechter, als 
es wirklich iſt. Jene preiſen, dieſe tadeln ‚ beide 
zur Ungebühr. Won den Legten iſt affo nur zu 
verfichen, mas einer unferer befien Schriftfieller *) 
von ben Menfchen überhaupt m folgender Stelle 
behauptet: 

„Je groͤßer die Holle if, die wir fpiefen, ie 

mehr wir durch das Verhaͤltniß, welches uns Stand, 

- Beruf und Talente gegen die Gefellfhaft geben, 
dem Öffenslihen Auge ausgeſetzt find (und, füge 
ich Hinzu, je größer, neuer und unbequemer unfere 
Wirkungen auf Andere find); deſto gewiffer bärfen 
wir baranf rechnen, daß wir von ber größern Zahl 
‚weder Gerechtigkeit noch Nachſicht zu erivarten has 
ben. Zaufend Augen find in Peiner andern Abficht _ 
auf ung geheftet, als um Fehler an ung zu finden! 
und wehe dem, ber nicht die Klugheit har, wie 
Alciblades, zuweilen eine Thorkeit zu fagen 
oder zu than, um den Geift ber Verläumbung 





” Wieland, 
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durch ein afreiwilliges Opfer zu Sefäuftigen! Wehe dem, 


ber ihn durch die ſorzfaͤltigſte Bemühung, gar 
nicht zu fehlen, zu befänftigen. hofft! Der weis 
fefie, der tugendhafteſte, der tadelfreifte Mann, 
fagt Plato, wäre gerade derjenige, gegen ben ſich 


endlich bie ganze Welt *) verſchwoͤren würde — 


und niemahls, göttliher Plato, haft du (unter ber 

in der uuten fiebenden Anmerkung binzugefügten 

Einfhräntung) eine größere Wahrheit geſagt!“ 
Hieraus, mein Sohn, fließt nun, wie bu felbfl 


finden wirft, die allgemeine Regel: daß wir weber 


die Lobpreilfungen, bie wir in ber Ferne, noch ben 
Zabel, den wir in ber Nähe von großen und bes 
rühmten Lenten hören, jemahls für völlig gegräns 


det halten, fondern: einen großen. Theil von jenem 
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auf die gutmuͤthige Bewunderung „ber Menfchen, 
einen großen Theil von dieſem auf ihre neibifge 


Eiferſucht abrechnen muͤſſen. 





Und bier iſt ber Ort, wo ich nicht umhin kaun, 
auch derjenigen Zunft zu erwähnen, wozu ich ſelbſt 


gehöre. Ich meine die ber Schrifffkeller. Ihre 
 täglih mehr und mebr anfywellende Zahl gleicht 


allmählich einem aus feinen Ufern getretenen Stros 
me, ber weit und breit das Land überfhwenmt. 


Man finder ihrer jegt an allen Orten, in allen 


nn 





*) d. i. bie ganze Stadt, hicflens berganze Kreis. 


£ 
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Stäuden, von jedem Alter und in beiden Geſchleq⸗ 


tern. Es kann mir alfo nicht uͤberfluͤßig ſcheinen, 


ihrer in einem Unterrichte, welcher di mit ben 
vorzuͤglichſten Menſchenklaſſen befannt machen ſoll, 
gieichfalls zu erwähnen. Damit wir aber fein 
Weſpenneſt rege machen, fo aß bir folgende Wahrs 


mehmung über fie, für deren Nichtigkeit ich dir ſte⸗ 


ben fann, nur im engfien Vertrauen und gleich 


ſam ins Ohr gefagt fein: bei weiten bie mei⸗ 


ſten Sſchriftſteller find ganz etwas ans 
berd in der Natur, als fie in ihren 
Schriften zu fein fheinen. Zwar druckt 


jeder, ohne es zu wollen, zuverfäßig etwas von | 


ber ihm eigenthuͤmlichen Gemuͤths⸗ und Sinnesart 
ſeinen Schriften ein; aber dieſes Etwas beſteht 


nicht ſelten im fa feinen Zuͤgen, und iſt, inſofern 


es in tadelnenArdigen Eigenheiten beflebt, gemels 
niglich fo uͤbertuͤncht und überfirnißt, baß es dem 
Auge ded gemeinen Lefers mol ewig verborgen blei⸗ 
ben muß, Dagegen trägt jeder von uns weislich 


Sorge, alles, was er an guten’ Eigenfhaften und -, " 
Sähigkeiten, befonders an befheldenen, billigen, ger 
rechten „ edein und menſchenfreundlichen Geſinnun⸗ 


gen, theils wirklich beſitzt, theils zu beſitzen gern 


das Anſehn haben moͤchte, dem Werke feiner Hand 


und feines Kopfes unverkennbar einzuverleiben. 
Nur ſehr weniger Schriftſteller Werke find ein 
treuer Spiegel ihrer ſelbſt; weil nur ſehr wenige 
unter ihnen ‚über das, was fie fhreiben wollen, 


niche mit Ihrer Eiselkeit und Ruhmſucht, fonbern 
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mit ihrem Herzen, mit ihren Gefinnungen und mit 


ihren wirklichen Ueberzeugungen zu Rathegehn. Aber 


gerade diefe wenigen find es, welde zum Lohn für 
ihre Anfricgtigfeit von Dunfen, Kritlern und Key 


zerriechern an unbarmberzigfien gemißhandelt wer: 


‘“ ‘ 
” 


den! Das merken ˖ſich benn bie Augen Herren, 


welche nad ihnen auf bie Bühne treten, und find 


feine Narren, zu einer Zeit, wo bie Zuſchauer 


J nichts als Larven zu ſehen verlangen, ihnen ihr 


natuͤrliches Autlitz vorzuhalten. Und daher kommt 
e6 denn, daß das ganze Schriftſtellerweſen beuer 
faft nur ein einziges großes Eafluachtsfpiel gewor⸗ 


don iſt, wo ber Weife oft den Narren mit bee 


Schellenkappe, der Marr den Weifen mit Bart nud 


‚ Mantel mad. 


Da, mein Sohn, fei auch, darin kluͤger, als 
ber große Haufe, daß du durch dieſe ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Mummerei dich nicht taͤuſchen laſſeſt. Stim⸗ 
we nie in die gewoͤhnlichen Ausrufungen des Ent: 
zuͤckens uͤber alle die wuͤrdigen und herrlichen Maͤn⸗ 
ner, noch weniger in die liebloſe Verurtheilung 
freimuͤthiger, ſelbſtbenkender und daher auch zuver⸗ 
laͤſſig verſchriener Sqhriftſteller ein, die man bei⸗ 
derſeits noch nicht anders, als aus ihren Schriften 
kennt; ſondern warte mit deinem Lobe, wie mit 
deinem Tadel, ſofern jenes oder dieſer ihre Perſon 
betrifft, bis du den Menſchen in ihnen eben ſo 


gut, als den Schriftfieller, und zwar nicht in 


Prunkkleidern, -fondern. in der Nachtmuͤtze und Im 
Schlafrocke, kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
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baft. Dann wird bie ankaͤngliche "Site der Bus 


wunderung oder bes Unwillens ſich in den meiſten 


Faͤllen merklich abkuͤhlen, weil du oft ganz das Ge⸗ 
gentheil von beim finden wirſt, was die Schriften 
und das barfiber gefällte Urtheil Anderer dich er⸗ 
warten ließen. Und ein. halbes Dugend folder 


Beobachtungen, bie bu Lünftig in Menge machen . 


wirft, werben binreihen, dich von der Möglichkeit 
zu Überzeugen, baß man auf ber einen Seite rin 
ſehr verſchtiener S 
Mann, fo wie auf 






r andern ungemein befcheiben, 


fanft, friebdfertig, enthaltfam, menſchenfreundlich, 


fromm, rechtglaͤubig und rechtfhaffen auf dem Pa⸗ 


pier, und doch in hohem Grabe-eitel, hochmuͤthig, 
rauh, zaͤnkiſch, ausſchweifend, felbfüchtig, ungläus - 
big, gewiffenlos und fchurtifh im Leben fein 


koͤnnte. 
Ueberhaupt aber mußt bu bich gewoͤhnen, bei 


allen, im Angeſicht einer groͤßern ober kleinern 


Menge von Zufhauern und Zuhörern öffentlich, 
wirkenden Perfonen — Regenten, Staatömännern, 
Volkslehrern, Schriftſtellern und" Künftlern jeder 
Art — ben oͤffentlichen Mann vondem Mens 
ſchen wohl zu unterfeiben, weil beide, ungeachtet 
fie in Einer Perfon vereiniget find, oft fehr von 
einander abweichen. Du. mußt alfo niemabls den⸗ 
Pen: weil Diefer oder Iener ale Schriftſteller, 
Känftler u. ſ. mw. vortrefflich iſt, und eines ausge⸗ 
breiteten Ruhms genießt; ſo muß auch ſeine Ge⸗ 


muͤthsart vortrefflich, fo muß auch fein haͤusliche« 


ı*® 


iftfteller, und doch ein braver . 
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und burderliche⸗ Beben ruͤhmlich ſein. Niqts we⸗ 

niger oft als das. Ja, es haben umgekehrt Leute 
dieſer Art, für den Menſchenkenner ein nicht un⸗ 
wahrſcheinliches Vorurtheil vielmehr wider ſich, 
als daß fie ein ſolches für ſich haben ſollten. Denn 
erſtens iſt es nur gar zu gewoͤhnlich, faſt moͤchte 
i& fagen gar zu natürlich, daß die Oeffentlichkeit 
der Handlungen eines Menfhen nah und nad eis 
nen nachtheiligen Einfluß auf die Geradheit, Aufı 
richtigkeit und Redlichkeit fel Gemuͤthsart dus - 
Bert, weil in ver That eine feſte und große Seele 
dazu gehört, fih durch die oft unbefheibenen Blide 
und Ürtbeile eines ganzen angaffenden Volks 
nicht ans feiner natärlihen Faſſung und aus fels 
nem anfpruchlofen geraden Gange herausbringen, 
ſich ‚dadurch nicht zur Eitelkeit und Ruhmſucht, und 
burch biefe wiederum zur Verſtellung und Unreds 
lichkeit verflimmen zu laſſen. Zweitens iſt es eine 
eben fo große Seltenheit, einen oft im Angeſicht 
einer zufchauenden Menge handelnden Mann zu 
finden, ber durch bie oft erneuerten Spannungen, 
welchen ex dabei ausgeſetzt iſt, nicht an feinen Ner⸗ 
ven und durch biefe nicht an. der Heiterkeit und 
Gleichlaunigkeit feines Gemuͤths gelitten hätte, Und 
enbfich drittens iſt e8 leider! nur gar zu gewoͤhnlich, 
‚daß die Wahrheit überhaupt, und die Sittenlehre 
-infonderheit, für diejenigen, welche fie mehr zum 
Ausbieten und Auslegen für Andere, als für ſich 

ſelbſt bearbeiten, nach und nach allen Reiz und alle 
Kraft verlieren, und nuleti nur als ein glelchgul⸗ 
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tiger Stoff zw ruhm⸗ oder gelderwerbenden Kunſt⸗ 


werfen betrachtet und gehandhabt werden. Aus 


dieſem Grunde iſt der Beruf eines öffentlichen Sits 
tenlehrers wirklich ein gefäbrlier Beruf; und ber- 
Mann, der ihn, nicht nur ohne fittlihe Selbfivers 
ſchlimmerung, fondern auch unter fortſchreitender 


Ausbeſſerung und Vervollkommnung ſeiner ſelbſt Bu 


erfuͤllt, ift einer der ehrwuͤrdigſten Menſchen, die 
ih kenne. Allein bie Sal biefer Edlen iſt wahr⸗ 
lich klein! | EN 
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& ift nun noch abris, baß ich dich auch mit 
der den bervorragenden Menſchen ganz entgegenge⸗ 
ſetzten Klaſſe, welche die untermittelmaͤßi⸗ 
gen, ſtumpfen und dummen Leute in ſich 
faßt, fo weit dis abermahls im Allgemeinen gefche: 
ben kann, befannt zu machen ſuche. Da biefe bei 
weiten die anfehnlichfie Menſchenklaſſe if; da.fie - 
‚von Leuten aus allen Ständen, ſogar vom erſten 


und. hoͤchſten Range, wimmelt, und ba von bew, - 


was in ber Welt geſchieht; bei weiten das meiſte 
bur fie und für fie gefchieht: fa wuͤrde ich ben 
Gegenſtand diefer Belehrung ſchlecht erihöpft har 
‚ben, wenn ih, durch Webergehung diefer zahlrei« 
hen Menſchenart, eine fo beträchtliche Lüde darin 
zuruͤcklaſſen wollte. Vernimm alfo, was ih aus 
meiner. Erfahrung auch hierüber beizubringen habe. 
J Man muß ſich zuvoͤrderſt wohl huͤten, daß man 
dieſe ausnehmlich aroße Menge nicht, wie man fast, 


1} . 
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In Einen Zopf werfe. Es finden vielmehr fehr be 
traͤchtliche Unterſchiede unter ihnen Statt, welde 
nicht überfehen werben muͤſſen. Der wichtigfle das 
von, und’ deffen Bemerkung für den Zweck biefer 


Belehrung hinreichend zu fein ſcheint, iſt folgenber: 


Einige einfältige und befchräntte Menden 
find geborne Dummkoͤpfe, andere gemachte. 
Jene find an Innern und äußern Werkzeugen des 
Dentens und Empfindens von Natur flumpf; es 


‚fehlt ihnen an Naturfraft, und Feine Erziehung 


in ber Welt ift, glaube ih, im Stande, etwas 


lichen, befonders triebwertmäßigen Geſchaͤften des 


Lebens brauchbare Menſchen aus ihnen zu machen. 


Dieſe hingegen hatte die Natur gar nicht ſtiefmuͤt⸗ 


terlich, einige von ihnen ſogar mit vorzuͤglicher 


ihr Unſtern wollte, daß dieſe Anlagen unentwickelt 


bleiben, oder, was noch viel ſchlimmer iſt, durch 


eine ſchiefe und falſche Ausbildung verdreht werben 


ſollten Laß uns jene Stumpfföpfe, biefe 


Dummkoͤpfe nennen, 


Der Dummtopf, in der fo eben beſtimmten | 
. Bedeutung des Worts genommen, gehört nicht nur 
‚gu ber unangenehmflen und beſchwerlichſten, fon 


dern auch zu der gemeinfhädlichften und gefaͤhrlich⸗ 


fien Menfhenatt, die man ſich nicht weit genug . 
vom Leibe halten kann. Er ifl unruhig und ein⸗ 
greifend, weil ſich Kräfte in ihm regen, bie er 
uicht in eine regelmäßige und gemeinnägige Wirk 


| 


mehr, ale hoͤchſt mittelmäßige, nur zu den gewoͤhn 


- Milde an Kraft und Fähigkeit ausgeſtattet; aber 





— 35 — —— | 
ſamkeit zu feßen verſteht; eitel, eingebilbet und hoch: 
mäthig, weil feiner ſchlechtgebildeten Seele fein Ur: 
bild won. höherer Vollkommenheit vorfhrmebt, als 
diejenige, die-er an und in fich ſelbſt zu fühlen 
wähnt; er iſt eigerifinnig, fleifföpfig und zaͤnkiſch, 


weil fein Hochmuth fi gegen jede Belehrung ſtraͤnbt, 


und in jeber auch noch fo freundlichen Zurechtwei⸗ 
fung einen Vorwurf von Urwiffenhee fiebt, der. 


ihn angenblidlih in Harniſch bringt; unbänbig im. 
Zorn, und glühend von Rachbegierde, weil er wer 


der Vernunft noch Klugheit genug, fih zu maͤßi⸗ 


gen ‚best: endlich heimtuͤckiſch, ſchadenfroh und, 
boshaft, weit feine natürliche Anlage zum Verflande 


"sur mangelhafte und falſche Angbildung in Arge 
liſt, feine Selbftliebe in Neid ‚und menſchenfeind⸗ 
liche Selbſucht ausgeartet il. Das iſt das Erzeugs 
niß figefer Naturkraͤfte und einer ſchlechten, theilt 
mangelhaften, theils verkehrten Ausbildung! Das 


it der Dummfopf ber Erziehung, nicht der 
Natur, die ihn zu etwas befferen beflimmt hatte! 


> Eine weit unſchaͤdlichere, In jedem Betrachte 
peffere und liebenswuͤrdigere Menſchenart iſt dieje⸗ 
nige, welche wir Stumpfkoͤpfe genannt haben, 
und deren Einfalt und Dummheit nicht fowol. pon 


einem Mangel an Ausbildung, als vielmehr vom 


einem Mangel an Stoff zum Ausbilden, alfo von 
- natürlicher Schlaffheit und Schwaͤche ber Seelens 
kraͤfte herruͤhren. Diefe find gemeiniglich ein gut⸗ 
nifithiges Geſchlecht, welches nicht. bloß Schonugp, 
ſondern auch mehr Liebe und Achtung verbient, als 


1 


ihm gewöhnlich zu Theil wirds. Sie find fanft, 
gebuldig, nachgiebig und lenkſam gegen jeden, ber 


ihre Vertrauen nur nicht von fib ſtoͤht; gefällig und 


“ bienftbefliffen bis zur Selbftvergeffenbeit; treu und 
gleihförmig in der Freundſchaft; -obne große Aus 
ſpruͤche, und daher in jedem Betrachte leicht zu bes 
feiedigen ; in hohem Grade erkenntlich für jede ih 
nen erwieſech Dienftleiftung und Gefälligteit; mit 
Einem Worte, fie beſitzen glle Tugenden, melde 
mit Schwaͤche vereinbar find, und entbehren aller 
Laſter, welche Kraftfuͤlle und ſtarke Leidenſchaften 
vorausſetzen. Sie find alſo ſehr unſchaͤdliche Ges 
ſchoͤpfe auf der einen Seite, und zu manchem Gu⸗ 
ten brauchare auf ber andern. Das iſt der S tumpfe 
Topf der Matur. 

Was nun die Klugheit ſowol, als uch die na⸗ 
tuͤrliche Billigkelt in Anſehung dieſer beivegg Mens 
ſchenarten, welche weiter nichts als den einzigen 


Punkt der Dummheit mir einander gemein haben, 


rathen, das braude ich nun wol kaum noch erſt 
hinzuzufuͤgen. Wer ſieht nicht von ſelbſt, daß man 
ſich von den erſten, ſo weit man kann, entfernen, 
bie letzten hingegen, ihrer vielen guten Eig euſchaf⸗ 
ten wegen, keinesweges verſchmaͤhen oder von ſich 
ſtoßen muͤſſe. Es kommt dabei nur darauf an, daß 
man ſich in ein ſolches Verhaͤltniß mit ihnen zu 
ſetzen wiſſe, weldes gegenfeitiges Wohlwollen und 
gegenfeitige Dienftleiftungen zuläßt, ohne zugleich 
eid gar zu laͤſtiges Beſchwerlichfallen für den kluͤ⸗ 
gern Theit mit ih zu führen. Und das if in 
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der That nicht ſchwer, weil diefe Menſchenart, wie 
ich ſchon oben angemerkt habe, ſehr wenige Ans 


ſpruͤche macht, und daher ſehr leicht zu befriedigen 


iſt. Was aber die kleine Beſchwerlichkeit betrifft, | 


welche das Anhören eines ungefalzenen Geſchwaͤz⸗ 
3e8 in dem Umgange mit Helen. Leuten verurſacht: 
fo wuͤnſche ich, daß bu fie nicht gar. zu, hoch in Ays 
flag bringen, fondern dich vielmehr gerbährnen moͤ⸗ 
geft, fie, wie jede andere, vom menfchlichen Leben 


nun einmahl unzertrennliche Beſchwerde, mit Ges - 
dulb und Freundlichkeit zu ertragen; eine Gewoͤh⸗ 
nung, bie dir in tauſend unvermeiblicken Gällen 


gar gut 34 Starten kommen wird. Wehe dem ars 
men Zaͤrtling, der gegen alles, was Langeweile 


macht, gar zu empfiudlich iſt; der bie Langeweile 
ſelbſt nicht kurzweilig zu machen verſteht! In wel⸗ 
che Wuͤſte will er fliehn, um der Schaat der kang⸗ 


weiligen auszuweichen? 
Zubem verlohnt es ſich wol ber Muͤhe, um 


der Liebe und Freundſchaft dieſer einfaͤltigen aber 
| gutmüthigen Leute willen, ein wenig Ungemaͤchlich⸗ 


feit zu ertragen. Dein eigener Vorteil muß dich 
dazu bewegen. Denn wiſſe, mein Sohn, daß dis ge⸗ 


rade die Menſchen find, deren Dienſte wir im menſch⸗ 


lichen Leben am wenigſten entbehren koͤnnen, und 


auf deren Dienſtfertigkeit im jeder, ihren Kraͤften 


möglihen Sache wir am ſicherſten rechnen duͤrfen. 


Wuͤnſcheſt du irgend etwas für dich oder Andere 
ausgerichtet zu fehen, wozu nicht fowol vorzägliche 
Geiſtesfaͤhigkeiten, als vielmehr koͤrperliche Muͤhe, 


[ 
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Anfmerkſameit auf Kleinigkeiten unb Beuth er⸗ 


fodert werden, und wozu bu nothwenbig bie Huͤlfe 


Anderer bedarfſt: huͤte dich, Beine feinen wigigen 


und Fugen Freunde bazn anfzufobern! Weude dich 


vielmehr , ohne erſt einen, vergeblihen Verſuch mit 
jenen zu machen, nur Heid an biejenigen von dei⸗ 
ner Bekanntſchaft, welche auf Wis, Berfkanb und 


Kenntniſſe gerade am wenigſten Anſpruch machen, 


und fei des Erfolgs, in fofern er durch ihre Kräfte 
bewirkt werben ann, gewiß. Indeß dieſe ſogleich 
und ohne viele Umfände zu machen, mit Haud und 


"Herz zur Sache fihreiten werden, wuͤrden jene bir 


erft fo manche BebentlichPeit entgegenfegen ; erft fo 
manchen. vergögeruden Blick auf ſich ſelbſt und auf 


ihre Verbältniffe werfen, um zu ſehn, ob auch ihr 


eigener Vortheil damit beſtehen, ob nicht irgend 
eines Menſchen Tabel für fie daraus erwachſen 


koͤnnte, ob nicht irgend eine Ungemaͤchlichkeit für 


fie damit verbunden fein wärbel Indeß ber gut: 


müthige Schwachkopf fo weit bayon- entfernt iſt, 
bir feine Merbienfle über Werth anzurechnen, daß 
er vielmehr für bein Vertrauen zu ibm umb für 


werben, ſich ſelbſt für deinen Schuldner halten 
wird: würben bie feinen mwigigen und klugen Leute 


die Gelegenheit, die du ihm gibft, bir näglich zu 


jede dir erwiefene Gefälligfeit. auf Wucher anlegen’ 


wollen, und in furzer Zeit daB Hauptgeld (Cari- 


tal) mit‘ mehr als wucheriſchen Zinfen Juruͤckver⸗ 


langen. — Verſchmaͤhe alſo ia die Liebe dieſer Geis 
ſtetarmen nicht, ane baue m wofern nicht etwa 
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deſondern Erfahrungen in befondern Fällen bich 
dazu berechtigen — auf bie Freundſchaftsdienſte bes 
zer, weiche mehr als das gewoͤhnliche Maß von - 
Kingheit, Wis und Verſtande befigen, feine zu 


große und fihere Hoffnungen. Beides wuͤrde a 
zu leiner Zeit gerenen. 
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Diefe nothöiärftige Einfeitung in das weite 
Felb der Menſchenkenntniß wird, hoffe ich, hinrei⸗ 
chend ſein, dich vor Uebereilungen in deinem Ur⸗ 
theile uͤber ſie zu ſicherr, und dich auf den Weg 
zur Erwerbung eigktner Einfichten in die unendlice 
Verſchiedenheit der menſchlichen Gemüthsarten zu - 
leiten. Und mehr habe ich nit damit gewollt. Nur 
einige Merkzeihen und Wegweifer wollte ich. für 
dich hinſtellen, an welchen du dich zurechte finden 
koͤnnteſt. Denn wer barf es unternehmen, die Mens 
ſchen mit allen ihren Vollfommenheiten und Mäns _ 
geln, mit allen ihren geiftigen und fittlihen Abſtu⸗ 
fungen und Verſchiedenheiten aufs Papier binzus, 
malen? Das würde ein ungebenres und ganz uns 
mögliches Unterfangen fein, weil unter taufend 
Millionen Menfchen auch nicht zwei gefunden wers 
den, die in jedem Betracht ſich völlig gleich genannt- 
werden koͤnnen. Jeder iſt mehr ober weniger ein 
Urmwefen für fih; jeder will alfo auch befonbers 
beobachtet und erforfcht fein. Widme dich diefer 
erforſcheunden Beobachtung, mein Sohn; fie wird 
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dir Nutzen und Vergnuͤgen zugleich bringen. 

damit weder beine eigene Gemuͤthsart, us 
‚beine Zufriedenheit dabei leiden mögen; fo laß di 
bei allen ‚deinen Fünftigen Beobachtungen uͤ 
die Menfchen zum unverbrächlichen Grundgeſetz 
pfohlen ſein: 

daß du mehr ihre guten, als ihre bi 
* fen Eigenfhaften und Handlungen 

auszuſpaͤhen did bemuͤheſt, | 
Freue bich jedes Zuges von Gerechtigkeit, Billigkeit, 
Großmuth und Menfhenliebe, den bu an Andern 
eantdeckeſt, als eines Zuwachſes an Zamitienglanz, 
„als einer Vergrößerung der Hauptſumme menfchliger 
Vollkomnondeit und Gluͤckſeligkeit, wovon aud bit, 
wie idem antern einzelnen Gliede der Geſellſchaft, 
"ein verhaͤltnißmaͤßiger Antheil unausbleiblich zuflie⸗ 
"Sen wird. Denn alle Handlungen und Schickſale der 
- Menfchen, felbft derer, welche’ der Zeit nach durch 
Jahrhunderte, dem Raume Much durch Erdgürtel 
getrennt find, bangen, wie bie Tropfen bes Welt 
meers, wie bie Glieder einer unermeßlichen Kette, 
nnzertrennlih zufammen; und bie Folge einer jeglis 
chen guten ober boͤſen That,“ weldye auf der Erbe 
geſchieht, läuft, wie Blitzzfeuer (elektriſches) durch 
die ganze Kette, vom erſten bis zum letzten Gliede 
berfelben. . . 

Mas bie böfen Eigenſchaften und Handlungen 
beiner Mitmenſchen betrifft, ſo wird es ſicher nie 
an Leuten fehlen, welche gern und ungebeten die 
Mühe werben über ſich uehmen wollen‘, dich davon 
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er untertichten: von den guten Hingegen vird men 


r ur gerade fo. viel fagen, als erfodert wird, 
Am eine boshafte Afterrebe mit Anſtand einzulei⸗ 


ten und ihr. den Schein der. Gereptigkeit und Bils 
Agteit zu geben. Daß es aber theils edler an- ſich, 


krheils wohlthaͤtiger fuͤr unſere eigene ſittliche Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung ſei, mehr die Tugenden der: Men⸗ 


ſchen, als ihre Mängel 'und Fehler auszuforſchen, 


das wird dir wol von ſelbſt klar ſein. Befolge alſo 


‚jenen Grundſätz überall — nur dann nicht, wenn 


“es darauf ankommt, einer noch nicht genug gepruͤf⸗ 
ten Perſon etwas Wichtiges anzuvertrauen, oder 


dich mit ihr au etwas Wichtigem in Verbindung 
einqulaſſen. In dieſen Fällen iſt es nicht bloß ers 


laubt und der Klugheit gemäß, fondern auch Pride 
gegen uns felbft, vorher erfi den ganzen Mens 
ſchen zu ergründen und das Fehlerhafte in ihm eben 
ſo forgfältig, nis das Gute, auszufpähen. Denn 


hier gilt es, fi vot Schaden und Mißvergnuͤgen 


zu ſichern; und ba if Borfiht an ihrem rechten | 


Dre. — Br 5 


— De Anwenbüng ber Bir heute mitgetbeiften | 


Beobachtungen zur Entwidelung einiger Regeln, 
welche dein WVerhaften gegen. bie Menſchen beflim- 


men follen, muß ih, um beinen Geift nicht mit zu 
vielerlei Belehrungen auf einmahl zu uͤberſchuͤtten, 


bie zu unferer Abendunterhaltung verfparen. 
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jede insbefondere gehörig betrachten, faſſen, dem 


Sechste Belehrung, 
Abizbeisreneln ‚ den Umgang mit Menſchen 
‚ betreffend. j 


Ed 
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Jo will nunmehr verſuchen, fuhr Theophron in 


der Abendunterhaltungsſtunde fort, dir nah Map 
«gabe der bir diefen Morgen mitgetheilten allgemel, 
"nen und befondern Wahrnehmungen Über die Men 
fhen, diejenigen Verhaltungsregeln zu entwideln, 
von welchen eigene Erfahrung mich gelehrt hat, daß 
es gut fei, fiein unfern Umgange mit Andern beſtaͤn⸗ 


big vor Augen zu baden. und zu befolgen: In eine 
- große und umfländlihe Ausfuͤhrlichkeit hichel ein 
zugeben, halte ih weder für noͤthig, noch für nuͤt⸗ 


lich. Nice jenes, weil es für. einen, nur einiger 
maßen gebildeten Berfland Feicht iſt, die aus einer. 


ı KHauptregel unmittelbar ablqufenden Unterregeln ' 


von felbft wahrzunehmen; nicht biefes, weil jede 
Meberhäufggig mit Worfäriften ben - menfchlihen | 
Verſtaund zu —* betaͤubt und verwirrt, als daß er 


Gedbaͤchtniß einverleiben und zur. Zeit, da fle ange 
wandt werben müßte, wieder zuruͤckrufen koͤnnte. 
Ich werbe mich daher mehr auf allgemeine Klug 
heitsregeln einfchränten, als mid auf’ befondert 
Morictfften. für befondere Faͤlle einlaffen. Das 
leßtere böchftens nur dann, wenn dee befonbern | 
Faͤlle, ihrer oͤftern Wiederkehr wegen, für, etwas | 
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Gewbhrliches, als anch die fie betreffenden Regeln 
fuͤr allgemeine gelten koͤnnen. Um aber hiebei uns 
angenehme Wiederholungen N vermeiden, werbe 
ih meine Vorſchriften auf bie dir mitgetheilten 
“ Wahrnehmungen bauen, und, flatt ben Inhalt ders 
feiben zu wieberhofen, mich begnügen, nur auf die 
ihnen vorgeſetzten Zahlen hinzuweiſen. Hier haſt 
du, zu dieſem Behuf und zum fernern eigenen Nach⸗ 
denken daruͤber, jene Wahrnehmungen ſchriftlich 
(er uͤberreichte ihm mit dieſen⸗ Worten die vorſte⸗ 
hende fuͤnfte Belehrung); damit du, ſo oft ich mich 
auf eine derſelben beziehen werde, ſie fuͤr dich ſelbſt 
nachleſen und mich dadurch der Muͤhe, ſie zu wie⸗ 

derholen, überbeben mögen Alſo: | 


1. In Benz auf bie erſte und elfte Tape 
nehmung. 


Weil alle Menſchen von Natur gutartig find} 
weil alle, au bei dem größten fittlihen Merberbs 
niffe, duch noch immer einige Reſte von ſittlichen 
Gefühle übrig behalten haben, und weil fie aus 
beiden Urſachen durchaus nicht umbin fönnen, bie 
Tugend; fogar wider Ihren Willen, zu achten und. 
ihr, wenigftens durch ein unwillkuͤhrliches Gefuͤhl 
von Ehrfurcht, zu hulbigen; ſo gibt es ſchon um 
deswillen/keine allgemeinere und ſichere Klugheits⸗ 
regel, als die: | 

DL in feinen ' Gefianumgen und Handlungen 


‘ 
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der reinften und Rrengften Rechtſchaffenhei 

zu befleißigen.“ 

Sie ſtehe daher auch oben an, dieſe goldene Weis: 
heitsregel; hier und in deinem Herzen, mein Lieber, 
wo ich ſie mit unvergaͤnglichen Buchſtaben tief ein⸗ 
gegraben zu fehen wuͤnſche! Sie iſt die naͤmliche, bie 
—in bem guten alten Sprichworte liegt: thue 
seht, und ſcheue niemand! 

Dur die Befolgung berfelben erwerben wir 
nicht nur am allerfiherfien bad Wohlwollen ber 
guten, und einen gewiffen Grad von Achtunz we 
nigſtens, auch bei ven böfen Menſchen; fonvern mir 
‚beugen badurch auch zugleich unendlich vielem: Mißver⸗ 
guügen, unendlih vielen Sorgen und Bekuͤmmer⸗ 
niffen aus; entwaffnen dadurch bie Bosheit, die une | 
zu perwunden fuchte, oder ſtumpfen doch wenigfiene 
ihre Dolce ab, daß fie nicht tief. mehr eindringen 
koͤnnen; und verſchaffen dadurch zugleich unfern Ge 
ſchaͤften und Unternehmungen ben allerglüdtichften 
Tortgang. - Denn was vermag 3. B. die Verlaͤum⸗ 
bung gegen ben, der Peiner böfen Abſichten und kei⸗ 
ner bifen Thaten fih bewußt if? Sie kann und 
wird ihre giftigen Pfeile gegen ihn; wie gegen im 
"dere ahſchießen; aber umſonſt! Sie prallen ab an 
dem ehernen Schilde, womit die Tugend ihn dedi, 


| und fallen flumpf zur Erde. Was vermögen Neid, 


Bosheit und Arglift gegen ihn? Sie können und _ 
werden ihn van der Höhe feines bemeibeten Gluͤcks 
ins Verderben hinabzuſtuͤrzen ſuchen; aber verge⸗ 
bens! Der Grund ſeines Slide iſt ein Felſen, 
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der nicht erfeglittert werben Fan, und das Bewußte: 


fein feiner Rechtſchaffenheit ift ein Stab, der ihm 
zur. fihern Stäge dient. Frei und furchtlos darf 
er jedem, ber: eine Sache 'an ihm. zu haben ſucht, 
In bie Augen fehen und es ruhig abwarten, was 
für oͤffentliche Anfälle man auf ihn thun, oder was 
für geheime Räufe man gegen ihu fplelen laſſen werde. 
Er felbft brauche, um ſich davor fiber zu flellen, 
zu keinen Ränfen feine Zuflucht zu nehmen; brauche 
Feine Schlupfn intel aufzuſachen, um ſich zu vers 
kriechen: braucht Feine Pänftliche Larve anzulegen, 
um ſein wahres Selbft und feine wahren Abfichten 
untenntli zu machen, braucht nicht zu zittern, daß 


dis aber jenes von ihm bekaunt werden koͤnne: darf 


vielmehr alles, was da kommen fell ruhig abwar⸗ 
ten, und auf feinem graden Wege. franf: und frei 
und ıguthig weiter ſchreiten. Dazu kommt, daß feine 
Rechtſchaffenheit nah und nah unfehlbar erkannt 
werden muß, und daß ihm dann nicht nur das’ 
Wohlwollen aller ähnlichgefinnten Menſchen, for 
dern auch bas allgemeine Vertrauen der ganzen 
Geſellſchaft, worin er lebt, unmöglich entfichen 
Farin. Daun blühen fein Gewerbe, es beſtehe wor» 
in es wolle, dann gelingen feine Unternehmungen, 
yon welcher Beſchaffenheit fie auch immer fein moͤ⸗ 
gen. Denn zu jader Art. von Gewerbe, und zu 
jeder Unternehmung bedarf man — dis merke bir | 
ja, mein Sohn! — des Wohlwollens unb des Ver⸗ 
trauens der Menſchen eben ſo ſehr, oft noch mehr, 
als ber den esforerligen Oeſchicklichteit und bes 
a5 
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4 dazu Akeiain Burmkgrnt, Dis · aller in wahr 

amd. zugleih fü begreiflich, daß man ih in der 
That kaum bes Erſtaunens erwehren kann, wenn 
‚ man ſieht, daß fo wenige Menſchen ihren wahren 


Bortheil verfiehn, und daß fo Bicke-fo (ehr viel 


Mühe, Anftrengung und.Sorgen baranf versenden, 
‚fh durch Kuiffe und. Schelmereien ungluͤcklich zu 
machen, da fie mit: halbfo vieler Mühe und Be 
ſchwerlichkeit ſich durch ſchlichte Reqhtſca henhein | 
! städte machen koͤnnenn 





Die zweite Hichergehörige,. eben: fe aligemeine, 
und in Verbindung mit ber erſten eben fo untrieg⸗ 


Ihe Segel zur Erwerbung der Achtung und bes 


Wohlwollens ber Menſchen, ift biefe: 


. 5,&ude dir. wahre, deinem Stande und dei⸗ 


nem. Berufe dugemeffene Werdienfte zu em 
werben! 
Merke die aber wohl, mein Sohn: daß Ben 


wdienſte und Geſchicklichkeiten, ohne ſittliche Tugen⸗ 
se, nur, kalte. Bewundernng, aber kein Wohlwol⸗ 


den, ſittliche Tugenden - hingegen ohne Verbienfte 
‚und Geſchicklichkeiten nur eine Art von berdblafs 


ben, eben fo.tugendhaft, als gefhidt zu werben. 
Das Eine ohne das Mndere würde dich nur auf 


. ben halben Weg zur. Gluͤcſeligkeit führen, und bie 


Pr 
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j * fenber Güte, aber Feine Achtung erzeugen. Willſt du 
alſo beides, Wohlwollen und Achtung zugleich, gene 
. Ben, ſo mußt du auch beide dazu erfoberfiche Mittel In 
dir zu vereinigen füchen. Du mußt alfo dahin fire 


da für Immer fichen iaſſen. Vornehmlich aber mußt 


bu, wenn du. Verdienſte haſt, dafür forgen, daß es 


dir nicht an einem recht vollen Maße wahrer Be 


ſcheidenheit gebreche; weil ohne niefe, fogar die 
glaͤnzendſten Geiſtes gaben und Geſchicklichkeiten 
nicht einmahl Hochachtung, ſondern Haß erzeugen. 
So find wir Menfhen num einmahl geartet, daß 
wir Keinem leicht verzeihen, mehr Bollfommenbeis 
ten und Trefflichkeiten, als wir, zu haben, wofern 
er nicht dur. ein beſcheidenes und leutſeliges Be⸗ 
tragen an den Tag legt, daß er ſeine Vorzuͤge ſelbſt 
nicht kenne, und daß er ung für eben fo achtungs⸗ 
wuͤrdig halte, als er ſelbſt iſt. Ich werde nachher 
noch umſtaͤndlicher hievon zu reden haben. 


— 


„Se nice bloß ſchonend und nachſichtsvoll in 
deinem Urtheile uͤber die Menſchen, ſondern mache 
dir es auch zum Pflicht, der Vertheidiger der Uns 


ſchulb, der ungebungene Sachwalter angefochtener 


und verläumdeter Abmefenden zu fein.’ Dis erfo« 
dert nicht Bloß bie und allen obliegende Menfchen: 
und Bruderpfliht, fondern es wird dich auch in ber 
Liebe und in dem Vertrauen ber Menſchen weiter 
bringen, als jede andere, eben: fo fhägensmärbige 
fittlide Eigenſchaft. Jeder Anmwefende fchließt aus 
dem, was bu an Andern’thuft, daß du den naͤm⸗ 
lihen Dienft bei Gelegenheit auch ihm zu ermweifen 
bereit fein werdeſt; und biefer Gedanke laͤßt bei 


ihm allemahl ein gewilfes Gefühl von Wohlwollen . 


⸗ 
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and Vertrauen zu dir zuruͤck. Der Verlaͤumder 
ſelbſt, fo unangenehm dein befheidener Widerfpruch 
ibm auch anfangs fein mag, wirb über Purz oder 
Taug bir deshalb doch auch Gerechtigkeit widerfah 
ren zu laſſen ſich gezwungen ſehen, und vermoͤge 
ſeines Ueberreſtes von ſittlichem Gefühl eine Tu 
"gend in dir ehren müffen, auf deren Befig er felbf 
Verzicht gethan hat. 

Um aber diefe menſchenfreundliche und liebens⸗ 
wuͤrdige Gewohuheit anzunehmen, mache es bir 
auch außer der Gefellfhaft und für dich ſelbſt zum 
Geſchaͤft, an jeber verwahrlofeten menſchlichen Ge 


muͤthsart bie ihr noch Übrige gute Seite, bei jeder 
fhlechten That, die dir gu Ohren kommen wird, 


diejenigen Umſtaͤnde aufzuſuchen, welche dem Feh⸗ 
lenden, wo nicht zur Rechtfertigung, boch zu ei⸗ 
niger Entſchuldigung gereichen koͤnnen. Denn kei⸗ 
nes Menſchen Seele iſt ſo durchaus verberbt, daß 
von ihrer uͤrſpruͤnglich reinen und guten Natur 


nicht wenigſtens noch einige ehrwuͤrdige Trümmer 
zu entdeden wären; und keine Handlung iſt fo 


ſchlecht, daß man in der ganzen Lage bes Handeln 
ben nicht no immer einen und den andern ent 
ſchuldigenden Umſtand finden follte, ber unſern 
Tadel mildern muß. Beſtrebe dich, jene Trümmer 
auszugraben, bdiefer entſchuldigenden Umſtaͤnde fo 
viele zu entdeden, als hu nur vermagfi; und du 
wirft dir einen Schatz von echter Menſchenkenutniß 


und zugleich von guten menſchlichen Gefinnungen | 
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werben, den du gegen alle Aiterthämer Jealene 
zicht wirft vertauſchen wollen. | 

Damit: iſt nun aber, wie es ſich wok von ſelbſt 
verſteht, keineswegs geſagt, daß du die Thorheiten 
ver Menſchen billigen und gegen bie Unthaten ber . 
Refterhaften gleihgältig bleiben ſollſt. Das wolle ber 
Himmil nicht! Wer das Boͤſe jeder Art nicht von 
ganzem Herzen haßt, der kann auch das Gute jeder. .. 
Are nicht von ganzem Herzen lieben. Bezeuge alfo: 
immer beine berzlidhe Misbilligung fo oft von 
ſchaͤdlichen Thorheiten, und deinen herzlichen Ab⸗ 
ſcheu, ſo oft von wirklichen Laſtern die Rede iſt; 
aber laß deine Mißbilligung und deinen Abſcheu 
nur die Handlungen der Thoren und Laſterhaften, 
nicht ſie ſelbſt treffen. Indem du jene mit aller 
Waͤrme, welche wohlgebildeten und tugendhaften. 
Seelen in ſolchen Faͤllen allerdings geziemet, tadelſt 
und verabſcheueſt: ſo bemitleide dieſe, und laß ih⸗ 
rem Unverſtande jede Entſchuldigung gern zu Stat⸗ 
ten kommen, welche ihre Erziehung, ihre Lage und die 
Umſtaͤnde an die Hand geben. So wirff bu der Ges 
rechtigkeit und ber Wahrheit auf der einen, und der 
Liebe und Billigkeit auf ber andern Seite, zugleichein 
Genoͤge thun. 


„Schone in jedem, beſonders in denen, uͤber 
welche du zu gebieten haben wirſt, jedes auch noch 
ſo duͤrftigen Ueberreſtes von ſittlichem Gefühl, und 
aͤußere gegen daſſelbe in. der Regel allemahl mehr. 
Vertrauen, als du wirklich «bag haben kannſt.“ 


. und von dem erſten fo wenig, als die Umfläude es nur 


— 390 u —7— 


Mancher iſt ein Boſewicht sewären, weil er ſah, 
daß man Ihn dafuͤr hielt; und maucher hat die 
Pflicht dee Ehrlichkeit bloß deswegen nicht verletzt, 
weil man ibm zu erkennen gab, daß man ihm dazu 
unfähig glaubte. Mißtrauen floͤßt leicht ſchurkiſche, 
Bertrauen bingegen eble Sefinnungen ein. Bezeuge 
du alfo von dem legten einem jeben fo viel, ale bu, 
ohne Gefahr betrogen zu werben, nur immer kaunſt, 





immer erlauben wollen. Selbſt den ausgemachten 
Schurken laß, wofern bu Feine Verpflichtung zum 
Gegentheile haſt, in dem Wahne, baß du mit ſei⸗ 
nen Bübereien unbekannt feifl. Deine ungeitige 
Dffenherzigteit wuͤrde ihn doch nicht beffern, dir 
ſelbſt aber wahrſcheinlich ſchaden, weil du nunmehr 
einen, erklaͤrten Feind an ihm haben wuͤrdeſt. Jener 
Wahn hingegen kann vielleicht ein Beweggrund für 
ihn werben, fi noch in einigen Schranken zu ba 
ten, bie er zu Äberfchreiten ‚Fein Bedenken tragen 
wuͤrde, wenn er wüßte, daß er nun body einmahl 
von dir entlarvt wäre. Es verſteht fi übrigens 
ganz von felbft,'daß dein Vertrauen in ſolchen Faͤl⸗ 
len nur ein äußeres fein muß, und daß deine 
Maßregeln jedesmahl der wirflihen Weberzeugung 
antworten möäffen, die du vom den Geſinnungen 
und Handlungsweiſen folder Perfonen haben kanuſt. 





Veberbaupt muß ich, fo fauer mir bis auch an 
kommt, bir in dieſer Hinſicht folgende allgemeine 
Klugheitsregel empfehlen: „ſetze bet allen Perfonen 
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aus allen Staͤnden, bie du von Seiten ihrer Redi> | 
ſchaffen heit noch nicht genau haft kehnen lernen koͤn⸗ 
nen, voraus, daß fie, wenn ſach Gelegenheit findet 
es unbemerkt zu thun, bich-häntergehen, übervors. 
theilen und. berrägen koͤnnen, uud nimm, ohne . 
zu glauben, daß fie es au wollen, beine’ Maß⸗ 
regeln jebesmahl fo, daß es ihnen, wenn fie es 
etwa wollten, unmoͤglicht werde.“ :Das beißt. nicht, 
du ſollſt jeden, den du noch nicht/ genan kennſt, 

für- einen: Schelm halten; ſondern es heißt bloß 
du ſollſt gegen jeden, den. du noch nicht hinlaͤnglich 
kennſt, eine ſolche Stellung nehmen, daß, wenn er 

wider Vermuthen einer waͤre, er dir dann nicht 

ſonderlich ſchaden koͤnne. Wehe dem unerfahrnen 
Gutmuͤthigen, der, ohne bie: Nothwendigkeit jene 
Vorausſetzung begriffen und anerkaunt zu haben, 
mit vielerlei Menſchen in Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ge⸗ 
raͤth.l Er. wird, wofern er. feinen, Irrthum wicht 
neh [#73 genug wahrnimme und verbeffert, fi in ' 
kurzer Zeit. von lauten ehrlichen Leuten gepluͤndert, 

oft auf das bitterſte gekraͤukt :unb' hinterher. auf bie 
liebofefte Weiſe geihmäht ‚fehen.. Ih fage dir die 

mit einr, aus Wehmutij und Unwillen gemiſchten, 

ſehr ſchmerzhaften Empfindung, indem bie vielen 

Bälle, welchen id diefe traurige Erfahrung zu vers u 
danken habe, und bie ih, ad, fe gem, aus mel 
em: Gedaͤchtniſſe fuͤr immer vertilgen möchte, mir 
in dieſem Augenblicke wieder gegenwärtig werden. 


"Du, mein Sohn, unterfheide DMißtrauen von-. . - 


Behutfamkeit, Jenes, ohne ſehr erhebliche Unſa⸗ 


2 
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en, gegen miemand, dieſe gegen Ale, deren Recht⸗ 
fhaffenheit .du noch nicht geprüft und durch Pruͤ⸗ 
fung bewährt gefunden bafl. Aber auch dieſe fuche 
füs dich allein zu bebalten, ohne fie merken zu lafs 
. fen; denn wahrgenommen, . beleidiget Vorſicht fo 
gut, als wirkliches Mißtrauen, und zwar beibe, 
bie, bei welchen fie wirklich noͤthig iſt, wie bie, bei 
welchen man. Ihrer. entuͤbrigt fein koͤnnte. Alle 
Welt, felbft der aͤrgſte Gauner, verlangt im Punkte 
‚ber Ehrlichkeit Vertrauen, und wird entruͤſtet, for 

bald man es ihm nicht, wenigflens dem Auſehn 
nah, in. vollem Maße gemährt. Gewaͤhre es ihm 

alſo aͤußerlich, fo ſehr bu kannſt; aber nimm bir 
dabei vor, fo gat auf deiner Hut zu fein, daß bu 
wicht von ihm hintergangen. werben koͤnneſt. 





2. In Bezug auf die zweite Wahrnehmung. 


‚Da, wie wir erkannt haben, es unter ben 
Menſchen weder Engel noch Teufel gibt; da ſogar 


J bie Halbengel auf ber einen, und bie Halbteufel 


- anf der tandern Seite, zu den außerorbentlihen 
Öeltenheiten gehören, und bei weiten bie meifien 
Menſchen ein fonderbares Gemifh von Weis heit 
und Thorheit, von Tugend und Lafter find; fo em⸗ 
pfehlen ſich fölgende daraus abfileßenbe Lebensre⸗ 
geln ganz von ſelbſt: 

Erſtens! „Sei in Bezus auf ie Menfcen 
mäßig in beinen Ermartungen, and mäßig in dei⸗ 


S 
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nen Beforzniſſen; und huͤte dich In Anfehung beis 
der vor allen, was Äberfpannt und übertrieben iſt.“ 
Um Gottes willen, mein Lieber, erträume bir 
feine Schaͤferwelt, feine Idyllenmenſchen mit zus 


vorkommender Engelsgätel Du würde das Ars 
bild dieſes Traumgefihts nirgends finden; wuͤrdeſt 


bald mit Schreden daraus erwachen, und je höher: .. 
deine Erwartungen gefpannt geweſen wären, deſto 


ſchmerzhafter wuͤrde bie Entbedung des Irrthums 
ſein. 

SGtelle dir vielmehr vor, du waͤreſt ein Watts 
berer, der in eine Herberge, voll ſingender, tanzen⸗ 
der tund fchmanfender Gaͤſte kaͤme. Je nadybem 


beine Miene, dein Anzug und. die. Art, wie dm dich. 
einfuͤhrſt, den guten Geſellſchafter verrathen, wird - 


man mit mehr ‚ober weniger Hoͤflichkeitserweiſun⸗ 
F bir entgegen kommen. Der Eine wird bir ein 


riffchen Taback, ber Andere ein Glas bieten, eine . 
Dritte dich zum Tanz einladen, ein Vierter vielleicht, 
dem ber. Kopf eben. nidpt recht fleht, mit bir zanten 


wollen. Du würbeft auf gleiche Weife Unrecht haben, 


wenn bu jenen wahre bieibende Freundſchaft, dies 


fem überdachte Feindſchaft gegen dich zutrauen woll⸗ 

teſt. Morgen werben jene bi nicht mehr kennen, 

biefer. freundlich grüßen vor dir vorüber gehen. 
Diefe Herberge ift die große Welt, jene fingen: 


den, tanzenden und ſchmauſenden Gaͤſte find unfere - 


feinen Herzen und Damen, die größtenthells Feis 
nen böhern Endzweck ibres Dafeins kennen, als 


als den: zu heiufigen und beinfiget au werben. 


”.% 
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Finden nun dieſe dich zu ihrem Zwecke brauchbar, | 


fo bift du, fo fange biefe Brauchbarkeit währt, ihr 
Mann; wo nicht, fo kehren fie die den Rüden zu, 
und ihr ſeid zeſchiedeue Leute. 

Alſo Peine äberfpannte Erwartungen, wein 


Sohn! Führt dein gutes Schickſal die; qu braven,. 


herzlichen, edlen Menſchen; freue dich behtes Gtüds, 
ſchaͤtze und liebe fie, wie fie es. verdienen: aber hüte 
dich, fie num glei für vollkommene, ober gar für 
uͤbermenſchliche Weſen zu halten. Denke vielmehr: 
auch ſie finb Menſchen, wie ich; auch fie werben 
daher, bei allem ihren Guten, doch zuverlaͤßig auch 
ihre Fehler und. Mängel haben, wie ich. Nach ud 
nach werde ich auch mit dieſen zuverläßig befannt 
werden; aber "das ſoll mich nicht abhalten, fie auch 
Fünftig eben fo herzlich zu Heben und zu ſchaͤtzen, 
als jet. Lieben ſie doch mich, der ich meine Feh⸗ 
. ler und Mängel gleichfalls habe! Und wie ſollte ih 
ſo anbillig fein, einen Grab von Vollkommenheit 
an Andern zu. fobern, den ich ſelbſt nicht aufweiſen 
kann! Fuͤhrt hingegen ein. widriges Geſchick dich 


mit Menſchen in Berbindung, welche, wirklich 


ſchlechter find, ober ſchlechter zu fein ſcheinen, als 
du: denke wicht gleich, mie bie jungen Feuerkoͤpfe 
wol pflegen, baß bie Hölle fich geöffnet, "einen Theil 
‚ ihrer Bersohner ausgefpien habe, und daß du vers 
urtheilt feil, von Ihnen gemartert zu werben! 
Denke vielmehr: diefe Menſchen haben, wie ich 
ſehe, andere Fehler, als ich; vermuthlich haben ſie 
auch audere Tugenden, als ich zamer verutags zu far 
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gen, auf welcher Seite das Urbergewiät bes Gu⸗ 

sen fei? Daß ich jetzt nur erft ihre Fehler und Uns 
tugenden, aber noch nicht. all’ ihr Gutes ſehe, das mag 
sielliiht von, den Blendungen meiner Eigenliebe, 


das mag vielleicht daher rühren, daß ihre Fehler und u 


Untugenden fi auf mich beziehen, ihr Gutes aber 
nicht. Sie find doch Menfchen, wie ich nie leug⸗ 
nen kaun; gewiß haben fie alfo, bei allem Boͤſen, 
was ih: an ihnen zu bemerken glaube, auch ihre 
gute Seite. Ich will wicht müde werden, biefe 
zu fuhen; nnd babe ich fie gefunden, fo will 
ich meine Aufmerkſamkeit ohne Unterlaß mehr 
anf biefe, als auf igre fehlerhafte Seite. heften. 
Daun werben ‚fie mir von Tage zu Tage erträglicher 
werben; banııwerbe ich fie au Ende wol gar. noch lie⸗ 
ben fernen; und auch fie, wenn fie. fehen, daß ich ih⸗ 
nenlGerechtigkeit widerfahren laſſe, und daß Ich aus 
allen Kräften dahin firebe, mich ihnen gefällig zu. 


machen, werden. mich wol auch noch lieb gewinnen. ' 


Bel einer. folhen gemäßigten und billigen, 
Dentart wirft bu, ‚wohin die Vorfehung dich auch 
immer führen mag, überall -Menfchen finden, mit 
welchen du nicht. nur“ ruhig md. friedlich, ſondern 
auch vergnägt und freundfchaftlich wirft leben koͤn⸗ 
wen. Man verlange nur nicht mehr in ihnen zu 
befißen, als man in. feiner eigenen Perfon bezahs 
Ten Tann; und man wird überall feinen Mann fins 
den.’ Es ift ein eben fo befanntes, als wahres | 
Wort: wer Feinen Freund bat, der ver: 
dient ang Feigen. zu haben. 
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Zweitens: . „gerne — denn es iſt zu ‚deiner 
Glauͤckſeligkeit unentbehrlich — auch die Thoren, bie 
Narren‘ und bie fafterbaften Menſchen in ſofern 
ertragen, daß du, wenn es. fein muß, mit ihnen 
umgeben und. Gefhäfte mit ihnen. befreiben koͤn⸗ 
‚net, ohne dabei von ihren: Thorheiten, Narrheiten 
and Laſtern, in ſofern ſie nicht zur Sache gehören, 
dem Anſehn nad, Kenntniß zu nehmen.“ Das heißt 
nicht, daB du Leute dieſes Gelichters zu deinen 
Vertrauten und Freunden im eizentlichen Sinne 
des Wortes machen ſollſt; es heißt auch nicht, dag 
du ‚Ihnen ba, wo“es mir Schicktichkeit geſchehen 
kann, nicht kluͤglich ausmweldggn und dich in möglis 
cher Entfernung von ihnen halten bärfeft; nein! es 
Heiße bloß, daß du bei dem eifrigfien eigenen Be⸗ 
fireben, fo weiſe und gut, ald möglich, zu werben, 
bdiejenigen, welche den 'entgegengefeßten Weg eins 
ſcchlagen, in Stillen bemitleiden, oͤffentlich aber 

“dulden follft, ohne ihnen durch bezeigten Unwillen 
ben Krieg zu erflären. Die Oründe, worauf biefe 
5 Klügheitsregel beruht, find folgende: 1) weit: bie 
Schaar der Thoren, ‚der Narren unb Laſterhaften 
zu groß und maͤchtig iſt, als daß ein einzelner 
beſſerer Menſch es mit ihnen aufnehmen koͤnute; 
2) weil die Glieder dieſer maͤchtigen Schaar ſich 
durch alle Stände zu ſehr verbreitet: haben‘, ale 
daß es für einen, ber nicht in die Eindde zu euts 
- fliehen Luft bat,. thunlich wäre, Ihnen: überall —— 
fei’s in der Geſellſchaft, fes-in. Gefchäften "ber 
ftändig auszuweichen und "fi. fern: van.ihmen zu 


J 





Nhalten; 3), well der Weiſe es fi zum Grunbfage 
macht, alles, was nicht ‚von. feiner Mühl abhängt, 
und was er alfo- auch nicht ändern Tann, -fo zu neh 
men, wie es. ift, und den möglich größten Vorthei 
für ih und die menſchliche Geſellſchaft daraus zr 
ziehen, und 4) well auch Blefer mißrathene Aue 
ſchuß von Menſchen doch noch immer das hohe, ob 
gleich verzerste und halbverwiſchte Wild. ber. Menſch 
heit an fih trägt, alfs-aud noch immer eime uni 
die. andere menfchliche „Kraft, Fertigkeit, Brauchbar 
keit und Tugend befigen muß, welche geſchaͤtzt un 
benuͤtzt zu werden verdient. So wie in der ganze 
Korperwelt nichts durchaus ſchaͤbliches oder: durch 
aus unnuͤtzes gefunden wird, ſondern vielmehr je 
des Ding und Weſen, vom Elefanten bis zum klein 
fen Kerbthiere (Infekt), von der Zeder bis zum ver 
aͤchtlichſten Unkraute hinab, für den, der feine Eigen 
ſchaften auszufpähen veritebt, feinen guten Nutzen 
haben kann: fo gibt es ficher auch in der ganzen Gei 
ſterwelt, kein ſo verderbtes, verworſenes und unnü; 
zes Geſchoͤpf, bem nicht noch eine oder bie ander 
Rzgute Eigenſchaft beiwohnen follte, die der Weife 
der ſie ausfindig zu machen weiß benuͤtzen Fönnt‘ 
Die Kunſt iſt nur, die gute und’ brauchbare Seit 
der Menſchen auszuforfhen. Daß jeder fie wirt 
lich ‚bat, iſt gewiß; daß fie alfo auch gefunden wer 
"den Fann, hat feinen Zweifel; und daß es fii 
ber Mühe wol belohnt, fie aufzufuchen, das Fan 
ih ans vielfältigen Erfahrungen verfidern. DI 
find die Dienſte, die ein für alberır, dumm ode 
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boͤſe gehaltener Menſch, unter gewiſſen Umſtaͤnden, 


uns Teiften kann, betraͤchtlicher, als alles, was wir 


unter den naͤmlichen Umſtaͤnden von kluͤgern und 
geſchaͤtztern Leuten hätten erhalten koͤnnen. Hieraus 
folgt .denn ' 

"Drittens: „Daß uns Feines Menſchen wWoh 


wollen gleichguͤltig ſein muß; daß wir vielmehr, 


weit entfernt irgend jemandes Zuneigung zu vers 
fhmäben oder muthwillig zu verfcherzen, uns viel 
mehr, fo weit es ohne Niederträchtigkeit oder 


Pflichtverletzung gefhehen kann, beftreben muͤſſen, 
auch die bes geringſten und unbebeutenbften, is 


wenn's möglich iſt, ſelbſt die der böfen Menſchen, 
zu erwerben und zu erhalten.” Die Grünte-biefer 
Regel. liegen ſchon im dem, was ich worber ſadte; 
und zur Erläuterung berfelben kann die befannte 


Sabel von der Mans und von bem Löwen 


dienen. Ich brauche nur noch Folgendes hinzuzufügen. 
Wenn es gleich in einzelnen Fällen noch zweifelhaft 


. ift, ob diefer ober jener, ben du dir verbindeſt, bir je⸗ 


mahls werde dienen Pönnen; fo iſt es doch im Peine 


 Salle zmweifelbaft, fondern vielmehr völlig gewiß, 


daß jeder, auch der Armfeligfie, auch der Verwor⸗ 
fenfte, den du dir zum Feinde machſt, die Aber kurz 
oder: lang werde ſchaden koͤnnen. Und du- mußt 


wiſſen, mein Sohn, daß bei den allermeiften Men 


ſchen die Rachbegierde viel flärker und Tänger wirkt, 
als der Trieb. zur Dankbarkeit. Manche Wohlthat 
und manche Gefälligfeit, bie du Andern erweilch, 


wird, unerwiedert vergeſſen werben; jene Belelbi⸗ 
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gung hingegen ; beren. du dich voeſetzlich oden m: 


vorfeglich ſchuldig machſt, wird ‚bit über kurz oder“ 


lang, auf’eine ober. die andere Weife, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, doppeit unb dreifach wieder ver⸗ 
golten werben. Nimm auch dis ſo lange auf mein 
Wort fuͤr Wahrheit un, bis: eigene: Erfahrung und 
Menſchentenatuitz dich davon 1 aberzexgen werden. 


Pr vr 
DR e 





3.0 In Bezug auf die dritte und x ſibrban 


Wahrnehmung.‘ 


. Die. . olgenieäfle Lehre, welche ans: biefen 
Wahtnehmungen fließt, iſt folgende:.: 


„Erwarte im ber. Regel nicht’, daß vie Men⸗ 


ſchen au deiner Perſon oder an deinen Angele⸗ 


genheiten, einen. groͤßern Antheil nehmen oder 


ſich mehr dafur verwenden werben, als beine 
Perſon oder deine Angelegenheiten, durch ei⸗ 
nen oder den andern Bezug auf ſie ſelbſt, et⸗ 
was: bedentendes und anzlehendes fuͤr m. 
baden.’ 


Man thut nichts, . ohne Berveggrände; und fein. 


Beiveggrund hat für bie: gewoͤhnliche Seele Ger 
wicht oder Kraft, als der, welcher ihr zwiſchen 


dem, wozu fie ſich beſtimmen ſoll, und zwiſchen aih⸗ 


rem eigenen Wohlſein irgend einen Bezug dardie⸗ 


tet. Mas ſſie alſo lieben ſoll, daß muß ihr erſt ge 


fallen, und was fie freireitlig- für Andere thun ſoll, 
in dem muß ſie erſt irgend etwas Augenehmes oder 
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Sutes auch fürfie ſelbſt wahrnehmen. Hieraui 
ergeben ſich folgende Lebensregein: : - 

U 1) „Wuaͤnſcheſt du die Liebe ber Menſchen zu 

erwerben; fü beftrebe dich, ihnen zu gefallen.‘ Was 


dazu erfobert werbe, babe ich in Allgemeinen ſchon 
sorber ‚angedeutet, nämlih: reine Sittlichkeit, 


wahre Verbienfte und große Beſcheidenheit. Diefe 
drei Stüde begreifen In der That alles im fich, was 


: He Kuuſt zu gefallen erfobert; aber einiges von 
12 gem, was hie allgemeinen Werte, Sitt lichkeit 
and Verdienfte, in ſich faffen, verdient hier ganz 
beſonders ausgezeichnet und empfohlen zu werden 
Dis find nämlich folgende gefellige Tugenden, bie 
mehr als alle ambere dazu beitragen, einen Den 


ſchen angenehm und belicht zu machen. 


Erſtens: „der Wunfh und der Trieb zu go 
fallen.’ Die Geſchlechtsliebe abgerechnet, . liebt 
man Beinen, ber und nicht zu erkennen gibt, daß er 

0. von und geliebt zır werden wuͤuſcht, und und wie 
der zu lichen geneigt fel. Nur der Antheik, ven 
‚Andere an und nehmen oder zu.nehmen.fcheinen, 








‚. bewegt ung, auch von unferer Seite Antheil an ih 


men zunehmen. Wer alfo kein Verlangen nah 
Anderer Wohlwollen äußert, dem gewährt man aud 


Feind. Man will ih niemand aufbringen; man | 
fuͤhlt feine Eitelfelt beleibiget von dem, ber ed 
nicht der Mühe werth zu achten Seins, Ach um 


unſere Zuneigung zu bewerben. Man bleibt alfo 
- nice bloß gleichgültig gegen ihn, ſondern man wirb 
ihm fogar auch abgensigt. Gib daher: gern- allen 
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Menſchen, verſteht ſich ohne Zudringlichkeit und 
ohne die Schranken der anſtaͤndigen Beſcheidenheit 
zu uͤberſchreiten, zu erkennen, daß ihre Achtung und 


ihr Wohlwollen einen großen Werth fuͤr dich haben. 
Dis wirb in den meiſten Faͤllen ſchon hinreichend 
ſein, fie dir verbindlich zu machen. 


Zweitens: ‚äußere Annehmlichkeiten.’ Hiezu 
gehört, daß man nicht nur nichts Unangenehmes 


und Widerliches in feiner Perfon, in feinem Auzuge 
und in feinem Betragen, ſondern auch das Gegentheil 
davon habe. Daß in Anfehung ber Körpergeftalt 
hiezu nicht gerade Förperlihe Schönheit, ſondern 


nur die Schönheit der guten und rechts 


fhaffenen Leute, wie ich fie zu nennen pflege, 
d. i. ber koͤrperliche Ausdruck einer reinen, tugends 
haften und edeln Seele, erfobert werde, bavon 
habe ich dich ſchon zu einer andern Zeit überzeugt. 

Drittens: „ein großes Maß von Freundlich⸗ 
ti Heiterkeit und guter Laune.‘ Es ift unbe 


ſchreiblich, wie viel biefe koͤſtliche Eigenſchaft einer 


in ſich glüdlichen Seele dazu beiträgt, uns die Ge⸗ 


muͤther der Menſchen geneigt zu machen. Wer das. 


mit ausgeräftet iſt, ber findet Überall eine freund 


liche Aufnahme; wen es baran gebricht, den wird 


man niemahls lieb gewinnen. Man wird ihm, 
um feiner anberweitigen Verbienfte willen, vielleicht 


kalte Hochachtung erweifen; aber herzliche Zune 


gung gegen ihn empfinden wird man'nie. 


Viertens: „zuvorkommende Dienſtfertigkeit 


und: Gefaͤlligkeit.“ Dieſe wirken geradezu auf die 
26 


vd 


‚beiden ſtaͤrkſten Triebfedern in dee menſchlichen Nas 
tur‘, auf bie’ Eigenliebe und auf! die Eiteifeit 
der Menfhen. Auf jene, weit unfere Dienfkfertigs 
keit ihnen Vortheil bringt; auf biefe, weil fie dar⸗ 
aus fließen, daß man ſie ſchaͤtze und liche, daß 
. man alfo irgend. etwas Anziehendes, irgend einen 
- Vorzug, irgend ein Verbienft in ihnen bemerft has 
bey muͤſſe. Dis Gefühl thut fo wohl, und um 
es zu unterhalten, iſt man fo gern erfeuntlih gegen 
ben, ber es im ung erwedte! Man .erweifet alfo 
dem Dienftfertigen wieder Dienſte; man bezeigt fi 
gegen hen Oefälligen auch von feiner Seite gefällig; 
das Band bes gesenfeitigen Wohlwollens iſt ge⸗ 
knuͤpft. 

Ich habe dieſe ſchonen gefelligen Tugenden bier 
nur berühren dürfen; weil ich nachher noch einmahl 
darauf werbe zuruͤkkommen müflen. Sept ſchreite 
ich zu den übrigen Klugbeitsregeln fort, melde ſich 
aus ber obigen algemeinen Haupttegel: chſt 
ergeben. 






nad 


2. „Wuͤnſcheſt bu jemand zu irgend etwas — 
verſteht ih, daß dieſes etwas von ber Vernunft 
und dem Gewiffen gebilliget werde — zu bewegen, 
wobei fein eigener Vortheil nicht alfobalb in bie 
Yugen fällt: fo fange in jedesmahl damit an, ihm 
biejenige Seite, von welcher bie Sache irgend einen 
angenehmen Bezug auf ihn felbft hat, ober haben 


% 
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kann, zuvoͤrderſt und am naͤchſten vor bie Augen 
zu rüden; b. i. zeige ihm, daß fein eigener: Vor⸗ 
theit dabei obwalte.“ Diefer Vortheil braudt nicht 
innmer in Gelb und Gelbeswerth zu beſtehen; un⸗ 

geachtet nicht zu läugnen iſt, daß für bie allermeis 
ſten Menſchen biefes bei weiten das größte Ges _ 
wicht bat. Es kommt dabei auf bie herrſcheude 
Leidenfhaft der Perfon an, die mar nothwendig 
erſt :erforfcht haben muß. Iſt dieſe Geiz: fo muß 


man ihr freilich nicht mit feinern und edleren Be⸗ 
weggruͤnden kommen. SIE fle Ehrgeiz und Eitel⸗ 


keit: fo muß man ſich wohl hüten, bie Geldvor⸗ 


theife in die Reihe der Beweggründe, welche auf 


fie wirken follen, oben an und in das flärffte Licht 


zu fielen, Man darfı fle in diefem Falle hoͤchſtens 


nur ſchwach durchſchimmern laſſen. Iſt fie Sinns 
lichkeit: fo muß man ihr irgend ein daraus erwach⸗ 


ſendes erlaubtes Vergnuͤgen für ſie begreiflih mas 


chen koͤnnen. Und ſo auch in Betracht aller uͤbri⸗ 


gen Leidenſchaſten, je nachdem dieſe oder jene in 


jemandes Seele bie herrfhende ifl. Daß ein bra: 


ver Mann diefe Triebfebern in der Seele ſeiget Neo 
benmenfchen nicht auf eine unedle, den Grundfägen . 


der Rechtſchaffenheit zumiderlanfende zWeiſe auzu⸗ 


regen ſich erlauben werbe, verſteht fich ganz von... 


ſelbſt. 

Man kann abrigens hieba in ber Kenntnis 
jedes einzelnen Menfhen und in ber Unmendung 
diefer Kenntnis bei ber Wahl ber Beweggründe, 
woburh man auf ihn wissen will, nicht leicht, zu 
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ſehr ins Einzelne gehen. Es if namlich nicht ges 
nug bie herrſcheude Leidenfhaft eines Menſchen im 
Allgemeinen zu erforfhen; man muß auch bie bes 
fondern Beflimmungen derfelben kennen, bie bei 
verſchiedenen Menſchen fehr verſchieden zu fein pfle⸗ 
gen. So iſt es z. B. nicht genug, nur zu wiſſen, 
daß jemand ehrgeizig iſt; die Frage iſt: welche be⸗ 
ſondere Richtung dieſe Leidenſchaft bei ihm insbe⸗ 
ſondere genommen habe? Ob er durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, Witz, Schriftſtellergaben, Kriegesthaten, 
Geſchaͤftsfleigß, Pracht — ober wodurch ſonſt, ſich 
auszuzeichnen ſuche? Der Schluß von der gewoͤhn⸗ 
tichen Beſchaͤftigungsart der Menſchen ober ihrem 
eigentlichen Beruf auf eine mit demſelben uͤberein⸗ 
kommende nähere Beſtimmung ihrer Leidenſchaften, 
iſt nicht immer, ſondern nur dann erſt ſicher, wenn 
man weiß, daß ſie ihren Beruf lieben und ihre ge⸗ 
woͤhnlichen Geſchaͤfte gern verrichten, welches bekaunt⸗ 
Uh nie immer ber Fall iſt. Sonſt iſt es gar 
nichts Ungewoͤhnliches oder Befremdendes, ihre Lieb⸗ 
lingsneigungen und ihre Berufsgeſchaͤfte nach ganz 


— entgegengeſetzten Richtungen laufen zh ſehen. 


Man muß alfo das, wozu man bie Menfchen 
bewegen will, ihnen fo vorzulegen wiffen, daß nicht 
nur ihre berrfchenden Leidenſchaften überhaupt, fons. 

dern auch die daraus entiprungenen beſondern 

Schooßneigungen eines Jeden, wenn ich fo 
ſagen darf, ihre Rechnung dabei finden. Ich ger 

ſtehe bir indeB gern, mern Sohn, daß ich die Zälle, 
wo der brave Mann, ber Peine große Staatsrolle 


ve 
oo. Dun. 
zu fpielen bat, zu ſolchen Zeinheiten feine Zuflucht 
zu nehmen, fih um fehr betraͤchtlicher guter Zwecke 
willen genoͤthiget ſehen mag, im gewoͤhnlichen 
menſchlichen Leben nicht ſo haͤufig vorkommen, daß 
‚derjenige, dem dieſe Art von Weltklugheit mangelt, 
fih deswegen Sorge zu ⸗ machen nöthig bätte. In 
den allermeiften Zälfen iſt für Leute unſers Stau 
des die ſchlichte Klugheit einer gewiffenhaften Rechts 
fhaffenheit, verbunden mit der allgemeinen Grunds - 
Iage von Menſchenkeuntniß, die ich oben dargelegt 
“habe, hinreichend; und was man damit nit abs 
langen kann, daß muß man, wenn ed und an ties 
ferer und feinerer- Kenutniß der menfhlihen Ge: 
muͤthsarten fehlt, zu entbehren willen. Da es indeß 
Leute genug gibt, welche die feineren Triebfedern 
der Staatsklugheit auf uns fpielen zu laffen für 
gut finden: fo iſt es nöthig, fie einigermaßen Pen - 
nen zu lernen, auch wenn man ſelbſt zu brav und‘ 
zu edel iſt, um ſich zur Anwendung berfelben her’ 
ablaffen zu können, W 
Dieſes aber kann ich dir, mein lieber Sohn, 
nicht zu oft wiederholen, daß du | 
3. „in ber Megel nie etwas von den Mens 
fen, am wenigſten von dem verfeinerten und uͤp⸗ 
pigen Theile derfelben, erwarten und verlangen 
maßt, was ihrem eigenen Vortheile und, zwar nach 
ihrer eigenen Schägung beffelben, zuwider iſt; oder 
wovon ihnen nicht felbft einleuchtet, oder einleuch⸗ 
tend kann gemacht werben, daß Vortheil und Mühe, 
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. ober Aufopferung zum mindeſten In Gleichgewichte 
ſtehen.“ Ich fage: mach ihrer eigenen Schaͤz— 
zung; denn auf dieſe, nicht auf bie beinige kommt 
es dabei an. So verſchieden aber die Menſchen in 
ihren Neigungen und Gewohnheiten ſind, eben ſo 
verſchieden find fie auch in ihrem Urtheil uͤber das, 
was ihnen gut and nüßlih, oder unnüß und ent 
behrlich ifl. Der Eine wird alfo.etwas für efnen 


großen, aller feiner Anftrengung würdigen ‚Gewinn 


halten, was einem Andern völlig gleichgültig oder 
wol gar gumider ift. Hier iſt alfo abermapls Kennts- 
niß der perfönlihen Eigenthümlichfeiten eines jeden 
nöthig, wenn man wit einiger Wahrſcheinlichkeit 
voransfehen will, wie viel ober wie wenig man in 
biefer oder jener Angelegenheit ihm zumuthen dürfe, 
‚Wer fih nicht angelegen fein läßt, dieſes Perſoͤn⸗ 
liche und Eigenthämliche bei jedem Insbefonbere zu 
erforfchen, der wird oft in ben Ball gerathen, bald 
Dieſem, bald Jenem etwas anzufinnen, was Diefer 
und Jener entweder gar nicht ober nur ſchlecht thun 
werden; und er wird dann jebesmahl den Verdruß 
haben, ſich in feinen Exrwartungen getaͤuſcht und bie 
darauf gebauten Entwuͤrfe vereitelt zu ſehen. Die mei⸗ 
- ften Klagen über Undienſtfertigkeit, Unfreundlichkeit 
und Lieblofigfeit der Menſchen entftehen aus keiner 
andern Quelle. Eben biefelben undienfifertigen uho 
liebloſen Menſchen, die dir jegt eine Kleinigkeit abs. 
lagen, weil fie Ihrem Vortheile, ihren Gewohnhei⸗ 
ten, Neigungen und Abſichten zuwider iſt, werden, 
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wenn bu biefe zu beobachten und zu benümi verftehft, 
fi In weit größern Ungelegenheiteh zu weit ſchwe⸗ 
rern Dieuften bereit und willig finden laffen. . 





+ In Bezug auf die vierte und fünfte 
Wahrnehmung. 


Nach der einen haben. wir uns überzeugt, daß 
die Menfchen hoͤchſtſelten aus Brundfägen, hingegen 
gewoͤhnlich cheils aus Neigung, theild aus Trägheit, 
theils aus Gewohnheit, theils endlich, und zwar vors 
nehmlich, aus Bebärfniffen handeln, welche durch bie 
Lage und die Umftände, worin fie ſich befinden, drin⸗ 
gend gemacht werben. Nach berandern haben wir er, 
kannt, daß die Menfchen einerfeits nad ihren bes 
fondern Worftellungsarten urtheilen, und daß ans 
drerſeits jene Vorflellungsarten, mithin auch die 
daraus entfpringenben Urtheile, Neigungeu, Abnei⸗ 
gungen und Handlungen urfpränglich nit von ihs 
rer eigenen Wahl, fondern von den Lagen und Um⸗ 
ſtaͤnden abhangen, wohkt fle fi, von ihrer Geburt 
an bis auf den gegenwärtigen Augenblid, befunden 
haben. Hieraus ergeben fih num folgende Weis⸗ 
beitsregeln, die nah bem, was bei den obigen 
Wahruchmungen ſchon umfänblich genug aus eins 
ander gefegt worden ift, nur angezeige, nicht bes 
wiefen zu werden brauden: ' | 


I. „Sei nachſichtsvoll bei ber Beurthellung 


‚der Fehler und Irrthuͤmer deiner Nebenmenſchen.“ 
Um dir die Ausübung dieſer recht eigentlich menſch⸗ 


— 


b 


lichen Pflicht zu erleichtern, fage oft bir-felbft: wenn 
ih von eben den Eltern und unter eben ben Umſtaͤnden 
geboren wäre, wie biefer; wenn ich eincrlei Färper 
liche Beſchaffenheit, einerlei Erziehung, einerlei 
Schickſale mit ihm gemein gebabt hätte, und wenn 
ich dem zufolge auch jeßt mich ganz in einerlei Lage 
mit ihm befänbe: foift nichts wahrſcheinlicher, als daß 
ich auch eben fo denken und eben fo handeln wuͤrde, 
als er. Iſt es mein Verdienſt, daß mir in Ber 
. trace aller ber genannten Stüde etwas beſſeres 
ward, als ihm; oder ift es feine Schuld, baß «6 
ihm nicht eben ſo gut, ale mir, geworben, il? Die 
ſer wahre Gedanke wird, fo oft du Ihm recht lebhaft 
in bir werben Iäffeft, gleich eines nieberfchlagenden 
Pulver, vie plögligen Aufmwallungen beines Unwils 
lens bAmpfen, und bie fanfte, ſchonende und milde 
| Gefinnungen einflößen. 








2. „Suche, was dich ſeldſt betrifft, Herr deiner 
Neigungen und der allen Menſchen eigenen Traͤg⸗ 
heitskraft zu werben; wache über dich felbfi, daß 
bu Feine Gewohnheiten. annehmeſt, welche dich hin⸗ 
dern koͤnnten, deinen Grundſaͤtzen gemäß zu haw 
deln, und. vor allen Dingen, made dich fo beduͤrf⸗ 
nißfrei, als deine Mitmenfchen es dir nur immer 
erlauben wollen.’ Daß man es in allen biefen tu 
gendhaften Beftgehungen bis zu einen hohen Grabe 
von Vollkommenheit bringen koͤnne, fobald man «4 


— 
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nur früh genug und. eruſtlich genng daraͤuf anlegt, 
lehrt die Erfahrung; weil es wirklich von Zeit 
zu Zeit Menſchen, wiewol nur in geringer Anzahl, 
gegeben hat, welche durch unablaͤßiges Aufmerken 
auf ſich ſelbſt dieſe Höhe von Tugend und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit erreichten. Dir aber, mein Kleon, moͤchte 
ich gern den ſchoͤnen Stolz, oder beſſer, das eble 
Gefuͤhl deiner ſelbſt zutrauen, baß du nie an beis 
nen Kräften verzweifeln werbefl, wenn es baranf 
anfommt, einen Grab von Volltommenheit zu er⸗ 
zeichen, weldger gewoͤhnlichen Menſchenkraͤften nur 
son ungewöhnlichen Willen angefenert, erreichbar 


iſt. Schande über die kleine furchtſame Seele, - . 


welche ar dem, was ihres Gleichen möglich war, 
verzweifelt, noch che fie einen herzhaften Verſuch 
zur Nachahmung gewagt hat! 





3. „Schließe nie aus dem, was jemand für 
feine Grundfäge ausgibt, auf die Art, wie er fi, 
bei biefer oder jener Gelegenheit nehmen werde; 
foudern ziehe dabei allemahl, theils die allgemeine 
menſchliche Natur, theils bie beſondern Eigenhei⸗ 
ten des Meuſchen, theils "die Art und Weiſe zu 
Rathe, wie er bei Ähnlichen Belegenheiten fi fonft 


zu nehmen „pflegte. Diefer lebtgenannten Beob⸗ 


achtungen trance du allemahl mehr, als dem, was 
jemand von feiner Art zu denken und zu empfinden 
ſelbſt zu rühmen oder au bekennen ‚für gut finder; 


L 
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du wuͤrdeſt dich ſonſt oft ganz ausnehmlich betro⸗ 


gen finden. Sagt dir z. B. jemand: er koͤnne 
Scherz, Spott und Tadel jeder Art ertragen, weil 


er. den Grundſatz habe, daß man ſo etwas nie übel 
nehmen muͤſſe; huͤte dich, ihn beim Worte zu faſ⸗ 
fen, und dich auf ber Stelle uͤber ihn luſtig ma⸗ 
chen zu wollen! Zwar kann es manche Seite des 
Laͤcherlichen geben, die du, ohne Gefahr ihn au er⸗ 
Zuͤrnen, berühren. darfſt; aber triffft au unglädtie 

. er Weife bie rechte, die, wo er wirklich Spott und | 





Zabel verbient: fo will ich alles verloren haben, 


wenn fein angebliher Grundſatz dich nur einen Yu 
‚genbli@ vor feinem Unwillen fidern wird. East 


ein Anderer: er ſei gewohnt, mehr für feine 
Freunde, als für ſich ſelbſt zu forgen, uns ef 


babe ben Grundfag, daß man feinen eigenen Ber 
theil dem Vortheile feines Freundes nachfegen 
muͤſſe; huͤte dich auf dieſe ſchoͤne Gefinnung im 


Ernſt zu rechnen, und bei Gelegenheit Gebrauch 
davon machen zu wollen! Du wuͤrdeſt dich ſicher 
gar ſehr getaͤuſcht finden. 


Merke dir hieruͤber folgende allgemeine Erfah 


sung, die ohne Ausnahme gilt: 
„Je erhabener die Befinnungen und die Grund⸗ 


füge find, die jemand im Munde führt, deſto | 
. weniger muß man ihm derzleichen Geſinnungen | 


= 


und Grundſaͤtze zutrauen.“ 
Denn, glaube mir, lieber Sohn, wer fich wirk⸗ 
lich durch Grundſaͤtze und Handlungsweiſen uͤber 


bdie gemeine Menſchenart erhebt, ber iſt ber Letzte 
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von Allen, bie davon reden, ich möchte ſagen, er 
ift der Letzte, der bis an fi felbft bemerkt. Wab⸗ 
rer Edelmuth IM nicht nur immer befcheiden, ſon⸗ 
bern glaubt and nie, fhom etwas Vorzuͤgliches ers 
reicht ober gethan zu haben, ungeachtet er ſich des 
unabläßigen Strebens nach etwas Vorzüglihem gar 
wohl bewußt iſt. Won biefem wirb man alfo niemahls, 
fider niemahls, wahrnehmen, baß er ſchoͤne oder erha⸗ 
bene Geſinnungen zur Schau aus legt. Er wird es, und 
war ohne geheuchelte Beſcheidenheit, nicht einmahl 
an ſich kommen laſſen, bag er dergleichen befige, 

wenn Andere fie an ihm zu bemerken glauben. So 

‚weit iſt er von allem Düntel, fo weit von allem; 

was Pralerei heißt, entfernt! Alfo überall, wo 

dergleichen edle und großmuͤthige Grundſaͤtze und 
Geſinnungen oͤffentlich ansgehängt werben, da vers 
muthe, wo nit gar. bas Gegentheil — weldes 

häufig genug zutrifft — doch wenigſtens eine er⸗ 

baͤrmliche Leere. | 
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4 „Am wenigften rechne bei dem größten 
Theile der Menfhen auf die Wirkſamkeit ihrer res 
ligioͤſen und ſittlichen Grundſaͤtze.“ Das klingt hart; 
ich fuͤhle es: aber es iſt nichts deſtoweniger in der 
Erfahrung nur zu ſehr gegründet. Wie koͤnnte es 
auch anders ſein? So lange, vermoͤge eines hoͤchſt⸗ 
fehlerhaften Unterrichts, Religion und Sittenlehre 
in den Köpfen der Menſchen von einander getrennt 
bleiben werben; fo lange man nur jene für etwas. 
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Goͤttliches und Unentbehrliches, dieſe für etwa 
Menſchliches und allenfalls Entbehrliches halten 
wird; ſo lange man jene nur in gewiſſe nufruchtbare, 
oft gar nicht verſtandene Lehrſatzungen uud in das 
Mitmachen gewiſſer Gebraͤuche ohne Sinn und Kraft 
zu ˖ſetzen fortfahren wird; fo lange man unverſtaͤn⸗ 
dig genug fein wird, das Glauben vom Thun 
zu trennen, und jenem eine ſeligmachende Kraft 
Deisumeffen, die es doch nur erfi durch diefes "erhal 
ten Tann; fo Tange Relision nnd Sittenichre in 
einem Alter, wo bie en Wörter, bie nichts 
Sinnliches barbieten, noch fafl gar Feine ober eine 
falfche Bebeutung für une haben, nicht durchs Beis 
fpiel und durch gelegentliche Belchrungen, einge 
floͤßt, fondern glei ben verhaßten-Molabeln und 
andern umvernünftigen Gedaͤchtnißmartern, aus 


dem traurigen Buche in feflgefegten. Stunden, un» 


ter Zwang und Widerwillen in das Gebädtniß 
bineingequält werben müffen; fo Lange unerleuch⸗ 
tete und herrſchſuͤchtige Geiftliche diefes ganze Ans 


weſen nicht nur begünftigen, fondern auch mit als 


lei, ihnen noch zu Gebote ſtehenden Waffen dafür 
fireiten und kaͤmpfen werden ; und. fo lange end» 
lich bie Führer der. Völker, bald durch Staatsver⸗ 
faffungen,, bald durch jeſuitiſche Befoͤrderer des 
Aberglaubens und der Dummheit, ſich noch werben 
gehindert fehen, dieſem Unfuge durch Verleihung 


einer uneingeſchraͤnkten Glaubens⸗ und Preßfreiheit 


zu feuern: fo lange wird das allerkraͤftigſte Mit⸗ 
tel die / Menſchen zu vervollkommnen und zu ver⸗ 
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ebeln; die. Gotteslehre für Viele ein unnuͤtzer Wir 
terkram und leerer Tand, für Viele ſogar ein Deck⸗ 
mantel der Bosheit und menſchenfeindlicher Geſin⸗ 
nungen, und für bie Meiſten nur ein befänftigens 
des und einfhläferndes Mittel fein, welches fie. das 
zu gebrauchen werben, ihr Gewiſſen zu beſchwichti⸗ 
gen und feine natürliche Empfindlichkeit für Gutes - 
und Boͤſes, für Recht und Unrecht ſtumpf zu machen. 
Diefes Verkennen des wahren Wefens. und Zwecks ber 
Religion, diefer grobe und ſchaͤndliche Mißbrauch der⸗ 
felben, der leiber! noch in allen Ländern und in allen 
Kirchengefellſchaften herifcht, — uielleiht bie der 
Quaͤker ausgenommen — iſt der traurige und 
fuͤrchterlichſte Krebsſcheden der Merſchheit, der an der 
ſittlichen Natur derſelben unaufhörlich nagt, ihre Ent⸗ 
wickelung und Ihe Wachſsthuüm hindert, und allen ans 
dern Stärkungsmitteln ihre gebeihliche Kraft unb 
Wirffamfeit raubt. Wäre diefes nicht; wäre man. 
vielmehr ſchon dahin gekommen, den unfruchtbaren 
aber durch alte Vorurtheile gehelligten Wörterfram 
von der fo einfachen, in ihrer Einfachheit fo echas 
benen und durchaus. anwendbaten Lehre Jeſu zu 
trennen; diefe Lehre nicht, wie bisher, als eitie Ans 
gelegenheit Gottes und ber Kirche, fondern als bie 
eigene Sache eines jeden einzelnen Menfhen anzu⸗ 
ſehen, und fie nicht: bloß in das Gedaͤchtniß, ſon⸗ 
bern vielmehr in das Herz, in bie Gefinnungensund 
in die Handlungsweiſen der Menfchen zu prägen: 
o wie fidher konnte man bann auf: ihre religiäfen. 
Grundfäge und deren Wirkſamkejt rechnen! Wie 
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laufen, die boch nicht eher recht verſtändlich und 
faßlich werden koͤnnen, bis du ſelbſt ſie zu machen 
Gelegenheit haben wuͤrdeſt. Statt deſſen begnuͤge 
ih mich alſo, dir den Rath zu geben, jeden Mens 
ſchen, der bir vorkommt, ‚er fei von welchem Stau 
be er wolle, beiner gefchärften Aufmerkſamkeit 
werth zu halten; dich mit jedem gern zu unterhalb 
ten, und babei nicht bloß auf feine Neben, ſondern 
auch auf den Gang feiner Vorftellungen und deren 
Merbindung unter einander, genau zu achten, um 
das, was jeder darin Eigenthuͤmliches hat, kennen 
zu fernen. Achte es fogar nicht unter deiner Wuͤr⸗ 
de, dich im bdiefed Eigenthämficde, fo gut du Pius 
nen wirft, felbft zu verfeßen, und 3.3. mitbem 
ehrlichen Landmanne wie ein verfländiger Bauer, 
mit dem Haudwerksmanne wie einer feines Stan 
des und feines Gewerks u. ſ. w. zu reden. Je na 
tärliher du die Sprache, den Ton, die Denkart 
und bad Benehmen eines jeden, infofern nichts 
Unſittliches "darin iſt, nachahmen wirft: deſto grös 
ßter wird beine Faͤhigkeſt werden, das Unterſchei⸗ 
dende ihrer Gemuͤthsverfaſſung wahrzunehmen, und 
deito leichter und fiderer wirſt du u auf ſie wirken 
koͤnnen. 


5. In Bezug auf die fechste Wahrnehmung. 


Dieſe betraf die uͤberwiegende Sinnlich⸗ 
keit der Menſchen. Wir haben angemerkt, Daß 
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Keiner, wer er auch fein mag, völlig frei bavon 


fei; daß fie fi in alle unfere Vorſtellungen draͤn⸗ 
ge, in alle unfere. Berathſchlagungen miſche, auf 


alle unſere Beſchluͤſſe einen groͤßern oder geringern 
Einflnß habe, und daß fie, je nachdem fie befriediget 


oder nicht befriebiget wird, uns den. Verſtand und 
das Herz ber Menſchen zu oͤffnen oder zu, verſchlie⸗ 


Sen pflegt. Hieraus fließen denn abermahls fols 


gende Klugbeitsregeln ab: 
I.’ „Bei allem, mas du den Menſchen zumns 


theft, befonders wenn es von ber Art ift, daß es: 


Anftrengung obir Aufopferungen erfodert, wozu fie 
eutweber nicht eigentlich verrflichtes find, ober nicht 
gezwungen werben koͤnnen, ſorge ja dafür, daß ihre 


Sinnlichkeit, d. I. ihre Begierde nah angenehmen . 


ſinnlichen Empfindungen, entweder zuerſt befriedi⸗ 
get werde, oder daß ſie die gewuͤnſchte Befriedi⸗ 
gung derſelben wenigſtens am Ziel erblicken moͤgen.“ 
Beipgemeinen Leuten kann ein Glas Brantewein, 
eine Zlafche Bier und bergleihen, im Faͤllen, wo 
fie ihre Kräfte ungewöhnlich ſtark anfirengen fellen, 
zu rechter Zeit gefpendet, Wunder thun; dahinge⸗ 


gen es nicht halb die Wirkung haben würde, wenn ” 
man ihnen ben doppelten Werth dicfer Erquidung 


in Gelbe geben wollte. Gebildeten. Leuten Tann 
man nun freilih mit Begeiſterungsmitteln biefer 
Art nicht kommen; aber es gibt der Mittel, wie 
der, Arten, unſchuldiges ſinnliches Vergnügen zu 
gewähren, mehr; nur daß man bei der Auswahl 
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derſelben Plug genug fein muß, Perſonen und Um 
fände wohl zu unterſcheiden. 

Da ich zu dir, mein Sohn, dem ich bekannt 
bin, und bes du mir bekannt biſt, rede: ſo glaube 
ich kaum noͤthig zu haben, die Bedingung hinzuzu⸗ 
fuͤgen, unter ber ich die. Anwendung dieſer, wie 
aller aͤhnlichen Klugheitsregeln, für rechtmäßig halte 
und bir empfehle. Indeß auch überflüßiger 
Weiſe — verzeihe, wenn ich meine Borficht zu weit 
‚treibe! — zwei Worte barüber. Ich feße dabei 
„voraus, „daß man Leine andere, als rechtmaͤßige 
und gute Zwecke, ohne irgend eines Menſchen 

Schaden, erreichen wolle, und daß die Art, wie wit 
‚die Schwächen unferer Nebenmenfhen zur Errei⸗ 
bung folder Zwede benägen, in jedem Betracht 
unſchulbig und unfchaͤdlich ſei.“ Nur unter biefer 
Bedingung iſt es erlaubt und weiſe, und bit 
Schwachheiten der Menfhen Vortheil zu ziehn; in 
jedem andern Kalle würde es unedle Argliſt und 
Tbändliher Betrug fein. Dis zur Warnung vor 
Mißbrauch; und nun wieder zuräd zu unſerm 
Gegenſtande! 


J 





2. „So oft bir, befonders unangenehme Dinge 
mit jemand zu verhandeln haben wirft, wähle dazu, 
fo fern es in beiner Macht ſteht, allemahl ſolche 
Reiten, wo das Gemuͤth des Anbern durch Irgend 
einen angenehmen. finnlichen Geuuß zur, Heiterkeit 
. und rende geſtimmt if. “ Auf einem ufigan 


. 
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entzuͤckenden Tonſpiels, oder unter anbern das Herz 
erfreuenden finnlichen Genuͤſſen, zeigen ſich uns bie 
Dinge in ganz anderer Geſtalt und unter ganz ans 


bern Farben, als wenn unangenehme Eindräde die _ 


Seele verbüftert, das Herz zuſammengezogen has 
ben. Jenes find alfo auch die Zeiten, bie man kluͤg⸗ 
Lich wählen muß, wenn es barauf ankommt, Mißr 


verftändniffe aufzuklaͤren, Feindſchaften vorzubeu⸗ 


gen’ oder fie zu beendigen, unangenehmen Rath 


zu ertheilen, verdrießliche Gefchäfte jeder Art. / 
auseimanberzufeben und abzutbun. Mer blefe 


Vorfiht nicht anmentet, nicht die Zeiten. ums 
> terfiheider, da die Menfhen. mehr oder weniger 
aufgelegt find, unangenehme Vorftellungen. zu «ers 


tragen, ber wird oft den Verdruß erleben, nicht 


bloß ſeinen Zweck bei ihnen zu verfehl⸗ n, ſondern 


auch aus klejnen glimmenden Funken von Mißver · 


ſtaͤndniſſen oder, Mißhelligkeiten eine fuͤrchterliche 
Feuersbrunſt auflodern zu ſehen. Dis erinnert mich 
an eine andere Klugheitskegel, welche mit ber obi⸗ 
gen genau zuſammenhaͤngt. Sie iſt folgend 

3 .. „Haſt du das Ungluͤck, daß —*8 und 
Andern Mißverſtaͤndniſſe entſtehen, welches im 
menſchlichen Leben, auch unter den beſten Menſchen, 
nun einmahl unvermeibdlich iſt — Hüte dich, wenn 
due ändern kannſt, fe ſchriftlich auftlaͤren und 
beilegen zu wollen; wähle vielmehr dazu, fo oft 
du zu mwählen haft, allemahl eine perfönlihe Zus 
ſammenkunft und bas mündliche Untgrreden,‘’ Wer 
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bet lieblichem Wetter, kurz nach Anhoͤrung eines 


‘ 


biefe, auẽ vielfältigen Erfahrungen abgezogene Res 
gel vernachlaͤßiget, mit dem kann man zehn gegen 
eins wetten, baß es ihn gereuen werde, Der aute 
Grund, worauf fie berubet, iſt folgender. Ver⸗ 
möge der ſinnlichen Denkart der Menſchen, fehen 
ſie eine Sache die bloß ‚mit dem Verflande an, und 
beurthetlen fie nie nach reinen Vernunftgränden. 
Ihr ſinnliches Vorflellungsvermögen, und befonders 
ihre Immer rege Einbildungsfraft miſchen ſich in 
alles. Beim Lefen eines Briefes denken wir ba- 
ber nie bloß an deu Anhalt deſſelben, fondern bie 
abwefende Perſon, die ihn fihrieb, ſchwebt uns bar 
bei zugleih, und zwar. in derjenigen Geſtalt vor, 
die mir den Empfindungen und Befinnnngen überein 
Tommt, von welchen wir ung gerade gegen fie befeelt 
fühlen. Waltet nun: irgend ein Mißverſtaͤndniß 
zwiſchen ihr und uns ob, fühlen wir alfo beim Em⸗ 
pfang eines DBriefes von ihr fhon irgend etwas 
Unangenehmes: fo ermangelt unfere Einbildungss 
kraft nie, dieſes“ Unangenehme auf das Bild der 
abweſenden Perfon, welches fie uns vorfpiegelt, 


. Überzugragen. Wir ſehen fie daher im Geiſte mit 


‚ Mienen, Bliden und Geberben, und hören im Geifl 
einen Ton Ihrer Stimme, wodurch bag, was wit 
nun von ihr lefen, einen "ganz andern Sinn und 
einen ganz andern Nachdruck erhält, alſo aud eine 
ganz andere Wirkung auf uns macht, als ebendie⸗ 
ſelben Worte, mündlich ausgeſprochẽn, gehabt be 
ben würden. Daher kommt es denn, baß derglei⸗ 
chen ſchriftliche Auseinanderſetzungen ihren Zwed 
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gemeiniglich ganz, verfehlen; ſtatt zu berichtigen, 


gemeiniglich nur noch mehr perwirren; flott zu ben 


fänftigen, gemelniglid ‚nur nad "mehr erbittern. 


Wie viel ficherer iſt in ſolchen Fällen der Wegber. 


. mündlichen. Verhandlung! Wie 'viel vortheilhafter 
der Eindruck, den unfere Vorſtellungen machen, wenn 
ſie von einer freundlichen, gutmuͤthigen Miene, von 
einem fanften Tone der. Stimme und von einem 


freundſchaftlichen Drucke der Hand begleitet werben! 

Wenn wir dem Anderu babei nicht Zeit laffen, ir⸗ 
gend einer unangenehmen Nebenvorſtellung nachzu⸗ 
bangen ober mit feiner Einbildungskraft von den 


Gründen, die wir ihm vorlegen, abzuſchweifen! 


Wenn wir diefen Gründen ſelbſt, durch unverftellre 
Aeußerungen unſers wahren Gefühle, Kraft und ' 
Leben einhauchen, die ber todte Buchſtabe nicht. ga= “. 
habt haben würde! O es ift für jeden, der es qadh 


nicht verſucht bat, unglaublich, vie viel mehr man 
auf biefe Weife zur Befänftigung der menfhlichen 


Gemuͤther vermag, ale burch das lichtvollſte ſchrift⸗ ’ 


liche Auseinanderſetzen! — Laß mich hiemit folgende 
nmoch allgemeinere Regel verbinden, welche, auf bie 
Sinnlichkeit -ber Menſchen gleichfalls einen vahen 
Bezus hat. 
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4. „Wenbde dich überhaupt, fo oft du die Mens 
fhen zu überzeugen und zu bewegen wuͤnſcheſt, mehr 
an ihre finufihe, als an ihre geiftige Natur, mehr 


an ihr fogenanntes Herz — Empfindungsnermögen 
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und ‚EinbildungsPraft — als an'ihre höheren Sen 


lenkraͤfte — Verſtand und Vernunft.‘ Der Menſch 


Uſt nun einmahl — fel er Übrigens wer er wolle, 
mm ſtrotze er übrigens von angeblicher Weisheit 


noch fo ſehr — ein finnliches und empfindendes Wefen, 
und will daher au als ein folches behandelt fein. 


Mer ihn kennt, rechnet daher auf alle höhere Bes, 


weggründe, melde nur von ber. Vernunft gefaßt 


werden koͤnnen, in den meiften Bällen fo viel als 


nichts, und bauet feine flärfflen Hoffnungen viel 


. mehr auf ſolche WVorftellungsarten, welche unmits 


telbar an die Empfindungen und an die Einbil: 
dungskraft gehn Jene gebraucht et in den meiſten 
Fällen nur, um bie Eitelkeit der Menſchen auf 
feine Seite zu bringen, und fie glauben zumachen, 


:daß fie das Gute, wozu man fie zu bemegen fucht, 


nicht aus niedrigen, fondern aus lauter erhabenen 
und edlen Berveggränden wollen... Der Menfd 
zaͤuſcht ſich hieruͤber ſelbſt ſo gern! Man goͤnne 
ihm dieſe Freude; denn ſie iſt wohlthaͤtig fuͤr ſeine 


ſittliche Natur: nur blicke man dabei tiefer in fein 


Herz, gls er es felbfk vermag, und unterſcheide 


darin bie wirklich wirkſamen Triebfedern, von be 


nen, welche den Namen dazu hergeben. müffen. 
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"5 Vermeide in dem Umgane mit Menſchen, 


NR aus ben höhern und feinern Klafien, 
forgfältig alles, was auf eine unangenehme ober 
gar ckelhafte Weiſe in die Sinne faut.“ Denn ed 








. , \ ‚. ' [N - 
u — 425 nn . D 


ſei Nmand son Sf und. Herzen" noch ſo lieben⸗⸗ m 


wuͤrdig, md laſſe ſich dabei etwas Widerliches oder, 
Efelbaftes in feinem Aeußeren zu Schulden Pam 


mer: ‘fo wird man ihn fliehen ober feihe Geͤgen⸗ | 
wart, wie alles, was er ſaſt oder thut, mit Wis - 


derwillen ertragen. Ich will hier zur Erlaͤuterung 


‚nur einer einzigen hoͤchſt uengenehmen Nachlaͤßig⸗ | 


keit erwähnen, deren fi viele Menſchen, fogar in 
"den feineren und ‚höhere Gefellſchaften, haͤufig 


ſchulbig machen, und wodurch ſie jedem, dem ſie ſich 


naͤhern, aͤußerſt beſchwerlich fallen. Das iſt die 


vernachlaͤßigte Reinigung des Mundes und der 
Zähne, Ich fage bir nicht, wie oft mir dieſer Um— 
fland, wenn ich ihm nicht ausweichen konnte, und 


das Widerliche davon auf mich wirken laſſen mußte, 
den Haren Angfifchweiß ausgepreßt hats aber ich 


bitte Dich, auf dein eigenes Gefühl in einer fo pein⸗ 
vollen Lage zu ahten_und bann, weicht aus triſtli⸗ 2 


her Liebe und Barmherzigkeit; doch um deines ei⸗ 


genen Vortheils willen, zu verhuͤten, daß in dieſem J 
Städe Andern nie das Vergeltungsrecht vor diß 
widerfahre. Genug von einer Sache, an die man 


ohne Ekel nicht‘ einmahl denken tanz. 
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6. In Bang auf die ef icbente und neunzehnte 


Wahrnehmung. 


Ale Menſchen "haben: Gefühl für Ehre und 
Schande, br n. fie werden alle mehr oder meitiger 
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von Ehrgeiz ‚oder Eitelkeit oder won beiden geleitet. 
Es ift alfo ber Klugheit gemäß, biefen Trieb in 


unferm ganzen Benehmen gegen bie Menſchen bei 


Allen vorauszufegen, und biefer Borausfegung ger 


mäß fie zu behandeln, damit eine, gemeiniglich ſo 
ſtark gefpannte und dabei fo zarte und empfindliche 


‚ Saite der menſchlichen Natur, niemahls unfanft, 


und jede andere Saite nie anders, als im Einblans 


ge mit ihr, berührt werde. Die befondern Beob⸗ 





achtungen, bie ich biefer allgemeinen Bemerkung 
ſchon geitern beigefügt babe, find eben fo viele 


‚Klugheitsregeln, die wir in Hinſicht auf biefe neue 


Eigenthuͤmlichkeit der Menſchheit, befenders in ben 


feinern Ständen forgfältig zu beobadhten haben. 
Ich merkte nämlich zuvörberfi an: „daß biefer 


‚Trieb in ber Regel bei rohen und ungeftteien 


Menſchen ſchwaͤcher, bei verfeinerten und gefitteten 
hingegen. flärfer, als der ber Sinnlichkeit zu wir 
zen pflegt.‘ Daraus folgt alfo, daß wir uns 
bei ben erfien vorzäglih an. biefen, ‚bei ben 
letzten vorzäglih an jenen wenden müffen, wenn 

wir etwas über fie. vermögen wolle; es müßte 
benn fein, daß in befondern Sällen befondere Beyb⸗ 
achtungen das Gegentheil riethen. 

Ich habe zweitens angemerkt, daß auch von 
biefem Triebe gelte, was. wir über den ber Sinns 
lichkeit bemerkten, „daß er naͤmlich, ſo oft er be⸗ 
friediget wird, das Herz des Ehrgeizigen oder Ei⸗ 
teln oͤffne, und es demjenigen geneigt mache, von 
dem die Befriedigung herruͤhrt.“ Daraus folgt 


⸗ 
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denn abermahls, und zwar 1): Überhanpt:: daß wir 
den Ehrtrieb der. Leute, wofern uns an: ihrem 
Wohlwollen:etwas gelegen iſt, nicht nur niemahls 
- ohne-Noth — Noth aber nenne ich hier, was uns 
fere Pflicht verlangt — verlegen, ſondern auch ihn 
zu befriedigen, ſo weit es ohne ſchaͤndliche Schmei⸗ 
chelei und Niedertraͤchtigkeit geſchehen kaun, das 
Unſrige gernbaitragen muͤſſen. Was ich unter 
ſchaͤndlicher Schmeichelei und Riedertraͤchtigkeit ver⸗ 


ſtehe, werde ich nachher ſagen. 2) Daß wir beſon - 


ders dann dem Ehrgeize oder ber Eitelkeit der Mens 
ſchen erſt ein erlsubtes Dpfer zu bringeg nicht vers 
abfänmen muͤſſen, wann wir ung gemüßiget fchen, 
ihnen etwas Unanigenehmes zu fagen. oder zu than, 
oder etwas Unangenehmes und Beſchwerliches von 
ihnen zu ‚verlangen ober Ihnen aufzubürden. In 


folgen Faͤllen mäffen wir das Unangenehme des. 


Widerſpruchs, des Tadels ober zer Zumuthüng das 
duch zu mildern und zu verfüßen fuchen, daß wir 
erſt alles, auf bie vorliegende Sache Bezug has 
bende Wahre, Gute und Lobenswuͤrdige in den 
Reden, Handlungen, Sähigfeiten und Bertigkeiten 
des Andern anerkennen, billigen und loben, und 
nur dann erſt zu der minder angenehmen Aeuße⸗ 
rung vorſichtig uͤbergehen. 

Ich babe drittens angemerkt: „daß dieſex Trieb 
wie jedet andere, bei verſchiedenen Menſchen ſehr 
verſchiedene Artungen (Modificationen) und bei je⸗ 


dem insbeſondere ſeine beſondere Richtung erhalten . 


babe,’ fo daB ein und ebendaffelbe Lob, welches 


‘ 


7 
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den einen Ehegeizigen ober Einem in Entädin 
ſetzt, einem andern oft völlig gleichguͤltig iſt. Dar⸗ 
aus folgt, daB wir uns bemuͤhen mäffen, bie bes 


fondern Anfprüce ber Menfchen kennen zu lernen, 
am gegen biefelben nicht nur nie’ ya verſtogen, ſon⸗ 


dern ihnek auch Gelegenheit zu seben,!'fie, -fo'gut fie 


innen und mögen, gelten zu machen. Es bedarf 
hiebel gar keines kLobes; man darf riue, wie geſagt, 


Gelegenheit geben, daß ber Ehrſuͤchtige oder Eitle 


ſich ſelbſt loben oder, was: anf”. eins hinauslaͤuft, 
dasn mas er lobenswuͤrdiges zu beſitzen glaubt, 
ſchicklich an ben -Rag: legen koͤnne; und er wird 
dieſe Gefaͤlligkeit eben ſo dankbar aufnehmen, als 
wenn man ihn geradezu und unmittelbar gelobt hätt, 

- Und nun vernimm er, in wiefern ich glaube, 
daß die Benuͤtzung dieſes und jedes andern menſch⸗ 
lichen Triebes mit derjenigen Aufrichtigfeit und 
Redlichkeit ſich vgreinigen laſſe, bie, wie ich hoffe, 
dir und mir bei dem Beſtreben, das Wohlwollen 
unſerer Mitmenſchen zu erwerben‘, immer heilig 
bleiben ſollen. Dieſe Vereinigung kaun, duͤnkt mir, 
ſehr wohl Statt finden, wenn wir I) den Ehrgeiz 


und die Eitelkeit der Menfhen wie zu andern als 
guten, und in jedem Betracht unſchaͤdlichen Abs 


„fihten benägen, alfo nie jemand dabei-zu hinter 
gehen ſuchen; 2) uns bloß baranf einfhränfen, 


nur dasjenige zu Toben, was wirflid lobenswuͤr⸗ 
dig iſt, das Webrige aber fo Tange nicht zu bemers 


Ten foheinen, als wir es zu bemerken und zu ruͤgen 


durch nichts verpflichtet find; und endlich 3) in 
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jedem Sale, too eine ſolche Pflicht wieklich eintritt, 

keinen Augenblick Bedenken tragen, uns auch über 
die Thotheiten, Fehler und Lafter der Menſchen 


freimuͤthig und ohne Ruͤckhalt ˖ zu erklaͤren. Umter 
dieſen Umſtaͤnden kann es nie unrecht: fein, biejeni⸗ 


gen Menſchen, zu beren Schulmeiſtern wir nicht 


beſtellt ſind, ſo zu nehmen, wie ſie find; ihnen ihre 
fügen Einbildungen von ſich und allen ihren Treffs... 
lichkeiten, fo lange fie niemand daburch ſchaden, zu 
laffen, und auf’ die vergeblihe Mühe, fie wider ih⸗ 
ren Willen heilen zu wollen, Verzicht zu than. 
‚Denn was würden wir, wenn wir den Schwads 
heiten, Thorheiten und Laftern ber Menfchen den -- 
offenbaren Krieg anfündiaen wollten, ausrichten? 
Wahrlich nichts, als biefes, daß Alle über uns hers 
fallen, uns beladen, verfpotten und verfolgen mürs 
ben. Wir würden darüber zu Grunde gehen, ohne 


daß deswegen auch nur eine einzige Thorheit oder | 


ein einziges Laſter weniger in ber Welt wäre. Und 
das waͤre denn doch wol in jedem Vetracht gar 
nicht weife gehandelt. 





Die voransgefeßt „kann ich alfo gar Fein Bes 
denken tragen, bir die übrigen Klugheitsregein ans 
qugeben, deren Verfolgung durch bie Ehrſucht- und 
Eitelkeit der Menſchen nothwendig gemarht. wird. 
Da ten anderer menfchlicher: Trieb fo unendlich 
yiele Seiten barbietet, von welchen er beleidiget mer⸗ 
ben Tann, als diefer: fo werde ich mich auch bei > 
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von Ehrengebraͤuchen gegen keinen aͤngſtlicher, als 
gegen dieſe beobachten. Denn keiner hat eine groͤßere 
Meinung von ih und ſeinem Werthe in jeder Hin⸗ 
ſicht, als ſie; keiner macht daher auch mehr An⸗ 
ſpruͤche auf Achtung und Ehrenbezeugungen, als 


fie; Feiner wacht ſorgſamer darüber, daß ihm nichts 


davon verkürzt werde, als fie; Peiner hält daher 


auch mehr auf Wohlftandsgebräuche jeber Art, und 


Peiner wird durch jeden Fleinen Verſtoß dagegen 
empfindlicher beleidiget, als fie. Am leichteften bins 


gegen ift in diefem Punkt mit wirklich großen und 


edeln Menſchen anszutommen, bie im Bemwußtfein 
beffen, was fie find, gar nie auf die Beforgnig, 


„von unfer einem verachtet zu werben, gerathen Fön _.. 
nen. Gegen diefe Barf daher unfer Bene hmen ſchlich⸗ | 


ter, wahrer und natürlicher, als gegen Andere 
fein, welche an Stand nnd Verdienſten um unend⸗ 
lich viele Stufen tiefer flebn. Doch muß ung wahre 
Beſcheidenheit und wahre Höflichfeit auch gegen dies 


jenigen nicht verlaſſen, welche deshalb die wenigſten 


Aufoberungen an uns machen. Denn wenn wir bei 
dieſen gleich nicht zu beforgen haben, daß ſie ſich das 
durch beleibiget finden werben: fo wuͤrden wir doc 
in ihrer guten Meinung von uns vwerlierm. Denn 
wahre Befcheidenheit und wahre Höflichkeit find 


feine Fratzen; es find vielmehr ſchoͤne und noth⸗ 


wendige Tugenden, deren Mangel auch ber edle und 
große Menſch nicht anders als mit Mipfallen an 
uns bemerken koͤnnte. Alfo müffen wir, wenn auch 
nicht ſeinetwegen, doch um biefer Tugenden felbft 


+‘ 
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den, einen Ehegeigigen ober ii in Entzäden 
ſetzt, einem andern. oft völlig. gleichguͤltig iſt. Dar⸗ 
aus folgt, daß wir uns bemuͤhen muͤſſen, bie bes 


fondern. Anfprüce ver Menfchen kennen zu lernen, 
am gegen diefelben nicht nur nichk zu verſtoßen, ſon⸗ 


. dern ihnek auch Gelegenheit zu geben, ufie, -fo gut fie 


innen und mögen, gelten zu machen. Es bebarf 
diebei gar Peines Lobes; man darf nur, wie gefagt, 


Gelegenheit geben ; daß der EHrfüchtige oder Eitle 


ſich ſelbſt loben oder, was: dus eins hinaus laͤuft, 
dasnt was ⸗er lobentwuͤrdiges zu beſitzen glaubt, 
ſchicklich an den -Xag: legen koͤnne; und ee wird 
diefe Gefälligkeit 'cben ſo dankbar aufnehmen, ale 


wenn man ihn geradezu und unmittelbar gelobt hätte 


: Und nun vernimm erft, in wiefern ich glaube, 
NT die Benuͤtzung dieſes und jedes andern menſch⸗ 
lichen Triebes mit derjenigen Aufrichtigfeit und 
Redlichkeit ſich vggeinigen laſſe, die, wie ich hoffe, 
dir und mir bei dem Beſtreben, das Wohlwollen 
unſerer Mitmenſchen zu erwerben‘, immer heilig 
bleiben follen. Diefe Vereinigung kann, duͤnkt mir, 
ſehr wohl Statt finden, wenn' wir 1) ‚den Ehrgeiz 


und bie Eitelkeit der Menſchen vie zu andern als 
‚guten, und in jedem Betracht unſchaͤdlichen Abs 


ſichten benügen, alfo nie jemand babel- zu hinter, 
gehen ſuchen; 2) uns bloß baranf einfchränfen, 


nur dasjenige zu Toben, was wirklich lobenswuͤr⸗ 
dig If, das Uebrige aber fo Tange nicht zu bemer⸗ 


Ten feinen, als wir es zu bemerken und zu rügen 


durch nichts verpflichtet find; und. endlich -3) in 
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jedem Falle, wo eine Solche Pier wirklich eintritt, a 
keinen Augenblick Bedenken tragen, uns auch uͤber 


die Thotheiten, "Fehler und’ Laſter der Menſchen 
freimuͤthig und ohne Ruͤckhalt ˖ zu erklaͤren. Umnter 


dieſen Umftänden kann es nie unrecht: fein, biejeni 


gen Menſchen, zu deren Schulmeiſtern wir nicht 
beſtellt find, fo zu nehmen, wie fie find; ihnen ihre 

fügen Einbildungen von-fih und allen ihren Treffs .. 
lichkeiten, fo lange fie niemand daburch ſchaden, zu 
laſſen, und auf die vergebliche Mühe, fie wider ih—⸗ 
ren Willen heilen zu wollen, Verzicht zu thun. 
Denn was würden wir, wenn wir ben Schwach⸗ 


beiten, Thorheiten und Laftern der Menfchen den -- 


offenbaren Krieg anfündiaen wollten, ausrichten? 
Wahrlich nichts, als biefes, daß Alle über ung hers 
fallen, uns beladen, verfpötten und verfolgen wärs 

bei. Wir würden darüber zu Grunde gehen, ohne 


daß deswegen auch nur eine einzige Thorheit oder 


ein einziges Laſter weniger in der Welt waͤre. Und 
das wäre denn boch wol in jedem Betracht gar ” 
nicht weife gehandelt. 





Dis vorausgeſeht „kann ich alſo gar Fein Bes 
denen tragen, dir bie übrigen Klugheitsregeln ans 
‘zugeben, beren Befolgung dur die Ehrſucht und 
Eitelkeit der Menſchen nothwendig gemacht wird. 
Da ten anderer menfchlicher: Trieb To unendlich 
viele Seiten darbietet, von welchen er beleidiget wer· 
den kann, als dieſer: ſo werde ich mich auch bei 


— 


‘ 
fl 
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ihm laͤnger, als bei jedem andern, verweilen muͤſ⸗ 
fen, um dich in, Bezug auf ihn, wenigſtens mit ben 
vorzuͤglichſten Worfihtigfeitsregeln bekannt zu mas 
Gen. Dazu rechne ich nun folgende: - 


3) „Sei in hohem Grade beſcheiden und haͤf⸗ 


lich gegen jedermaun;“ b. I. bein ganzes Betrageü 


ſei freundlich, gütig. und liebreich gegen Geringere, 


gegen Höhere ehrerbietig, und, gegen Gleiche fo, 
als fünden fe dle .eine merkliche Stufe. über bir. 
Beobachte "baueben in Ehrenbenennungen und in 
‚ben Wohlſtandsgebraͤuchen alles, was der Gebrauch 


- ‚barüber feſtgeſetzt hat; und mache es bir überhaupt. 


. zur Regel, jedem nicht etwa nut gerade. fo viel 
Epre, als feinem Stande und feinen Verdienſten 
ı gebührt, fondern allemahl neh etwas mehr zu ers 
‚weifen. » Denn du barffi fiher barauf rechnen, daß 
bie Begriffe, bie jeder von feiner Perſon, von feis 
nen Verdienſten und von feinem Stande bat, alle 
mahl um einige Grade über das Verhaͤltniß, wor⸗ 
in ex mit andern Menfchen fleht, hinausgehen, und 
daß du alfo unfehlbar beleidigen würbeft, wenn du 
_ Ihm nur das. ihm eigentlich gebührende Mag von 
Achtung oder Ehrerbietung, und nicht nod eine 
Heine Zugabe obenein, wollteſt angedeihen laffen. 
Am freigebigften mußt du mit deinen Ehren 
bezeugungen gegen die Dummkoͤpfe“ — bu erinnerfl 
bih des darüber von uns feflgefeßten Begriffes 
no? *) — „aus allen Ständen fein, und jede Art 





*) Beite'374,' 


_. . a 





) Ber 

von Ehrengebraͤuchen gegen feinen aͤngſtlicher, als 
gegen diefe beobachten. Denn Peiner hat eine größere, 
Meinung von fi und feinem Werthe in jeder Hin⸗ 
ſicht, als ſie; keiner macht daher auch mehr An⸗ 
ſpruͤche auf Achtung und Ehrenbezeugungen, als 


fie; keiner wacht forgfamer darüber, daß ihm nichts 


davon verkürzt werde, als fie; Feiner hält daher 


aud mehr auf Wohlftandsgebräuche jeber Art, und 


Peiner wird durch jeden Pleinen Verſtoß dagegeh 
empfindlicher beleidiget, als fie. Am leichteften bins 


gegen ift in diefem Punkt mit wirtli großen und | | 


edeln Menſchen auszutommen, bie im Bemwußtfein 
deſſen, was fie find, gat nie auf die Beforgnig, 


von unſer einem verachtet zu werben, gerathen koͤn. 
nen. Gegen dieſe darf daher unſer Benehmen ſchlich⸗ 


ter, wahrer und natuͤrlicher, als gegen Andere 
ſein, welche an Etarid nnd Verdienſten um unend⸗ 
lich viele Stufen tiefer ſtehn. Doch muß uns wahre 
Beſcheidenhert und wahre Hoͤflichkeit auch gegen die⸗ 


jenigen nicht verlaffen, welche deshalb die wenigſten 


Anfoberungen an uns machen. Deun wenn wir bei 
dieſen gleich nicht zu beforgen haben, daß fle fich das 
durch beleidiget finden werden: fo würden wir doch 
in ihrer guten Meinung von uns verlieren. Denn 
wahre Befcheidenheit und wahre Höflichkeit find 


feine Fratzen; es find vielmehr fihöne und not ' 


wendige Tugenden, deren Mangel auch ber edle und 
große Menſch nicht anders als mit Mipfällen an 
uns bemerken koͤnnte. Alfo müffen wir, wenn auch 
nicht feinetwegen, doch nm biefer Tugenden felbft 
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and um unſeratwillen, fie zu befigen und am den 
Tag zu legen fügen. 


- 
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Uebrigens bebarf es wol keiner Erinnerung, 


daß Beſcheidenheit and Krieherei, Höflichkeit und 


gefhraubtes feierlihes Weſen, ganz verſchiedene 


Dinge finds; und ich glaube es deinem Zartgefühl 


und deinem guten Geſchmacke vollfommen zutrauen 
zu dürfen, baß du das verächtlihe Nachäffen jener 


werdeſt. Ich fahre alſo fort: 





2. „Vermeide unangenehmen Widerſpruch, und 


huͤte dich, daß das Behaupten deiner Meinung nie 


in Rechthaberei ausarte.“ -Diefe Regel fagt, wie 
du wol fiehft, Feinesweges, daß du mit allen Men⸗ 
ſchen eineriet Meinung haben ſollſt; denn wie wäre 
das möglih? Sie fagt auch nicht, daß du dich fick 
Ien ſollſt, als habeſt du einerlei Meinungen mit 
Ihnen; benn wo bliebe da bie Aufrichtigkeit, wo bas 
Vergnügen ber Unterhaltung, und wo beine Gelbs 
flänbigkeit? Du darfſt und ſollſt alfo von dem Meis 


nungen anderer Menfchen abgehen, es fei in Scherz 


oder-in Ernſte; nur daß du dich, wie die Megel 


ſagt, dabei in Acht nehmeft, daß dein Widerſpruch 


nicht in Rechthaberei ausarte, b. i. weder burd 
Hartnaͤckigkeit, noch durch unangenehme Aeußerun⸗ 
gen laͤſtig und beleidigend werde. ‚eher Wiber⸗ 





. edlen Tugenden von ihnen ſelbſt beim erſten Blicke 
unterſcheiden und, wie es ſich gebuͤhrt, verſchmaͤben | 


«a 
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fpru I ein fürrabafter oder erufihafte: Angriff. | 


auf den Verftand des Aüdern; und. der. Eitelkeit 
kann es dabei unmoͤglich gleichguͤltig ſein, wer von 


beiden Theilen den Sieg davon trage. Sie iſt da⸗ 


her augenblicklich im Harniſch, um den Verſtande 


zu Huͤlfe zu ſpringen; und ſie fuͤhlt jeden Vortheil, 
den man jenem abgewinnt, als eben: fo „viele, Wun⸗ 
ben, die. ihr felbfl geſchlagen werden. Die Kunſt 
iſt nun, fje entweder ganz aus dem Spiele zu brins 
gen, oder fie wenigſtens fo zu befänftigen und zu 
befriedigen. daß fie eine rubige Zufchauerinn dabei 
bleibe. ‚Und hiezu wird erfodert: 

Erfiens: - „daß man gerwiffe Arten des Wiber⸗ 


ſpruchs ganz und gar vermeide.“ Jeder Menſch hat 


uͤber gewiſſe Dinge: fo. ernfihaft ‚und fo entſchieden 
abgenrtelt, daß er von Zweifeln und Einwendun⸗ 
gen bagegen durchaus nichts weiter hören ‚mag. 


Diefe; ihm ausgemachten Punkte muß man zu ch 


forſchen wiffen, um fie unberührt zu laſſen. Dazu 
find befonders die zur Sottesichre gehörigen Vor⸗ 
fiellungen zu. rechnen, aus’ welchen jeder von. uns 
fein befondeses Glaubensgebaͤude errichtet hat. 
Diefe find dem Menfhen zu wichtig, und er IE 
daruͤber ordentlicher Weiſe zu entſchieden, als daß 
er auch nur den leiſeſten und befcheidenften. Eins 


wand bagegen ertragen koͤnnte. Mer alfo Flug iſt, 


und keinen befondern Beruf dazu hat, die Begriffe 
ber Menfchen in diefer wichtigen Angelegenheit mit 
Gefahr feiner eigenen Ruhe, feines guten Leumunds 
und ‚feiner (bärgerligen Wohlfahrt zu berichtigen, 
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ver geht ſolchen Gegenfländen des Geſpraͤchs, bie 
überdies zu Unterbaltungsmaterien in vermiſchter 
Geſellſchaft gar nicht geeignet find, weislich aus 
ben Wege, ober beruͤhrt fie, wenn er ſich mit 
Gewalt dazu gezwungen fiebt fo leife und behut⸗ 
fam, daß keiner ber Anwefenden an feinem Gewiſ⸗ 
fen oder an feiner Glaubenseitelkeit — Menfchens 
kenner wiffen, daß es eine ſolche gibt — gereizt 
und ‚verwundet, werden koͤnne. Kein Menſch ift 
heutiges Tages verpflichtet, nach der Ehre ber Mär: 
tererfrone zu trachten; denn theils bedarf bie Welt 
der Beifpiele von Marterthum nicht mehr, weil es 
. ihr heutiges Tages nicht an andern allgemein ver⸗ 
breiteten Mitteln zur Belehrung und Ueberzeu⸗ 
gung fehlt; theifs, weil in unfern Tagen bergieis 
hen Beifpiele das nicht mehr wirken würden, mas 
fie ehemals zu wirfen vermodten. Denn anflatt 
bei dem Scheiterhaufen eines freiwilligen Märterers, 
wie ehemahls, auszurufen: ſeht da einen Zeugen 
ber Wahrheit! würde alle Welt jetzt mit Fingern 
auf ihn welfen und fprechen: ſeht da einen Nar⸗ 
ren, ber ſich braten läßt, weil er nicht zu leben 
verſtand! 

Zweitens: „daß wir und durch den Geiſt des 
Widerſpruchs nie muͤſſen verleiten laſſen, ſolche 
Irrthuͤmer zu ruͤgen oder aufzubecken, bie, ſobalb 
ſie ans Licht gezogen werden, den Irrenden laͤcher⸗ 
lich machen, oder gar ihm Schande bringen koͤn⸗ 
nen.“ Dahin gehören alle Irrthuͤmer und Aeuße⸗ 
rungen der Menſchen, die eine groͤßere Verſtandes⸗ 


ı 








? 
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‚den wir ihm dadurch Teiften, gewahr wird, fein 


gen, welches feine Beihämung uns machen koͤnnte. 


‚ bafür, daß bein Gefiht immer freundlich, deine 
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ſchwaͤche, eine "größere Unwiſſenheit, ober eine 


ſchlechtere Gemuͤthsart verrathen, als jeder in fel- 
ner Lage gern möchte an ſich fommen laffen. Sol 
he Blößen, die jemand wider feinen Willen gibt, 


muß man nicht nur nicht wahrzunehmen fcheinen, 


fondern auch durch eine ploͤtzliche geſchickte Wen, 


* 


dung des Geſpraͤchs ſogleich mit dem Mantel-der 


Liebe. zu deden ſuchen, damit bie Aufmerkſamkeit 
der Geſellſchaft ſchnell davon abgelenft werbe ‚und 


der Irrende, wo möglih, ohne Befhämung davon _ 


tomme. Daburd- vermeiden wir einer Sets die 


fonft unvermeidlicde Erbitterung. beffelben, und ans 
drer Seite erwerben wir uns, falls er den Dienft, 


Vertrauen und fein Wohlwollen in hohem Grabe, .. 


- Und das ift in jebem Falle doch wol mehr werth, 


als daͤs augenblickliche und- nicht fehr edle Vergnuͤ⸗ 


. Drittens: „daß wir nie in entfcheidendem 
Tons, nie mit Bitterfeit oder gar mit verachten, 
ber Wegwerfung widerſprechen.“ Diefe Art des 
Piderfpruchs-erträgt ficher keiner, felbft ber Sanfs 
teſte und Naqgiebigſte nicht, weil fie eine Zwangs⸗ 
berrfchaft über unfern Verſtand und zugleich eine 
Verachtung gegen benfelben anfündiget, welche Feis 


ner, deffen Seele noch nicht ganz unterjocht und in’ 


den Staub getreten ift, fich gefallen läßt. Vermeide 


4 


alſo dieſen FehletFauf das allerſorgfaͤltigſte, und fo - 


oft du widerſprechen zu muͤſſen glaubſt, ſorge ja 


28 
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Stimme ſanft, bein Widerſpruch ſelbſt beſcheiden 
und ſchuͤchtern ſei, nnd nicht ſowol einer Zurecht⸗ 
weiſung, als vielmehr einem aus. mangelhafter 
Kenntniß der Sache herrührenden Zmeifel, und einer 
Bitte um beffere Belchrung gleiche. Säge: du 
fuͤhlteſt wol, wie unfähig du waͤreſt, über fo et» 
was zu urtheilen; du begriffelt, wie laͤcherlich anma⸗ 
ßend es für dich fein würde, einem Manne oder 


‚einer Frau in einer Sache zu widerſprechen, worin 


du nur ein wißbegieriger Lehrling, fie hingegen 
Meifter wären; auch waͤrſt du weit davon entfernt, 


dich «einer ſolchen Lächerlichkeit ſchuldig zu machen; 


nur wänfchteft du, um deine Begriffe zm berichtigen, 


- von ihnen zu hören, was fih etwa antworten Laffe, 


wenn jemand dagegen einwerfen wollte u. f. w. 
Auf diefe oder eine aͤhnliche Weiſe kann man in 
allen ven Fällen, wo gerader Widerfpruch nicht gut 


. gebeißen würde, der Wahrheit, ſich felbft und ber 
Eitelkeit der Leute zugleih ein Genäge thun. 


Viertens: „daß uufer Widerſpruch nie Minger 


: fortgefegt werden muͤſſe, als wir merken kännen, 


baß er gern gehört werbe.’’ And dis zu bemerken, 
bedarf es ja nur einer mäßigen Aufmerkſamkeit auf 
bie allen Menfchen verftändlichen Zeichen des Wohl⸗ 
gefalleng, die ch in Bliden, Miene, Stimme und 
Geberden aͤußern. Wozu wollten. wir aber, vor 
‚ausgefeht, daß Feine Pflicht oder Noth uns dazu 
zwingt, unſern Widerſpruch wagger treiben, als 
man ihn zu hören verlangt? Warum wuthwilliger 


-..,..— 


Weile uns den Leuten beſchwerlich und widerlich 


machen 7 
Ich wiederhole, was ich gleich anfangs fagte: 
daß dieſe Regeln nur fuͤr den Fall gelten, wo keine 
deiner Pflichten bir das Gegentheil befichlt. Denn 
fobald der entgegengefeßte Zall eintritt, muß ung, 
wenn mir rechtfchaffene und brave Männer fein 
‚ wollen, nichts ſo theuer fein, als bie von und ers 
Fannte Wahrheit, und"wir muͤſſen den Muth has 
ben, fie, wenn's nicht anders fein kann, mit Auf⸗ 


[ 


opferung jegliches Vortheils, felbft unferer Ehre,“ 


ſelbſt unſers Lebens oder unferer Freiheit, gültig 
zu machen. Alsdann muß das große Beifpiel des 
T hemiſtokles uns vor Augen ſtehen, der, wie du 
weißt, durch nichts, ſogar nicht durch den aufgeho⸗ 


benen Stock des Spartaniſchen Felbherrn, ſich ab⸗ 


ſchrecken ließ, dasjenige zu behaupten, wovon er 
wußte, daß es dem Vaterlande nuͤtzlich ſein wuͤrde. 
„Schlage zu,“ fagteer, „aber böre auf. meine 
Gründe !’’ 

Eben fo Fühn und eitſchloſſen rede und handle 
auch du, mein Sohn, fo oft es darauf anfommt; 
etwas durchzuſetzen, was bad gemeine Befle erfos 
dert, und wozu Pfliht und Gewiffen dich einmahl 
aufgerufen haben. In allen. andern Fällen aber, 
welde nicht auf Thaten, fondern auf bloße Rechts 
habereb hinauslaufen, fei du jedesmahl der nachges 
bende Theil, und erlaube dir nie einen Widerſpruch, 
welcher Unwillen und Erbitterung verurſachen kann. 
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3. „Steht dir Witz zu Gebote, ſo huͤte dich, 
ihn zum Beſchaͤmen oder Kraͤnken Anderer ſpielen 


zu laſſen.“ Wis und Verſtand find ein Meſſer, 
welches uns gegeben wurde, den Armen am Geiſt 


unſer Brot zu Schneiden; nicht ihnen wehe damit 
zu thun, ober gar ihnen ins Herz damit zu flogen. 


Wehe dem unfreundlihen Beſitzer derfelben, ber 
ie dazu mißbrauchen Tann! Die Wolluſt edler See⸗ 
len — fich geliebt 'zu. füllen — wird Ihm nie zu 





Theil werden. Nicht einmahl wahre Achtung wird 


er ſich erwißeln koͤnnen. Denn, würden feine beif 


‚fenden Einfäfe und: Ermwieberungen au nod fo 


laut belacht und beklatſcht: fo wird er doh am 


Ende nie mehr davon haben, als dei Pavian, bef 
fen hamiſche Affenſtreiche zwar auch wol belacht 


werden, aber bei deſſen Annaͤherung doch jedetmann | 


zuruͤckweicht. 

Wie viel ſeliger iſts, durch Gutmäthigkeit, 
durch eine beſcheidene fanfte Aeußerung unſerzr Gel 
ſtesgaben, und durch ein verbindliches einladendes 
Weſen, Allen, die uns kennen lernen, den Wunſch 
nach einem nähern Umgange, und nad einer 


groͤßern Vertraulichkeit mit und einzuflößen! *) 





u 9. „Saft bu Witz, ſo bediene dich deſſen, Andern Ver⸗ 


gnuͤgen zu ma en, nit aber ihnen zu ſchaden. Er 
darf wol hervorfhimmern, aber wie die Sonne in 
den gemäßigten Erd intel ohne zu verfengen. 
“= Dort ift fie erwuͤnſcht "unter der Linie fuͤrchtet 


man ſich vor in." 
iß ECGheſterfiel d. 
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Dieſe Beobachtungen wuͤtden für jeden gutge⸗ 
finnten Menſchen allein ſchon hinreichend fein, ihm 


das Befolgen‘der obigen Regel wichtig zu machen; 


wie viel wichtiger ‘aber muß fie-une werben, wenn 
wir fie in Bezug auf diejenige allgemeine Eigens . 
(haft der Menfchen betrachten, mit der wir es bier. 

befonders zu thun haben! Jede Weberlegenheit an. 
Verſtande und Wige iſt für bie Eiteleit der Men⸗ 
(chen, .befonbers derjenigen, welde etwas dr Art 
ſelbſt zu befigen glauben, ſchon an fih eine Belei⸗ 
digung, welche nicht leicht verziehen wird. Kommt 
num vollends etwas. Bösartiges. hinzu; fucht nıan . 
mit Teinen Einfälen nicht bloß au giägzen, ſondern 

erlaubt man ſich ſogar, Audern wehe damit zu 

thun: ſo iſt es ja wol unausbleiblich, daß man 
Unwillen, Haß und Erbitterung dadurch erregt. 

Wie noͤthig und wichtig iſt es alſo, daß wir uns 
zur Regel und zur Gewohnheit machen, beim Ge⸗ 
brauche des Witzes, wenn wir welchen haben, ſpar⸗ 


fan und vorſichtig zu Werke zu gehn, und ihn nie - 


anders, als auf ber Unterlage Golie) echter Bes 
ſcheidenheit, Sanftmuth und Gucperzigtet (isten 
zu laſſen! 





4. „Ben feine Noth und Feine Pflicht dich 
bazu zwingen, fo feine von. den Schwachheiten 
und Fehlern deiner Mitmenſchen niemahls Kennts . 
ni zu nehmen.” Ich fage, ſchecme! denn für 
bi felbft darfſt und ſollſt du, ſowol zur Schaͤrfung 


\ 


— 


x 





— 438 — 


beines fittlichen Sinnes, als auch zur Beſtimmung 
deines Verhaltens gegen die Menſchen, fie aller 
dinge bemerken; aber zum Sittenrichter über Ans 
bere dich aufzumerfen, dazu fodert wedet Klugheit, 
noch Beruf dich auf. Hat befonbers jemand in bei: 
wer Gegenwart das Ungluͤck, etwas zu fagen ober 
zu thun, was ihm lächerlich machen kann: fei, bitte 
ich, taub und blind dagegen. Denn nie wird derjenige 
der da weiß, daß bu etwas Lächerlihes an ihm 
wahrgenommen haft, und baß es nur bei ‚bir fleht, 
Ihn zum Sport ber Menfchen zu machen, dein Zreund 
fein. Er wird vielmehr wuͤnſchen, bih ans ber 
Schöpfung wernichtet zu ſehn; und wenn er auch 
gleich nicht gerade au beine Perfon Hand zu legen 
wagt, fo wirb er bo, um bag, was bu von ibm 
fagen kannſt, unträftig zu machen, bein Dafein in 
ben’ Semüthern der Menfhen, db. i. die Meinung 
berfelben von deiner Rechtſchaffenheit und Glaub 
wuͤrdigkeit, fo viel an ihm iſt, zu vernichten fuchen. 
. Bemühe di alfo, um deines eigenen Friedens wils 
Ien, jedermann bei dem Glauben zu erhalten, baß 
du nichts als Gutes und Ruͤhmliches von ihm wil 
fefl; au wenn bu es in beiner Gewalt haben 
wirft, ihn zum Gegenflande bes Gelaͤchters und ber 
Verachtung zu machen. Das wird feiner Eitelkeit 
wohlthun, und er’ wird nun: eben fo fehr am ber 
Aufrechthaltung ‚deines guten Namens bei Andern 
arbeiten, als et ſonſt geſucht haben würde, ihn 
nach Vermdgen zu untergraben. | 


. a: TE ‘ 
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3. „Statt beine Faͤhigkeiten, Vorzůge und 
Mollfommenheiten den Leuten vor die Mugen zu 


halten, bemühbe dich vielmehr, fie vor ihnen zu vers 
„büllen, und dagegen ihnen ſelbſt Gelegenheit zu 
verſchaffen, ihre eigenen Fähigkeiten, Vorzüge und 


Volkommenheiten die ud Andern im ſchoͤnſten 


Lichte zu zeigen.’ Das wird di in ihrem Wohls 


wollen und in ihrer Achtung unendlich viel weiter, 
bringen, als alles, was bu von deinem eigenen 
perfönlichen Werthe* fie bemerfen laffen koͤnnteſt. 
Denn glaube. mir, mein Sohn, bie meiften Men⸗ 


ſchen ſchaͤtzen und lieben uns nicht um unferer eiges 
nen Vorzüge willen, fondern um der Gexechtigkeit 


willen, die wir den ihrigen widerfahren laſſen, und 


um der Gelegenheit willen, die wir ihnen verſchaf⸗ 
fen, ſie an den Tag zu legen. Die feinſte Lebens— 
art iſt daher nicht die, wodurch man ſich und ſeinen 
eigenen Werth ins ſchoͤnſte Licht zu ſtellen ſucht; 
ſondern die, wodurch man Alle mit ſich ſelbſt, und 
mit ihrem eigenen Werthe zufrieden zu machen 
weiß, und ihnen behuͤlflich iſt, auch Anderer Zu⸗ 
friedenheit darüber einzuärnten. Beforge alfo ja 
nicht, daß du te etwas dabei verlicren werbeft, 


wenn du dich überwindeft, mit dem Guten, was 


etwa in die fein mag, zurüczuhalten. und dagegen 


die Vorzüge anderer Menſchen and Licht hervorzus. 


ziehen; ' es wird dis vielmehr das ſicherſte Mittel 
fein, deinen eigenen Werth all emein befannt zu 
- machen, nnd ihn ohne Neid und Scheelfucht von 
Allen anerkennen zu laſſen. Denn erftens mußt 
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bu nicht glauben, daß irgend eine ruͤhmliche Eigen, 
haft, die man zu verbetgen fucht, um deswillen nun 
aud wirklich verborgen bleibe; man ahnet, man wit⸗ 
tert fie, ich weiß nicht wie; man ftellt fie fi dabei 
zuverlaͤßig allemahl groͤßer und glaͤnzender vor, als 
fie wirklich iſt; und, fta eine Angelegenheit daraus 


- zu machen, fie gegen Andere zu verfleinern und herab⸗ 


zuwuͤrdigen, beeifert man ſich nunmehr in Gegentheil, 
fie, als etwas, was man durch eigenen Scharffinn 


entdeckt hat, in Schuß zu nehmen und auszupoſau⸗ 


Zweitens kannſt du völlig ſicher fein, daß je⸗ 
mand, wo nicht eben dieſelben guten Eigenſchaften, 


“bie du ihm Gelegenheit geben wirft, an ben Tag 


zu legen, doch etwas Aehnliches, etwas. ſich den; 
felben Näherndes in dir — fei es aus Erkennt 


lichkeit, ſei es aus Taͤuſchung — wahrnehmen. und 
— bewundern wird. Bift du 3. B. jemand behuͤlflich 


geweſen, Verſtand und Witz auszukramen, indem 


bu ihm entweber Platz dazu machteſt, oder in feine 


Einfaͤlle unmerhlich und mit geſchickter Hand einige 
Koͤrnchen Salz warfeſt, die er ſelbſt hineinzuthun 
vergeſſen hatte: ſo ſei verſichert, er wird nicht aufs 
hören, deinen eigenen Verſtand zu rühmen, und 
dich Überhaupt für einen vortrefflichen Menſchen zu 
erPlären. Haft du Gelegenheit gehabt, in dem, was 
erAagte, oder that, etwas Gutherziges, Edles oder 


: Großmäthiges bemerken zu Taffen ; fo fei verſichert, 


daß er von der Güte und Vortrefflichkeit deiner 


‚eigenen Gemuͤthsart durchdrungen fein, und fie ges 


gen jeben Berläumper gropmhrhig in Saus m neh 


. - 
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men wird. "Alles Wirkungen der menſchlichen Ei⸗ 
telfeit, deren Einfluß im unfere Empfindungen, 


Urtheile und Handlungen - fich unglaublich weit 
erſtreckt! 





6. „Gib bei geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
sten, p weit 6 von bir abhängt, jeden ‚mit dem. 
du dich unterhältft, Gelegenheit von dem zu reden, 
worin er entweber wirklich zu Haufe If, oder doch 
zu Haufe zu fein glaubt; nit aber von folgen 
Dingen, worin du ihn etwa überfehen magſt.“ 
Diefe Regel if bloß eine mamittelbare Zolge der 
vorhergehenden; und die naͤmlichen Gründe, wors 
auf jene berubet, empfehlen daher auch diefe. Ih 
füge nurnoch hinzu, daß du, außer bem Wohlgefals ' 
Ien, welches Andere barüber empfinden werden, auch 
noch den wefentlihen Vortheil dyvon haben mirft, 
daß beine Gefpräche mit ihnen auf dieſe Weife wirk⸗ 
Lich Ichrreich für dich werden Fönnen. Denn wenn 
man jeden aus feinem Bade veben laͤßt, fo iſt es 
wahrſcheinlich, daß man in vielen Fällen etwas zu 
hören betommen werde, was man entweder noch 
gar nice, oder doch nit fo gut und vollfläns' 
biz mußte, als man es nun erfährt. Wenn ces 
alſo auch nicht ſchon bie. Eitelkeit der Menſchen 
wäre, welde bie Befolgung biefer Regel nöthig 
macht, fo wuͤrde es bie Betrachtung unfere eigenen 
Vortheils thun. I 
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Ich beſchließe dieſe, die menſchliche Eitelkeit 


betreffenden Klugheitsregeln mit einer Hauptvor⸗ 
ſchrift, die, wenn ſie erfuͤllt wird, alle andere bei⸗ 
nahe entbehrlih macht. Sie Tautet: 
7. „Sei bu ſelbſt fo wenig ehrgeizig und eitel, 
‚als die menſchliche Natur es nur immer zuläßt,‘ 
feſt überzeugt, daß der Ehrgeiz und bie Eitelkeit 
anderer Menſchen nicht beffer von uns befriediget 
‚and zugleich nicht unfhädlicher für uns - gemacht 
“werden Pönnen, als menn mir felbft anfpruchfrei 
und befheiden zu fein uns beftreben. Es ift übers 
haupt eine bekannte Erfahrung, die fidh überall bes 
flätiget, daß von zwei Menfhen, deren einer lei⸗ 
denfihaftlich handelt, ber andere nicht, biefer letztere 
allemahl am beften fährt. Der Zornige wird, um 
. ter gleihden Umfländen, allemahl vom Kaltblütigen 
. befiegt; und der ruhige Spieler nimmt in ber Re: 
gel dem leidenſcheftlichen allemahl das Gelb ab. 
So hat auch der Befcheidene und Demüthige vor 
dem Eiteln und Ehrfühtigen allemabl mehr als 
Einen entfobiedenen Vortheil voraus. Er lebt rus 
biger und zufriedener, als dieſer, weil er Teichter 
zu befriedigen ift; er ſtoͤßt mit andern Menfchen 
feltener zufammen, ‘weil es ihm nicht faner wird, 
ihnen auszuweichen, ihnen mit Hoͤflichkeit zuvorzu⸗ 
kommen, oder ihnen nachzuſehn; er wird allgemeis 
ner geliebt und gefhäßt, weil er wenig fodert und 
viel gibt, weil er die Achtung ber Menſchen nie 
zu erzwingen ober zu ertroßen fücht, und weil ber 
Glanz feiner Vorzüge, durch ben fie umhuͤllenden 


\ 
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Fidr der Beſcheidenheit gedämpft, den Leuten’ auf 


eine minder beſchwerliche Weife in die Augen faͤllt. 


Es würde daher in der That Fein Mortfpiel fein, 
fondern ‘einen guten und wahren Sinn enthalten, 
wenn man denjenigen, welcher eblere Beweggruͤnde 
nicht mehr anf fi wirken laſſen kann, den Rath 
gäbe: befheiden aus Eitelkeit und. -bemfthig aus 


Ehrfuht zu fein. Denn fiber gibt es Fein befferes 


‚ 


Mittel, den Zweck dieſer Leidenſchaft zu erteichen, 


als das — fie nicht au haben, 





7. In Bezug auf die achte und die mwanzigſte 


Wabhrnehmung . | | 
Da’ alle Menſchen , befonders die verfeinerten, 


der Eine mehr der Andere weniger, in ihren Ems _ 


pfindungen, Urtheilen, Neigungen und Abnelguns 
gen von ber Veraͤnderlichkeit ihres. Körpers unB, 
von den Eindrüden abhangen, welde berfelbe von 
außen ber erhält; ſo mat der Weife ſich zum 
Geſete: 

1. „Nie eine vollkommene Beſtaͤndigkeit ober 
Unveraͤnderlichkeit der Geſinnungen von Menſchen 
überhaupt, am wenigſten von ben durch Ueppig⸗ 
Leit und Verfeinerung geſchwaͤchten Menſchen zu 
erwarten.’ Er iſt daher auch gar nicht betroffen, 
wenn er Veränderungen in benfelben gewahr wirb; 


er begnügt fih vielmehr im folken Fällen, nur 


über die menſchliche Schwähe und Unflätigfeit die 
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ſchmerzen, ohne fie zu ahnden, Unrecht über ſich 


ergehen zu laſſen, ohne Genugthuung gu fodern.“ 


Er.meiß, daß üble Launen, Mißverſtaͤndniſſe und 


ſchiefes Hinſehen auf die unrechte Seite der Dinge 


die gewoͤhnlichſten Urſachen der meiſten Beleidigun⸗ 


gen und Verdrießlichkeiten unter den Menſchen find. 


N 


Er vergilt daher nicht Haß mit Haß, Beleidigung 


mit Beletidigung; ſondern er ſucht Gelegenheit, ſich 
mit dem verſtimmten Bruder zu verſtaͤndigen; ruͤckt 
ihm den Gegenſtand des Mißverſtaͤndniſſes liehreich 
vor die Augen, und zeigt ihm den wahren Geſichts⸗ 
punkt, ans dem er ihn betrachten fol. War baun 


die Sache wirflih nur ein Mißverftändnig, fo wird 


es ibm in den meiften Zällen gelingen, ben Un⸗ 


willen des Andern In der Geburt zu erfliden, und ' 


bas vorige gute Vernehmen wieder herzuſtellen. Iſt 
aber die Sache unbedeutend ober von der Art, daß 
es nicht thunlich ſcheint, das Mißverſtaͤndniß zu 
heben: ſo uͤberlaͤßt er es der Zeit, welche ſchon man⸗ 
he Dunkelhelt aufgeklärt hat, und ſcheint den Un⸗ 
willen oder bie Beleidigungen bes Andern nicht zu 


merken. Wenigſtens hält er fih in ben Grenzen 
ber unvermeidlihen Nothwehr, und gebt nie weis 
‚ ter, als biefe es erfobert. | 





Endlich macht er fi,” was das thätige Lehen 


betrifft, zur unveränderlihen Richtſchnur: 
| 4 „Sich, infofern es von ihm abhängt, zu . 


folgen Geſchaͤften, welche eine einförmige, Tegel 





4 \ 
L > 


I mA — 

mäßige Handlungsweiſe und ausdauernde Stitig⸗ 
keit und Geduld erfodern, nie mit Menſchen zu 
verbinden, welche den Abwechſelungen der Laune 
mehr als gewoͤhnlich unterworfen ſind.“ Was fuͤr 
Menſchen ſich hiekin beſonders auszuzeichnen pfle⸗ 
gen, habe ich dir ſchon angegeben. Der Grund 
aber, warum man mit ſolchen Leuten fih zu ſol⸗ 
chen Geſchaͤften niemahls cinlaſſen muͤſſe, leuchtet 
jedem van ſelbſt ein, 


N 





In Bezug auf die neunte Wahrnehmung. 


Aber hier finde ich Faum nöthig, zu demjenis 
gen, was ich bei biefer‘ Wahrnehmung ſchon biefen 
Morgen angemerkt habe, noch etwas hinzuzufuͤgen. 
Denn alle einzelne Uebereinkuͤnfte (Sonventionen) 
der Menfhen ig Unfehung. der Sprache, ber 
Kleidung, der Höflihfeitserweifungen und des 
ganzen äußeren Benehmens, bier der Reihe nad 
aufzuzählen, wuͤrde weder thunlich noch nuͤtz⸗ 

lich fein, weil die Menge berfelben unbeſchreiblich 
groß if, und weil Dinge dieſer Art nicht aus Bis 
ern, fondern nur durch Umgang mit Menfchen 
gelernt werden Finnen. Nur folgende allgemeine ' 
Grundregeln der Klugheit in Anfehung folder Dins 
ge, die von dem Gebrauche und der Mode abhans 
gen, führe ich ber Vollfiänpigkeit wegen an: j 

I. „Man bilde fih nicht ein, daß die Ver⸗ 
nunft und das Beiſpiel eines einzelnen Menſchen 
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maͤchtig genug ſeien, die Leute von bem zurüdzu: 
bringen, was die Mode ihnen einmahl zum Gefeg 
gemacht bat.’’. Eher-würben fie fih alle Grund⸗ 
fäße der Religion und Gittenlehre, als ihre Aus 
hänglichfeit an einmahl eingeführte Gebräuche aus 
reden laffen. Dean fpare alfo die vergeblie Mühe, 
und überlaffe jede Verbefferung biefer Dinge eben 
ber allgewaltigen Oefeßgeberinn, welche fie einge 
führt bat, ber Mode. 

2. ‚May vermeide Alſo and, fo weit es ohne 
wefentlichen Nactheil für die Gefundheit des Leir 
bes und ber Seele geſchehen Tann, iu Betracht deſ⸗ 
fen, mas "die Mode heifcht, ein Sonberling zu 
ſein,“ und bequeme fi, ohne Murren, zu dem, 


was bie Verftändigften und Bellen unfers Ge 


.ſchlechts, unſers Standes und unfers Alters, mib 
mn nun einmahl für nöthig erachtet haben. 
| 3. „Man huͤte fi aber aud auf ber andern 
Seite, im einer. gar zu forgfältigen Beobachtung 
der wandelbaren Mode ein Verbienft zu ſuchen,“ 
und thue in Dingen biefer Art, allemahl lieber et⸗ 
was zu wenig, als zu viel.-Das zu wenig kann 
hoͤchſtens nur ein Bleines Lächeln und Spötteln 
erregen; das zu viel hingegen erregt allemahl 
etwas viel Schlimmeres, nämlich entweber Eifer 
ſucht und Neid, oder ben Verdacht ber Marrheit, 
Der Berfländige macht fi daher zur Regel: 

4. „Nie unter den erſten, welde eine Mobe 
einführen, aber auch nie ber lebte zu fein, ber eine 
‚eingeführte .Mobe annimmt.“ Der. Mittelweg 
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iſt auch hier, tote. in. allen Dingen, ber befte. Aber 
bei aller. Unterwerfung, die wir den herriſchen An⸗ 
foderungen der Mode erweiſen, Aeß uns 

5. „Doch immer den Muth haben, Ihr und 
dem Tadel ber ganzen Welt Trog zu bieten, fo oft 
fie ſich einfallen läßt, etwas, vorzuſchreiben, was 
entweder ber Sittlihfeit eder der Gefundheit ſcha⸗ 
den kanu.“ So wichtig uns auch die gute Mei⸗ 


nung unb.:bas Wohlwollen unferer Nebenmenfäen 


fein müffen: fo wäre ber Preis doch viel zu hoc, 


wenn wie fie durch den Verluſt der Gefundheit bes. ' 


Leibes aber der Seele erkaufen müßten, 


9. In 1 Bay Auf bie zehnte Wahrnabmung. J 


Dieſe Wahrnehmung enthäft ven Grund⸗ zu 
folgenden Klugheitsregeln: 

1. „Man ſchone der Vorurtheile der Meuſchen 
uͤberhaupt, ſo ſehr man kann,“ d. i. ſo lange wir 


weder als Menſchen, noch als Staatsbuͤrger, eine 


Verpflichtung zum Gegentheile haben. Eine ſolche 
Verpflichtung kann aber nur dann Statt finden, 
wenn I) ein Vorurtheil gemeinſchaͤdlich il, M mens 


wir aͤußeren und inneren Beruf haben, es zu ver 
brängen: äußeren burd bie Stelle, die wir in.ber . 
menſchlichen Geſellſchaft einnehmen; inneren durch 


bie Faͤhigkeiten, die Gott dazu. in unſere Seele ger 
legt bat; und 3) wenn Wahrſcheinlichkeit da iſt, 


daß unfere Beſtreitung mehr Gutes ale Boͤſes ſtif⸗ 
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ten werde. In dieſen Fällen iſt 26 nicht nur recht, | 


fondern auch Pflicht, fih dem Strome ber Worun 


thbdeile muthig entgegenzuftellen, und ſollte man 
auch in dem edlen Beſtreben ihn aufzuhalten, zu 
. Grunde gehen. Wo Yingegen-diefe Innern und &ußern 


Brände einer Verpflibtung fehlen, da iſt es Bor 


witz, nit Edelmuth, fih unberufen in einen Krieg 


einzuisffen, ber alsdann nicht anders als zu unfe 
ver Schande und zum Schaden ber guten Sache 
ausfhlagen kann. | 


% 
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2. „Man verfahre beſonders aͤußerſt ſchonend 
und behutſam gegen diejenigen Vorurtheile, welche 


noch für viele Menſchen die einzige, Stuͤtze ihrer 


Sittlichkeit find, und huͤte ſich, fie ihnen zu neh 
men, bevor man in ihren Seelen anderweitige 
Gründe zum Wohlverhalten befeftiget bat, von 
welchen man verſichert fein darf, daß fie das Ges 
bände ihrer Sittlichkeit . hinreichend unterflügen 
werden.‘ Es iſt hart und grauſam, zur Zeit ei⸗ 
ner "Sungersnothb dem Armen ſein Teßtes Srüd 
serfchimmeltes Kleienbrot aus ber Hard zn reißen, 
wenn man feinem breingenden Bebärfniffe nicht erſt 


durch eine gefundere und nahrkaftere Speife abge 


holfen hat; aber noch härter und gramfamer iſt es, 
einer duͤrftigen, nur mit Vorurtheilen ſich naͤhren⸗ 


‚ben und ſtaͤrkenden Seele, dieſes ihr einziges Bes 


ruhigungs⸗ und Staͤrkungsmittel zu rauben, ſo 
lange man noch nicht darauf bebacht geweſen iſt, 


* 


fie mit einem Beffern zu veitchn. Das muͤſſe alſe 


fern von aus. fein! oo. 





2. „Was- die minder bedeutenden und minder 
ſchädlichen Vorurtheile der Voͤlkerſchaften, der 
Staͤnde u: (. w. anbetrifft: fd kann ber Unbefan⸗ 
gene oft freilich nicht umhin, fie in hohem Grade 
laͤcherlich zu finden: aber wenn er Plug ift, fü wirb 
er ſich hüten, denen, die daran. Frank liegen , ing 


Geſicht zu lachen und barüber zu ſpotten;“ er 
wird vielmehr mit’ der Schwachheit folder gros 


Ben Kinder Geduld haben, ihnen ihre Puppe 
Iaffen, und wann er einen Kitzel darüber zu ſpoͤt⸗ 
‚sein in ſich fühlt, ſich erinnern, wie es dem arınen 
Sancho ging, ſo oft er den Einfall hatte; ſich über 
feines Herrn Riefen und Dutcineen luflig zu mas - 
hen. Man tann fiher ansichmen, daß felbft die 
aufgetlärteften und beflen Menfchen von bergleichen 
Borurtbeiten nie ganz frei’ find, und Peinen Spaß 


darüber verfiehen, andy wenn fie ſelbſt darüber fpas. _ 


gen zu mollen (deinen. Es iſt damit, wie mit 


verſchiedenen andern Thorheiten, woruͤber der, wel⸗ 
‚Her damit behaftet ift, wol zumeilen felbft zu Tax 
Gen pflegt, aber böfe wird, wenn Andere mitla⸗ 
hen wollen. Laß uns alfo ernfihaft darüber blei⸗ 
ben, und indem wir uns bemüben, von dergleichen. 
Vorurtheilen uns felbft loszumachen, fie an. Ans: 


dern nicht nur dulden, fondern auch den Anfprür 
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Achſeln zu zucken, und zu ſich ſelbſt zu ſagen: auch 
Idieſer Gemüthszuſtand deines armen wandelbaren 
Bruders wird nicht ewig waͤhren! Alles hat ſeine 
Zeit, alles rollt in ewigen Kreiſen herum, und 
kehrt zu dem Orte, den es jetzt derlaſſen hat, einſt 
wieder zuruͤck, um ihn von neuen zu verlaffen- 
.  Diefe und. ähnliche Betrachtungen, welche ihm bie 
Kenatniß der menſchlichen Natur an- die Hand gibt, 
macht ihm gleichttauͤltiger und duldſamer gegen bie 
Launen ſeiner Mitmenſchen, die er als etwas Un⸗ 
willkuͤhrliches anzuſehn ſich gewöhnt bat; und ins 
dem er ſich bemüht, felbft ihker fo wenige als mög: 
Nlich zu. haben, ſo erträgt er diejenigen, welchen An⸗ 
dere unterworfen ſind, mit möglicher Nachſicht. — 
Er macht ſich ferner zur Regel: 

2. „Die Launen ber Menſchen mit Klugheit 
und Wohlwollen zu: benügen,, und jeben jebesmahl 
fo zu behandeln, wie er ihn jedesmahl geſtimmt 
findet.‘ Er ſpaßt alfo 3:9. nicht, fobald er merkt, 
daß der Andere fein boͤſes Stünblein hat, wo er 
feinen Spaß ertragen kann. Will er von ernſthaf⸗ 

- ten Dingen mit jemand reden, welche eine ruhige 
. und anhaltende Aleberlegung erfobern: fo wählt er 
dazu nicht gerade den Augenblid , da er ihn ausge 
Iaffen luſtig findet. Hat. er ein verdrießliches Ge: 
{haft mit ibm abzuthun, fo huͤtet er fih, wofern 
- bie Sache Anffchub leidet, es gerade zu einer Zeit 
zu thun, wo jener durch und dur verſtimmt ifl, 
weil er entweder ſchlecht geſchlafen oder ſchlecht vers 
7dauet hat, oder buch irgend eine Unannehmligfeit - 
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verbüffert worden iſt. Er wartet vielmehr, fo weis 
es von ihm abhängt, in allen dieſen und ähnlichen 
Faͤllen diejenige Laune ab, bie dem Gegenfiande 
feiner Verhandlung am günftigfien ifl. 

Aus vielfältigen Beobachtungen, bie er auch 
in dieſem Städe über .die Menſchen angeſtellt bat, 
ift es ihm ferner zum Grundfaße geworben: 


3. „Die Menſchen nie nad berjenigen Stim⸗ 
mung zu beurtheilen, worin er ſie beim Entſtehen 


ſeiner Bekanntſchaft mit ihnen findet; ſondern alle⸗ 
mahl erſt Zeiten und Umſtaͤnde abzuwarten, welche 
zu andern Launen Anlaß geben werden.“ Er bat 


6 nämlich ſo oft erfahren, daß bie Menſchen un⸗ 


ter verſchiedenen Umſtaͤnden und bei verſchiedenen 


Gemuͤthsſtimmungen ſich ſelbſt gar nicht aͤhnlich 


find, daß er. es mit Recht viel zu gewagt findet, 


über fie zu urtheilen, bevor er fie in mehren Las. _ 


gen, und in mehr als Einer Laune zu beobachten 


Belegenbeit gehabt —* Erſt dann, wann er biefe- 


Beobachtungen in hinreihender "Anzahl gefammelt 
bat, ift er im Stande, ben gewöhnlichen Seelenzu⸗ 
ſtand des Beobachteten von den ungewoͤhnlicheren 


zu unterſcheiden und ihm Gerechtigkeit widerfahren 


zu laſſen. Daß dieſer gewoͤhnliche Zuſtand kein 
außerordentlicher, weder im Guten noch im Boͤſen 
ſein wuͤrde, vermuthete er ſchon vorher; weil das 


Außerordentliche ſelten zum Gewghnlichen zu wer⸗ 


den pflegt. 
4. „Aus gleichen Urſachen ſucht er ſich die nd 
thige Fertigkeit zu erwerben, Beleidigungen zu vers 
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Achſeln zu zucken, und zu ſich ſelbſt zu fagen: auch 
dieſer Gemuͤthszuſtand deines armen wandelbaren 

Bruders wird nicht ewig waͤhren! Alles hat ſeine 

Zeit, alles rollt in ewigen Kreiſen herum, und 
kehrt zu dem Orte, ben es jetzt verlaſſen hat, einſt 
wieber zuruͤck, um ihn von neuen zu verlaſſen 

. Dieſe und aͤhnliche Betrachtungen, welche ihm bie 
Kenatniß der menſchlichen Natur an- bie Hand gibt, 
macht ihn gleihgältiger und duldſamer gegen bie 

Launen feiner Mitmenfhen, bie er ald etwas Uns 
- willtührliches anzufehn ſich gewöhnt bat; und ins 
dem er ſich bemüht, felbft ihfer fo wenige als mög: 

Nlich zu haben, ſo ertraͤgt er diejenigen, welchen Ans 
dere unterworfen ſind, mit möglicher Nachſicht. — 

Er madt ſich ferner: zur Regel: - 

2. ,, Die Launen der Menfhen mit Klug heit 
und Wohlwollen zu: benuͤtzen, und jeben jedesmahl 
fo zu behandeln, mie er ihn jedesmahl geflinmt 
findet.’ Er fpaßt alfo z. B. nicht, fobald er merkt, 
daß der Andere fein boͤſes Stünblein hat, wo, er 
feinen Spaß ertragen kann. Will er von ernfihafs 
ten Dingen mit jemand reden, welche eine ruhige 
und anhaltende Meberlegung erfodern: fo wählt er 
“dazu nicht gerade den Augenblick, ba er ihn ausger 

laffen Iuftig findet. Hat. er ein verbrießlihes Ge⸗ 

{daft mit ihm abzuthun, fo bütet er ſich, wofern 
.- bie Sache Aufſchub leidet, es gerade zu einer Zeit 

zu thun, wo jener durch und vdurch verſtimmt iſt, 

weil er entweder ſchlecht geſchlafen oder ſchlecht vers 
"oanet bat, oder durch irgend eine Unannchmlichte it 
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verbüffert worden if, Er wartet vielmehr, fo weit 


es von ihm abhängt, in’ allen dieſen und ähnlichen 
Faͤllen diejenige Laune ab, bie dem Gegenfiande 
feiner Verhandlung am günftigfien iſt. \ 

Aus vielfältigen Beobachtungen, bie er auch 
in diefem Städe über die Menſchen angeſtellt hat, 
ift es ihm ferner zum Grumbfaße geworden: 


3. „Die Menſchen nie nad derjenigen Stim⸗ | 


mung zu beurtheilen,, worin er fie beim Entfichen. 


feiner Bekanntſchaft mit ihnen findet; fondern alles 
mahl erft Zeiten und Umflände abzuwarten, welche 
zu andern Launen Anlaß geben werden.“ Er hat 


es nämlich ifo oft erfahren, daß die Menfchen uns 


ter verfhiedenen Umfländen und. bei verſchiedenen 


Gemärhsfiimmungen ſich felbft gar nicht aͤhnlich 


find, daß er. es mit Net viel zu gewagt findet, 


über fie zu urtheilen, bevor er fie in mehren Las. 


gen, und in mehr als Einer Lanne zu beobachten 


Gelegenheit gehabt hat. Erſt dann, wann er biefe- 
Beobachtungen in hinreichender "Anzahl gefammelt 


bat, iſt er im Stande, ben gewoͤhnlichen Seelenzu⸗ 
ſtand des Beobachteten von den. ungewoͤhnlicheren 


zu unterfcheiden und ibm Gerechtigkeit widerfahren | 


zu laffen. Daß. biefer. gewöhnliche Zuftand- kein 
außerorbentlier, weber im Guten no im Böfen 
fein.würbe, ‚vermuthete er ſchon vorher; weil das 


Außerordentliche felten zum Gewöhnlicen au wer⸗ 


ben pflegt. 
4. „Aus gleichen Urfachen ſucht er ſich die nd 
thige Fertigkeit zu erwerben, Beleidigungen zu ver⸗ 
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\ füpmerzen, ohne fie zu ahnden, Unrecht über fid 
ergehen zu laffen, ohne Genugthuung gu fodern.“ 
Er,mweiß, daß üble Launen, Migverftändniffe und 
fhiefes Hinfehen' auf die unredhte Seite der Dinge 
die gewoͤhnlichſten Urfachen der meiften Beleidigun⸗ 

gen und Verdrießlichfeiten unter ben Menfchen find. 
Er vergilt daher nicht Haß mit Haß, Beleidigung 
mit Beltidigung; ſondern er ſucht Gelegenheit, ſich 
mit dem verſtimmten Bruder zu verſtaͤndigen; ruͤckt 
ihm den Gegenſtand des Mißverſtaͤndniſſes liehreich 
vor die Augen, und zeigt ihm den wahren Geſichts⸗ 
punkt, aus dem ee ihn betrachten fol. Mar. dann 
die Sache wirklich nur ein Mißverſtaͤndniß, fo wird 
es ihm in den meiſten Faͤllen gelingen, den Un- 
willen bes Andern in der Geburt zu erſticken, und 
bas vorige gute Vernehmen wieder berzuftellen. If 
aber die Sache unbedeutend ober von der Art, daß 
es nicht thunlich ſcheint, das Mißverfländniß zu 
heben: fo überläßt er es ber Zeit, welche ſchon mans 
he Duntelbeft aufgeklärt bat, und fcheint den Uns 
willen oder bie Beleidigungen bes Andern nicht zu 

‚ -merden. Wenigſtens hält er fib in ben Grenzen 
ber unvermeidlihen Nothwehr, und geht vie weis 

, ter, als dieſe es erfodert. | 





Endlich maht er ſich, was das thätige Leben 
. betrifft, zur unveränderlicden Richtſchnur: 
’ 40 „Sich, infofern es von ihm abhängt, zu . 
folchen Seſqaften, welche eine einfoͤrmige, regel | 
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mäßige Handlungsweiſe und ausdauernde Stätig- 
keit und Geduld erfodern, nie mit Menſchen zu 
verbinden, welche den Abwechſelungen der Laune 
mehr ale gewoͤhnlich unterworfen find.” Was für 
Menfhen fih hierin befonders auszuzeichnen pfles 
gen, habe ich dir ſchon angegeben. Der Grund 
aber, warum man mit 'foldhen Leuten fi zu fols 
ben Gefchäften niemahle einteilen muͤſſe, leuchtet 
jedem van ſelbſt ein. 
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8. Im Bezug auf die neunte Wahrnehmung. 


Aber bier finde ich kaum nöthig, zu bemijenis 
gen, was ich bei diefer‘ Wahrnehmung fhon biefen 
Morgen angemerkt habe, noch etwas hinzuzufügen, 
Denn alle einzelne Webereintünfte (Conventionen) 
der Menfhen ig WUnfehung. der Sprache, der 
Kleidung, der Höflihkeitserweifungen und bes 
ganzen äußeren Benehmens, bier der Reihe nach 
aufzuzählen, wuͤrde weder thunlich noch nuͤtz⸗ 
lich fein, weil die Menge derſelben unbeſchreiblich 
groß iſt, und weil Dinge dieſer Art nicht aus Buͤe⸗ 
dern, fondern nur duch Umgang mit Menfchen 


gelernt werden koͤnnen. Nur folgende allgemeine ' ; 


Grundregeln ber Klugheit in Anfehung folder Dins 
ge, die von dem Gebrauche und der Mode abhan⸗ 
gen, fuͤhre ich der Vollſtaͤndigkeit wegen an: 
1. „Man bilde ſich nicht ein, daß bie Ver⸗ 
nunft und das Beiſpiel eines einzelnen Menſchen 


mächtig genug feien, die Leute von dem zurädzu 
bringen, was die Mode Ihnen eiumahl zum Geſetz 
gemadt hat.“ Eher-wärben fie ſich ele Grunb: 
fäße der Religion und Gittenichre, «ls ihre An; 
haͤnglichkeit au einmahl eingeführte Gebräuche aus 
reden laffen. Dan fpare alfo die vergebliche Muͤhe, 
und überlaffe jede Berbefferung biefer Dinge eben 
ber allgewaltigen Gefeßgeberinn, welche fie einge 
füb:t bat, der Mode. 

2. ‚Mau vermeide Alſo and, fo weit es ohne 
wefentliden Nachtheil für bie Gefundheit des Leis 
bes und ber Seele geſchehen kann, in Betracht befs 
fen, was die Mode heifht, ein Sonberling zu 
ſein,“ und bequeme fi, ohne Murren, zu bem, 
was die PVerfiänbigfien und Bellen unferse Ge: 
ſchlechts, unfers Standes und unfers Alters, mit 
zumachen nun einmahl für nöthig erachtet haben. 

3. „Man bäte fi aber auch auf der andern 
Seite, im einer. gar zu forgfältigen Beobachtung 
ber wandelbaren Mode ein Verdienſt zu ſuchen,“ 
‚and thue in Dingen biefer Art, allemahl lieber et= 


was zu wenig, als zu viel. Das zu wenig kaun 
hoͤchſtens nur ein Pleines Lächeln und Spöttelu 


erregen; das zu viel hingegen erregt allemahl 
etwas viel Schlimmeres, nämli entweder Eifer 
ſucht und Neid, oder den Verdacht der Narrheit. 
Der Verftändige macht fi daher zur Regel: 

4 „Nie unter den erfien, welche eine Mode 
einführen, aber auch nie ber legte zu fein, ber eine 
‚eingeführte Mode annimmt.’ Der Mittelweg 
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fe auch hier, tie. in, ‚allen Dingen, der befte. aber Bu 
et aller Unterwerfung, . die wir den herriſchen Ans 


© derungen der Mode erweifen, laß uns 

5. „Doch immer den Muth haben, ihr und 
de m Tadel ber ganzen Welt Trotz zu bieten, fo oft 
te ſich einfallen laͤßt, etwas, vorzuſchreiben, was 
e ritweder ber Sittlihfeit oder ber Gefundheit ſcha⸗ 
Den kann.“ Go wichtig uns auch die gute Mei⸗ 


zıung unb.;bas Wohlmollen unferer Nebenmenfcen 


rein müffen: fo wäre der Preis doch viel zu hoc, 


wenn wir fie durch den Verluſt der Gefundheit des 


Eeibes aber der Seele erkaufen müßten. 


1 . - 
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9. In 1 Bay auf d die wbat Wafiigpmung J 
Dieſe Wahrnehmung enthäft den Grant u 


folgenden. Kiugheitsregeln : 

1. „Man ſchone der Vorursheile ber Meuſchen 
uͤberhaupt, ſo ſehr man kann,“ d. i. ſo lange wir 
weder als Menſchen, noch als Staatsbuͤrger, eine 
Verpflichtung zum Gegentheile haben. Eine ſolche 
Verpflichtung kann aber nur dann Statt finden, 
wenn I) ein Borurtbeil gemeinfchädlich If, a) menn 


' 


wir äußeren, und inneren Beruf haben, es zu wer 


brängen: äußeren burd bie Stelle, die wir in.ber . 


menfhlichen Gefellfehaft einnehmen; inneren: durch 
bie Fähigkeiten, die Bott dazu in unfere Seele ger 
legt hat; und 3) wenn Wahrfheinlichfeit da iſt, 


daß unſere Beſtreitung mehr Gutes als Voͤſes fin 
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"ten werde. In dieſen Faͤllen iſt es nicht nur recht. 
ſondern auch Pflicht, ſich dem Strome der Borut: 
theile muthig entgegenzuſtellen, und ſollte man 
"auch in dem edlen Beſtreben ihn anfzuhalteh, zu 
-. Grunde gehen. Wo Hingegen-biefe Innern und äußern 
Gruͤnde einer Verpflibtung fehlen, da iſt es Vor⸗ 
witz, nicht Edelmuth, fih unberafen in einen Krieg 
einzuiaffen, der alsdann nicht auders als zu unfe: 
ver Schande und zum - Schaden ber guten Sache 
ausſclagen kanu. 





2. ‚Man verfahte belonders außerſt ſchonend 

und behutſam gegen diejenigen Vorurtheile, melde 
noch für viele Menſchen die einzige, Stuͤtze ihret 
Sittlichkeit find, und häte ſich, fie ihnen zu neh 
men, bevor man in ihren Seelen anderweitige 
Gründe zum Wohlverhalten befeſtiget hat, von 
welchen man verſichert ſein darf, daß ſie das Ge⸗ 
baͤnde ihrer Sittlichkeit hinkeichend unterſtuͤtzen 
werden.“ Es iſt hart und grauſam, zur Zeit ei- 
ner Hungersnoth dem Armen ſein Teßtes Stuͤd 
verfhinimeltes Kleienbrot aus der Hanub zu reißen, 
wenn man feinem dringenden Beduͤrfniffe nicht erf 
burch eine gefundere und nahrkaftere" Speife abge 
holfen hat; aber nod härter und grauſamer iſt es, 
einer bürftigen, nur mit Vornreheilen fich nährens 
“ben and ſtaͤrkenden Seele, dieſes ihr einziges Be⸗ 
ruhigungs⸗ und Staͤrkungsmittel zu rauben ‚Pb 
lange man noch nicht darauf bebacht geweſen if, 
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fee - ‚mit ehe Beffern. ‚zu vetfeyn. vw mine a nt 
fern von ans. ſein! | — 





3. 7 Was- die minder: bebeutenden und minder 
ſchaͤdlichen Vorurtheile ber Voͤlkerſchaften, der 
Stände u: ſ. w. anbetrifft: ſo kann der Unbefan⸗ 
gene oft freilich nicht umhin, fie in hohem Grade 
laͤcherlich zu finden: aber wenn er Mug ift, fü wirh 
er ſich bäteg, denen, die daran frank liegen, ins 
Geſicht zu lachen und darüber zu ſpotten;“ er 
wird vielmehr mit” der Schwachheit folcher gro⸗ 
Ben Kinder Geduld haben, "ihnen ihte Puppe 
laffen, und wann er einen Kitzet darüber. zu ſpoͤt⸗ 
teln in fi ich fühlt, fi erinnern, wie es dem arınen 
Sancho ging, fo oft er den Einfall hatte; fih über - 
feines Herrn Rieſen und Dulcineen luſtig zu ma⸗ 
chen. Man kann ſicher annehmen, daß ſelbſt die 
aufgeklaͤrteſten und beſten Menſchen von dergleichen 
VBorurtheilen nie ganz frei ſind, und keinen Spaß 
daruͤber verſtehen, auch wenn fie ſelbſt daruͤber ſpa⸗ 
Ben zu wollen fcheinen.. Es iſt damit, wie mit 
verſchiedenen andern Thorheiten, woruͤber der, wel⸗ 
cher damit behaftet iſt, wol zuweilen ſelbſt zu Ian 
"hen pflegt, aber boͤſe wird, wenn Andere mitla⸗ | 
hen wollen. Laß uns. alfo ernfihaft darüber bleise 
ben, und indem wir ung bemühen, von. dergleichen. rt 
Vorurtheilen uns felbft loszumachen, fie an. Ans: | 
dern nicht nur dulden, fondern auch ben Anfprüs 
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ten werde. In dieſen Faͤllen iſt 26 nicht nur recht, 
ſondern auch Pflicht, ſich dem Strome der WBorut: 


theile muthig entgegenzuſtellen, und ſollte man 
"au in dem edlen Beſtreben ihn aufzuhalten, zu 


. 
“ 
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Grunde gehen. Wo hingegen dieſe innern und aͤußern 
Gruͤnde einer Verpflichtung fehlen, da iſt es Bor 


witz, nicht Edelmuth, ſich unberufen in einen Krieg 
einzulaſſen, der alsdann nicht anders als zu unſe⸗ 
ter Schande und: zum - Saaden be? guten Sache 
| ausſchlagen kann. 
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2. „Man verfahre befonders Außerft ſchonend 
und behutfam gegen biejenigen Mornrtheile, melde 
noch für viele Menſchen die einzige. Stäge ihrer 
Sittlichkeit find, und bäte ſich, fie ihnen zu neh⸗ 
men, bevor 'man in ihren Seelen‘ anderweitige 
Gründe zum Wohlverhalten befeſtiget hat, von 
welchen man verſichert ſein darf, daß ſie das Ge⸗ 
bänse Ihrer Sittlichkeit . hinreichend unterſtuͤtzen 
werden.“ Es iſt hart und grauſam, ‘zur Zeit ei: 
net -Hungersnoth dem Armen feia Jetztes Sid 
verfchimimeltes Kleienbrot aus der Hanb zn reißen, 
wenn Ihan feinem dringenden Bebärfnäffe nicht erſt 
" burch eine gefundere und nahrhaftere Speife abge⸗ 
holfen hat; aber noch haͤrter und grauſamer iſt es, 








diner barftigen, nur mit Vorurtheilen ſich nahren⸗ 


‚ben and ſtaͤrkenden Seele, dieſes ihr einziges Bes 


ruhigungs⸗ und Stärfängsmittel zu rauben, fo 


lauge man nech ar dorauf bebacht geweſen iſt, 


fie ‚mit einem Beffern zu verſehn. "Das muͤſſe allg 


fern von ans.fein!: 





3. „Was- die minder ı bedeutenden und minder 
ſchaͤdlichen Vorurtheile der Voͤlkerſchaften, der 
Stände u: ſ. w. anbetrifft: ſo kann der Unbefan⸗ 


gene oft freilich nicht umhin, ſie in hohem Grade 
laͤcherlich zu finden: aber wenn er klug iſt, ſo wird 
er ſich hüten, denen, die daran krank fiegen , ins 


Geſicht -zu lachen und barüber zu ſpotten;“ er ' 
wird vielmehr mit’ ber Schwachheit folder 'gros 


Ben Kinder ‚Geduld haben, "ihnen ' iste Puppe 
laffen, und wann er seinen Kitzet daruͤber zu ſpoͤt⸗ 
teln in ſich fuͤhlt, ſich erinnorn, wie es dem armen 


x 


* 


Sande ging, fo oft er dem Einfall hatte; fih über - 


feines Herrn Rieſen und Dulcineen luſtig zu ma⸗ 
chen. Man kann ſicher annehmen, daß ſelbſt die 
aufgeklaͤrteſten und beſten Menſchen von dergleichen 
Borurtheilen nie ganz frei find, und keinen Spaß 


paräber verſtehen, andy wenn fie fetbft darüber fpas _ 
Ben zu mollen (heinen.. Es iſt damit, wie mit 


verſchiedenen andern Thorheiten, woruͤber der, wel⸗ 
cher damit behaftet iſt, wol zuweilen ſelbſt zu- la⸗ 
chen pflegt, aber boͤſe wird, wenn Andere mitlas 
ben wollen. Laß uns alſo ernſthaft daruͤber blei⸗ 
ben, und indem wir uns bemühen, von dergleichen. 
Vorurtheilen uns felbft loszumachen, fie an Ans: 


bern. nicht nur dulden, ſondern auch den Anſpruͤ⸗ 
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en, bie fie darauf gruͤnden, ben eingeführten Ge— 
bräuchen semäß, gern ein Genöge leiten. 





10, In Bezug auf die zwoͤlfte, dreizehnte und 
achtzehnte Wahrnehmung. 


Der befondere Gegenfland dieſer drei Wahr⸗ 
nehmungen waren bie durch Ueppigkeit verfeiner⸗ 


ten und aufgeloͤſten Weltleute, von welchen wir 
vhne ſonderliche Auſtrengung unſers Beobachtungs⸗ 


geiſtes leicht bemerken konnten, daß fie ordentlicher 
Weiſe an Leib und Seele entnervt und geſchwaͤcht, 
reizbar und empfindlich, daneben auch, wie natuͤr⸗ 
lich, oberflaͤchlich und leichtſinnig in ihrer Empfin⸗ 
dungs⸗ und Denkart, unempfindlich gegen ſittliche 
Zwecke und Beweggruͤnde zu ſein, und den Haupt⸗ 
zweck ihres Daſeins in angenehme Zerſtreuungen 
und ſinnliches Vergnuͤgen zu ſetzen pflegen. Die 
Klugheitsregeln nun, welche ſich daraus fuͤr den 
Umgang mit dieſer Menſchenklaſſe von ſelbſt erge⸗ 
ben, find folgendes " / 


* 


wart alles, was unangenehme und wiberliche ſinn⸗ 


meide auch, was auf ihre verfeinerten, geſchwaͤch⸗ 


ten und empfindlichen Nerven zu ſtark und lebhaft 
wirken wuͤrde.“ Alles, was den ſtraffen Nerven 


eines gefunden und kraftvollen Menſchen kaum eis 
nige ſaufte Schwingungen abgewinnen kaun, das 


9 


I. „Man entferne nicht nur aus ihrer Gegen⸗ 


liche Einbruͤcke machen kaun, ſondern man vers 
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macht die ber geſchwaͤchten und empfindlichen Lente 


ſchmerzhaft zuden, und kann ihnen Uebelfeiten, 


Krämpfe und Ohnmachten zuziehen. In allen fei⸗ 


nern Geſellſchaften wird hierauf ſorgfaͤltig Ruͤckſicht 
genommen, und wer in denſelben es nicht mit U 


Ten verserben will, der muß ſich danach richten:.- - 
Vornehmlich muß man. ber Gehörnerven. ber pers 


feinerten Menſchen fhonen, weil fie an diefen vore 


zuͤglich empfindfih zu fein pflegen. Staͤtt laut zu 
reden, muß man fluͤſtern und ziſcheln; flatt zu Ins _ 


ben, laͤcheln, und wenn einem das Bebärfnif-zu 


niefen oder ju huſten ankommt, beides fo wenig in 


Geraͤuſch ausbrechen laſſen, ald man kann. Mit 
ihren uͤbrigen Sinnen, den einzigen Geſchmack aus⸗ 
genommen, muß man, in fo weit es von uns abs 
‚hängt, eben, fo zärtlich umgebn. Die Befamade 
nerven alkein find bei ihnen flumpfer und unem⸗ 
pfindlicher, ale bei andern Menfhen, weil dieſe 


dur ben Genuß flarfreizender Speifen und Ge⸗ 
tränfe jeder Art, von ihrer natärlihen Empfinds 


lichteit ‚fon viel verloren haben. Dieſe wollen 


auch flärfer angegriffen werden, und es wird ein - 


wunderbares Gemifh von fauern, füßen, bitten, 
folzigen und geifligen Dingen erfobert, wenn fie 
anf eitte angenehme Weiſe getieelt und befriediget 
werden ſollen. nn - 


“s 





2. „Man muthe biefer zarten und geſchwaͤchten 


Menſchenklaſſe nie etwas zu, was Mühe, Anſtren- 


wo 
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gung, fortbanernde Yufmertfomteit und Gebutt 

erfodert;“ und "zwar als dem doppelten - Grimie 

nicht, ‚weil fie zu fo etwas weder. aufgelegt, od 

fähig find. Nicht aufgelegtz weit, wir nr vorher 
_bemerft haben ‚ fie nur deswegen da zu fein glau⸗ 
‚ben, um ſich zu zerſtreuen und zu vergnügen, nicht 
"aber um Andern mühfelige und beihwerlihe Dienſte 
zu leiften. Nich fähig; weil, wenn fie das Letzte 
auch wollten, es ihnen doch an-Körpers und Gei⸗ 
ſteskraft dazu fehlen würde. Alles alſo, mas man 
von Leuten diefer Art, wenn man. fi nicht ſelbſt 
raͤuſchen will, erwarten darf, ſchraͤnkt ſich auf ſolche 
EGeefaͤlligkeiten ein, die fie allenfalls auf ihrem Lot⸗ 


- terbette (Sofa) ober im Borbeigeben verrichten 


Finnen, die alfo ihrer Liebe zur Zerſtreuung und 
Bequemlichkeit ‚feinen Eintrag thun. Wer mehr 
von ihnen fodert, oder mehr von ihnen erwartet, 
der hat es ſich felbft und feinem Mangel an Men 
ſchenkenntniß zuzuſchreiben, wenn er ſich durch den 
Erfolg in feiner Hoffnuns jammerlich betrogen 


findet, 


1 


3:0, Man thue vielmehr was man kann, um 
biefen feinen und ſchwaͤchlichen Geſchoͤpfen jede 
Muͤhwaltung In ihren. eigenen Angelegenheiten. mit⸗ 
leidig abzunehmen, und ihnen ihr erbetteltes (pre⸗ 
u caires) Daſein, das ohnehin ſchon oft genugihnen 
zur Laſt wird, ſo viel moͤglich, Zw erleichtern.” 


Dieſe armen Leute wuͤrden ja bei mancher Belegen 
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veit wierüd tim datan fein, wenn nicht jemand 
Da wäre, der, ihnen. feine Augen, Hände und Fuͤße, 
feinen Verſtand, feine Vernunft, feine Kenntniffe 
and Seäidigfeiten leihen wollte, weil ihre eigene 
Unbehuͤlflichkeit in ‚vielen. Fällen eben. fo groß und 
allgemein, als die einer Schildkroͤte if, welche man 
- anf ben Rüden gelegt hat. Für uns andere Mens. 
ſchen von gröberer Leibesbeſchaffenheit und minder 
feiner Ausbildung, iſt dieſer Umſtaud ungemein gäns 
fig. Denn er hat erfieng die glädliche Folge, daß: 
alles, was in der menfchlihen Gefellfhaft gethan —  .' 
ih fage gethan, nicht beplaubert ober betänbelt —. 
werben muß, und zugefhoben wird, fo daß es und 
nie au Weranlaffungen und. dringenden Gelegenbeis \ 
ten fehlen kann, unfere Kräfte, ausjmarbeiten, und " 
fie dadurch, zu flärfen und zu veredelt... Und eben 
dadurch gewaͤhrt der naͤmliche Umſtand uns denn 
auch zweitens den Vortheil, daß wir der feinern 
"amd gefhmwächten Welt. fo lange unentbehrlich blei⸗ . 
ben,. ald es biefer, fein und geſchwaͤcht zu fein, bes 
lieben wird, und daß man uns alfo nicht leicht. ges 
rabezu veraͤchtlich und wegwerfend begegnen barf. 
Wäre biefes nicht, und-geriethe ae Menfchenklaffe - 
einmahl auf ben wunderlichen Einfall, fi buch ' , 
zweckmaͤßige Uebuggen an Leib und Seele, und 
durch eine einfache, mäßige und arbeitfame Lebens⸗ 
art geſund, ſtark und geſchickt zu allen Geſchaͤften u 
des menfchlichen Lebens zu machen, und fi dadurch 
aus ihrer bisherigen Abhängigkeit von und lodzus 
winden: fo mürbe es, fürchte ih, um bie Achtung 
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and Anfmerkfamfeit, die unſerm arbeitfamen Mit⸗ 
‚ telflande jent aus Noth von- ihmen erwiefen wer 


den, bald gethan fein. So aber koͤnnen wir ficher 
fein, daß, fo lange es Lahme und Kruͤppel geben 
wird, Stab und Krüde in Ehren bleiben werben. 





4. „Hat man mit Leuten dieſes Schlages Ge⸗ 


ſchaͤfte von einigem Umfänge zu machen, welche 


nicht mit einem Blide überfehen werden können: 
‚fo erfobert die Klugheit, nur bie KHauptpunßte, 


‚Worauf es babei ankommt, für fie auszuheben, und 
fie ihnen fo kurz, fo deſtimmt und fo faßlich vor⸗ 


u äulegen, als bie-Natur ber Sache es nur immer 
geſtattet.“ Der Grund davon iſt eitrleuchtend. 
Man muß einer ſchwachen Worftellungsfraft nicht 


zumuthen viele und vielerlei Gegenflände auf ein⸗ 


mahl ober in ununterbrochener Neibe zu umfaffen. 
Sie würde davor erfchreden, ben Muth verlieren, 


in Verwirrung gerathben, und — weg wären Luſt 
mb Fähigfeit, ung mit ihrer Aufmerkfamfeit zu 
folgen! Nur unfähiger Regenten argiifigen Ge⸗ 


beimrärhen, oberrzunfählger Geheimräthe. argliftis 


‚gen Schreibern kommt die Lift zu ſtatten, Sachen 
und Angelegenheiten, von welche fie bie: Aufmerk. 


ſamkeit ihrer Obern zuruͤckſchrecken wollen, um ſie 


ungeftoͤrt nach eigenem Gutduͤnken zu behandeln, ſo 
Ju verwickeln und fie in einen folgen Schwall von 
unverfländlihen - Wörtern einzuhaͤllen, daß der 


ſchwache Kopfihter Gebieten davor zuruͤckſchaudern 
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und ihnen danken muß, wenn-fie ihn, ber- Marter, v 


fich damit zu befaffen, lieber ganz überheben wols 
‚fen. Wir Andern hingegen ‚ die‘ wir der Anwen: 
sung einer ſolchen Lift weder. behürfen, noch fähig 
find, muͤſſen in allen Fällen, wo- wir mit Großen, 


zu thun haben, gerabe die entgegengefeßte Regel 


befolgen und ihnen bie Sachen, von welchen jedes» 


mahl die Rebe ift, fo einfach, klar und verſtaͤnd⸗ 


lich, als fie ihrer Natur nach -nur gemaͤcht werden 


Können, vorzulegen ſuchen, wofern wir bie Abſicht, 


ſie von ihnen erwogen und beherziget zu ſehen, 
win ganz verfehlen wollen. 


. 





Eine unmittelbare Zolge davon if, daß wir , 


5. „Die geſchwaͤchten Menſchen aus ben hoͤ⸗ | 
bern Klaſſen mit Schwierigkeiten jeber Att, fo. 


weit es bei ung ſteht, forgfältig verfhonen muͤſ⸗ 


ſen.“ Hangen wir ‚alfo von. Leuten biefer Art ab, 


‚und tragen fie ung, ihren Untergeorbneten etwas: 
auf, was zwar (Kiierig, aber doch ausführbar iſt: 
fo muͤſſen wir ung hüten, fie dur Einwendungen 


zu ermüden, oder durch geäußerte Beforgniffe vers 


drießlich zu machen; wir müffen vielmehr. gleich zur 
Sache fhreiten, und die Schwierigkeiten licher in 


Stillen durh Geduld und Muth zu überwinden - 


ſuchen, als uns durch das Auseinanderfehen berfels 
ben befhwerlih zu machen. Man muß überhaupt 
wiſſen, daß alles umfiändliche. Auseinanderfeßen, 


alles Uhmägen ber Gruͤnde für una wider, und. 
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alles bebachtſame Vergleichen vorſchiedener fich bar⸗ 


bietender Maßregeln, hier nicht an ihrem Orte 
find, weil fie anhaltende Aufmerkfamkeit und Kopfs 


brechen erfodern, deſſen man gar zu gern uͤberho⸗ 


ben fein mag. Dis alles muͤſſen wir für uns thun, 
und uns darauf einſchraͤnken, nur die Schlußfolgen 
unferer Unterfuchungen und Ueberlegungen kurz, 
Bar und faßlich vorzulegen. Mancher glaubt, fi 
dadurch geften zu machen, wenn er bei jedem Aufs 
trage, der ihm geſchieht, bie wirklichen oder ers 
dichteten Schwierigkeiten haͤuft, um ſein nachheriges 
Verdienſt, alle dieſe Hinderniſſe durch Klugheit, 
Muth und Beharrlichkeit uͤberwunden zu haben, in 
ein deſto glaͤnzenderes Licht zu ſtellen; allein er irret. 
Man haßt die Schwierigkeitsmacher, und liebt nur 


biejenigen, welche durch eine ſchnelle, willige und 


freudige Thaͤtigkeit, dem fAßen Wahne ſchmeicheln, 
daß man nur zu wollen brauche, um feinen Willen. 
etfüllt zu feben. EN 





Noch verdienen folgense Klugheitsregeln, ale 
anmittelbate Eolgefäge aus bem obigen drei Wahr⸗ 
nebmungen, gleichfalls ausgehoben zu werben; 

‚6. „Erwarte nie bei Leuten biefer Art echtes 
Menſchengefuͤhl, d. i. wahres inniges und wirkſa⸗ 
mes Theilnehmen an dem, was entweder die 
Menſchheit überhaupt, ober das Beſte des Vater⸗ 


landes, oder auch nur das Wohl einzelner Mitbuͤr⸗ 


ger insbeſendere betrifft, zu finden, es mäßte denn 
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der Zallıfein, daß Ihe eigener befonderer Vorthel 
“ anmittelbar damit zuſammenhinge.“ Der große und 
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wahre Gedanke, daß das befondete Wohl jedes eins 
zelnen Staatsbürgers In, das Öffentliche Wohl des 


ganzen Staats unzertrennlich hineingewebt iſt, und 


die noch größere, und eben fo wahre Vorſtellung, 
Daß das Beſte jedes menfhlihen Einzelmefens mit 


dem Beſten des ganzen, über den Erdball zerſtreu⸗ 
ten Menſchengeſchlechts zufammenhängt — liegen 


ffir die kleinliche, ſchlaffe und felbfüchtige Vor—⸗ 
fiellungstraft üppiger, und durch Ueppigkeit ges 
ſchwaͤchter Menſchen viel zu hoch, als daß das matte 


Yuge ihres Geiſtes fie je erreichen Fönnte. Es er⸗ 


reicht fie nie, auch wenn man fie ihm noch fo nahe. 
vorhalten wollte; denn ‚in diefem Falle ift ber Ge⸗ 


genſtand zu groß, als daß es ihn umſpannen koͤnnte. 


Es iſt daher verlorne Mühe, ſolche Leute durch 


ſolche Beweggründe rähren und für uneigennuͤtzige, 
vaterlaͤndiſche oder weltbuͤrgerliche Zwecke erwaͤrmen 


zu wollen. Spare dieſe Muͤhe ‚und wenn du je- 


in den Tall gerathen follteft, die Mithaͤlfe ſolcher 


Ey 


koͤnnen; dann wende dich, nicht an ihr Menfchen? - 
gefühl, fondern unmittelbar an ihre Eitelfeit und 
Selbſucht, und — du wirſt Erhürans finden. 
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7. „Erwarte von Leuten dieſer Art, beſonders 
von denen unter Ihnen, welche zu der Klaſſe ber‘ 
fogenaunten Großen gehören” — wie gütig und 
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Menſchen zu Dingen biefer Art nicht entbehren zu’. 
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zuvorkommend fie auch ſich zu dir herablaſſen mo⸗ 
gen — „keine wahre Freundſchaft, Feine fort⸗ 


dauernde Zuneigullg, keine bleibende Erkenntlich⸗ 


keit für das, was du an-beinem Vermögen, an dei⸗ 
ner Ruhe und. an deiner Geſundheit für fie aufs 


opferſt.“ Es wäre ein Wunder aller Wunder, 


"wenn biefe Leute, die von früher Kindheit am ges 


woͤhnt werden, ſich ſelbſt für den Mittelpunkt der 
Schoͤpfung, für die allgemeine Sonne zu halten, 
um welche alle andere Wefen, als unabhängige Fol⸗ 
geſterne, in gehoͤrigem Abſtande fih herumdrehen 
muͤſſen, um Licht, Glanz und Waͤrme von ihnen 
zu empfangen, wenn biefe Leute, fage ich, jemand 


‚in Ernſt für ein Wefen ihres Geſchlechts anfehen, 
- ibm in der That mehr, als Ihrem Windfpiele, ih⸗ 
‚rem Affen, ihrem Liebling6pferbe,- ergeben fein und 


ibm für das, mas man für fie thut oder leihet, 
ſich wirklich zur Dankbarkeit verbunden glauben 
koͤnnten. Kannſt du, daher deinem Vaterlaude, oder 


deinen Mitmenſchen nuͤtzlich werden, ohne dabei im 


den unmittelbaren Dienſt folder’ Götter ber 
Erde zu treten: o fo freue dich beines Gluͤcks, und 


| laß dich ja durch Fein auch noch fo gläuzendes Ers. - 


- 


bieten bewegen, ihnen das aͤrmliche Theilchen Frei⸗ 
heit, was der Menſchheit etwa noch übrig gelaffen 
iſt, völlig abzutreten! Denn Ketten find Ketten, 
auch wenn fie von Golde gefhhmiedet und mit Edel 
fleinen beſetzt wären. Auch fina die Dienfte ber 
Großen, wie Leßing und die Erfahrung fagen, 
in mehr ale Einem Betracht mißlich und gefährlich, 
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sind lohnen dabei der Mühe, bes. Zwanses und bei 
Erniedrigung nicht, die ſie koſten. 
‚ Vermeide fie alfo, wenn du Faunfl. Som 
du das aber nicht, fo merke bin wenigſtens folgende 
Regeln der Vorfichtigfeit, um fie nie aus der Acht 
zu laffen, Was für eine Klaffe von Großen ih 
babei im Geſicht habe, glaube ich ſchon beſtimmt 
genug angegeben zu haben, um kein Mißverfländ 
niß bei dir befuͤrchten zu dürfen. 
1. Je mehr dergleichen Große allo, von wel⸗ 
chen hier die Rede iſt, ſich zu Lirbkoſungen und 
Vertraulichkeiten gegen dich herablaſſen, deſto ehr⸗ 
erbietiger ſei dein eigenes Betragen gegen ſie, und 
deſto ſorgfaͤltiger huͤte dich, in den von ihnen ange⸗ 
gebenen Ton: ber Vertraulichkeit einzuſtimmen. 


2. Bemuͤhe dich, ihnen ſo viel Achtung gegen u 


| dich einzuflößen, daß. fie.nie auf ben für dich une 


gluͤcklichen Einfall gerathen, dich zu ihrem Ver⸗ 


trauten und beſondern Lieblinge zu waͤhlen. Denn 
widerfuͤhre bir dieſes, fo wäre es entweder um 
beine Ruhe, oder um deine Sicherheit, ‚oder. um 
beine Tugend gethan; und bas find Dinge, bie dir 
wichtiger fein muͤſſen, als alle Gunſtbezeigungen. 
3 . Kannſt du es aber nicht vermeiden, daß 
ein Großer eine gewiſſe Zuneigung gegen dich ger 
winnt, und wirſt du gleichſam von ihm gezwun⸗-⸗ 
gen, dir, wenn du mit ihm allein biſt, einen ver⸗ 
- trautern Ton gegen ihn zu erlauben; fo tritt we⸗ 
nigſtens, ſobald ein Dritter dazukommt, augen, 
blicklich In die Schrauken ber Ehrfurcht zuruͤck, und 
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res Mittel bazul Es beweiſet, das man gemiffe 
Perbindungen haben muͤſſe, die kein Anderer hat; 
e6 zeigt, daß bie und bie Perſonen von Wichtigkeit 
Vertrauen in uns feßen müffen, weil fie ung dis und 
das ins Ohr gefagt haben. Wie koͤnnte man fo 
etwas in fih vergraben! Wie follte man nicht viel⸗ 
mehr eilen, es jebem, der es zu wiſſen begehrt oder 


igt begehrt, wieder ine Ohr zu fagen!- 


% 


Es gehört überhaupt. ein fo hoher Brad von 


. Seelenftärke und Rechtſchaffenheit dazu, Andrer Ger 


beimniffe gegen jedermann treu zu verwahren, baß ich 
dir rathen muß, in biefem Punkte ein wenig miß⸗ 


trauiſch gegen alle Menſchen zu fein, deren Schweis 


gefraft du nicht ſchon bei mehr als Einer Probe 
völlig bewährt gefunden bafl: Gemeine Seelen⸗ 
räfte und gemeine Rechtſchaffenheit koͤnnen bet 
weiten Feine ſichere Gewähr dafür leiſten. Huch ges 
hört in der That’ etwas bichterifcher Glaube an bie 
Menſchheit bazu, um verfichert zu fein, daß jemand, 
dem man. fein. Scheimniß anvertraut, In einer frem⸗ 
ben Angelegenheit treuer unb verſchwiegener ſein 
werde, ale der Amvertrauende es in feiner eigenen 


war. Konnte biefer fein eigenes Geheimniß nicht 
‚zurächalten, wie kann er erwarten, baß jener ein 


fremdes bewahren werde? Das ficherfie iſt, das, 
was niemand wiffen foll, niemand zu ſagen, ſon⸗ 
dern für fih allein zu behalten; denn wirklich if 
es etwas fehr feltenes, daß eine Sache, um. weiche 
fon zwei Perfonen. wiffen, nicht durch die zweite 


der dritten kur biefe ber vierten und durch bie 
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verte allee Welt befaunt werde... Gleich einem 


Bade, der im Fortfiießen breiter wird, dehnt fi 9* 


das Geheimniß In eben dem Maße, in welchem eb 
fiy von feiner Quelle entfernt, immer weiter und 
weiter ans, bis es ſich endlich in das Meer bes. 
Öffentlichen Geredes ſtuͤrzt. 

„Alfo keine Vertraulichkeit in Dingen, bie ohne 
Gefahr nicht befannt werden koͤnnen;“ das iſt uͤber 
diefen Punkt die erfte und ficherfte Klugheitsregel. 
Die zweite heißt: „ſein wichtiges Geheimniß kei⸗ 


nem anzuvertrauen, den man nicht ſchon bei un 


wichtigern Gelegenheiten geprüft und bewährt ges 
funden bat.” Die dritte: „nie Schwache, Leicht⸗ 


finnige, Eitle ober auch ſolche zu Vertranten zu 


machen, bie ohne dringende Noth ſich erlägebten, 
das Geheimniß eines Dritten gegen ung zu verra 
then.‘ Es ift wenigfiens allemahl fehr wahrſchein⸗ 
‚id, daß derjenige, der auf Koſten eines Dritten 


. gegen uns plauberte, auch auf unfere Koften gegen - 


einen Vierten zu plaudern nicht ermangeln -werbe., 


Ich muß zu diefen Regeln noch drei andere . 
- hinzufügen, welche eben fo wichtig find. Die erſte: 


„verwahre bein Geheimmiß ſorgfaͤltig; aber huͤte 
dich auch eben ſo ſorgfaͤltig, die Leute merken zu 


laſſen, daß du ein Geheimniß habeſt, und es fuͤr 


dich zu behalten geſonnen ſeiſt.“ Die zweite: „er⸗ 


rege über Dinge, bie niemand wiſſen ſoll, die Nen⸗ 


gierde der Leute gar nicht” — und dis iſt unſtrei⸗ 
tig das ſichtrſte — oder befriebige. fie nie zur Hälfte, 


fondern ganz.‘* Die dritte endlich: „mache hue 
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Noth miemadls den Geheimnißvollen.“ Die Grunde 
dieſer Regeln liegen nicht tief. Es iſt offenbar, daß 
die Eitelkeit der Leute, welchen man zu erkennen 
gibt, daß man ihnen nicht traue, dadurcqh grau ſam 
beleidigt wird; ba“ derjenige, dem man bie eine 
Hälfte eines Geheimniffes offenbart, die andere 


u aber vorentbält, dadurch zum Unwillen gereizt und 


‚bewogen wird, bie ihm anvertraute Hälfte um fo 
weniger zu bewahren; und endlich, daß das geheim⸗ 
nißvolle Weſen in Dingen, bei welchen keine ſo 
‚große Vorſicht noͤthig iſt, uns entweder laͤcherlich ober 
verdaͤchtig, in beiden Faͤllen aber nichts weniger 
als liebenswuͤrdig macht. Man liebt die Offen⸗ 
heit, ſie ſei wahr aber angenommen, und haßt bie 
Verſtuktheit, weil fie theils unfere Eitelkeit unb 
Neugierde beleidiget, theils eine gewiffe Furcht bei 
uns erregt, bie uns um fo viel beſchwerlicher fällt, 
weil fie unheſtimmt und dunkel bleibt. 





9%. „Wuͤnſcheſt bu bir das Wohlwollen folder 
Leute zu erwerben, fo bemuͤhe dich, durch gute 


| 
| 


) 
! 
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Laune und Froͤhlichkeit ihr gefellfchaftlihes Vers 


gnügen fo fehr zu befördern, als du kannſt.“ Ver⸗ 
magſt bu, fie angenehm zu unterhalten, fo vermagft 
bie alles über fie. Dis ift, wie ich fhon einmahl 
bemerkt habe, das große, allgemein geliebte und 
allgemein bewunderte Verdienſt, welches beinahe 
„die Stelle eines jeden andern erfehen kann. Gute 
Laune iſt überall willtommen, koͤſe nirgends; jene 
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öffnet ung bie Herzen der Menſchen, daß wir Ein, 
ganz. ‚bei ihnen finden, biefe fließt fie vor.ung zu; 
jene macht, daß man unſere Fehler, diefe, daß man 
unſere Tugenden uͤberſieht; jene iſt das ſicherſte 
Mittel, Mißverſtaͤndniſſen und Feindſchaften vorzus 
beugen, oder, wenn fie einmahi entſtanden ſind, ſte 
geſchwind wieder auszutilgen, dieſe ein offenliegen⸗ 
der Zunder, welcher bei den unbebeutendſten Klei⸗ 
nigkeiten Fener faͤngt und Funken ſpruͤht, bis die 
Herzen Aller gegen uns, wie das unſrige gegen 
Alle, in lichten Flammen ſtehn. 

Freilich iſt diefe heitere und froͤhliche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung eine Gottesgabe, die koſtbarſte und wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdigſte unter allen, die einem Menſchen 
hienieden au Theil werden kann; aber muͤſfen 
wir, weil ſie das iſt, die Haͤnde in den Schooß le⸗ 
gen und unthaͤtig abwarten, daß ſie uns im Schlafe 
verliehen werde? Sind Geſundheit, Kunſtfaͤhig⸗ 
keiten und Gluͤcksguͤter nicht gleichfalls Ausguͤſſe 
der goͤttlichen Milde: aber wer fagt, daß unfer 
Beftreben, fie zu befommen, fie, zu erhalten und zu 
vermehren, um beswillen Überfläffig wäre? Die 
Vorſehung theilt ihre Gaben ja nicht durchs Gluͤcks⸗ 
rad aus; ſie will, daß wir uns darum bewerben 
ſollen, weil ſie weiß, daß zugeworfene Guͤter uns 
nicht frammen, weder in leiblichen, noch in geiſti⸗ 
gen Dingen. Willſt du aber wiſſen, wie man in 
deinem Alter (denn weiter hin moͤchte es, ſorge ich, 
zu ſpaͤt fein) es anzufangen ‚habe, um unfere ganze 

Yrt zu denken und zu empfinden, ig das vofenfars 
#7 





x 


— 408 — 


- 


S 


bene Gewand einer guten und fröhlichen Laune-zu 


Heiden? Höre darüber meinen Rath; den bi zw 


verlaͤſſig bewährt finden wirft: 


‘or 
w. 


„Sorge, daß du dur Mäßigfeit, durch eine 
natürliche Lebens art, durch Vermeidung beftis 
ger Leidenfhaften, und durch förperliße Ger 
fhäftigkeit deine Geſundheit erhalteſt; made 
unabläffig über bein Herz und fiber dein Go 


:wiffen, daß fein Laſter fie beflecke, feine uns _ 
"reine Begierde bie zarten Wurzeln der Selbſt⸗ 
zufriedenheit benage, rotte alle eitle und ehr⸗ 


ſuͤhtige Abfihten mit Stumpf und Stiel bei 
bir aus, und pflanze an ihre Stelle das eb» 
lere Gewaͤchs ber Beſcheidenheit, ber’ leicht: 
zubefrtedigenden Gutmüthigfeit, und der felis 


gen Begierde, Wohlfein und Freude rund um 
dich her zu verbreiten; häte dich daneben tor 


übertriebenen Anftrengungen bes Geiftes jeder 


Art, und laß auf jegliche Arbeit eine verhält 


nißmuͤßige Ruhe, auf jeglihe Ruhe neue Ars 


beit, Körperbewegung und Körperanftrengung 


folgen; endlih, mein Sohn, wiberfiche mit 
aller Kraft, welde bir beimohnt, ben erfien 
Verſachen, die der böfe Geift der Mißmuͤthig⸗ 


keit und der übeln Laune macht, fich deines 


Herzens zu bemäcdtigen, und glaube, daß aud 
hievon, wie von allem. Böfen gelte, daß man 


den erfien Schritt "vermeiden mäffe, wenn 


"man ben zweiten und. dritten. in feier Gewalt 
behalten 1 11! So Z ZUpEEESOE EESS EEE Ze EEE 2 zueigen 
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Durch eine treue umd: unabläffige Anwendung die⸗ 


fes bewährten Mittels wirſt du — ich bin bir 


Bürge dafür — ben wuͤnſchenswuͤrdigen Zweck, dir 
eine heitere und zur Freude geſtimmte Gemäthsart 
j au eigen zu machen, gewiß erreichen. 


= 





Da indeß auch die herterſte Seele je zuweilen 
ihre Verfinſterungen hat, und bei den vielfachen 
Stuͤrmen, welchen das menſchliche Leben ausgeſetzt 
iſt, vothwendig haben muß; fo merke bir, mein 
Sohn, für Fälle diefer. Art, wenn bu fie nicht wirft 
vermeiden koͤnnen, noch bie Regel: „daß, fo cft 
irgend ein Unmuth deine Seele ummölft hat, und 
nicht zu hoffen fleht, daß er ſich werde zerfireuen 
laſſen, du did, wenn’s immer thunlich iſt, jeder 
Geſellſchaft enthalten mögeft, die nur des Vergnüs . 
gens wegen zufammengefommen iſt.“ Man würde 
‚bir cher verzeihen, wenn du zu einem Pidnid kaͤ⸗ 
meft, ohne deine Schäffel beforgt zu haben, als wenn 
du in einer ſolchen Geſellſchaft erfcheineft, ohne deis 
nen Beitrag an guter Laune und Froͤhlichkeit mit⸗ 
zubringen. Denn ein ſtumpfer, mißmuͤthiger und 
griesgrammender Geſellſchafter trägt nicht nur nichts 


zur Vergrößerung des gemeinfhaftlihen Verguie.  - 


geng bei, fonbern er vermindert auch baffelbe durch 
den unfehlbaren Einfluß, den feine böfe Laune auf 
die Anregung einer ähnlichen bei den Wehrigen hat, 
Und du wirft finden, daß bie Menſchen, vornehns 
ich diejenigen, auf weiche wir bier beſonders Rüds 


! 
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ausfinden koͤnnten. Laß uns alfo einen Staub⸗ 
punft nehmen, auf, bem wir bie Vertwidelung je⸗ 
ner ſich durchkreuzenden Erfahrungsfäge und ihr 
endliches SInfammentreffen — denn es. iſt ja. uns 
—moͤglich, daß wirkliche Erfahrungen ſich wirklich 
wiberſprechen ſollten — uͤberſehen koͤnnen. Und 
nun bemerke: 
J. „daß es einige Tugenden, Verdien ſte und 
Vollkommenheiten gibt, welche zunaͤchſt nicht ſo⸗ 
wol der Perſon, an der ſie wahrgenommen wer⸗ 
den, ſelbſt, als vielmehr der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft uͤberhaupt, und jedem, der mit einer ſolchen 
Perſon in irgend einem Verhaͤltniſſe ſteht, insbe⸗ 
ſondere zu Statten zu kommen ſcheinen.“ Ich ſa⸗ 
ge, ſcheinen; denn in der That gibt es keine 
einzige menſchliche Tugend, die, indem fie andern 
nüßt, nicht auch zugleich ihrem Beſitzer Vortheil 
hraͤchte. Aber bei einigen faͤllt dis nicht ſogleich 
ins Auge, und die meiſten Menſchen urtheilen, wie 
wir wiſſen, nur nach dem, was in die Augen faͤllt. 
Das find z. B. bie Zugenden der Redlichkeit, der 
Uneigennügigfeit, ber Sauftniuth, der Gefaͤllig⸗ 
feit, der Dienfifestigkeit, der Freundlichkeit, ber 
Beſcheidenheit u. ſ. w. Bon folden, verlangen num 
unſere Mitmenfhen, nicht nur, daß wir fie befißen, 
ſondern auch, daß wir fie bei jder Gelegenheit ih: 


nen zeigen und beweiſen fallen. Aber wohlverflans 


den! nicht durch Worte und woͤrtliche Verfiheruns 
sen — denn biefen traut man, durch „Erfahrung 
gewitziget, wenig — fonbern durch die That und 
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durch diejenigen Außeren Beiden, welche 
man, gleich Banknoten und Wechſeln, fuͤr baare, 
Muͤnze annehmen zu wollen, nun einmahl einig 
geworden iſt. Von dieſen Tugenden alſo muß man 
nicht bloß das Weſen, ſondern, ſo ſehr man kann, 
auch den Schein anzunehmen und bei jeder Gele⸗ 
genheit zu behaupten ſuchen, uͤherzengt, daß. man 
ben Leuten nie zu viel davon zeigen. kann, und das 
ſie uns den Beſitz derſelben nie beneiden werden. 


25.„Daß es unter den Äbrigen Tugenden, bie \ 


ſich zunaͤchſt auf die Perfon, die fie ausübt, ſelbſt 
zu. beziehen ſcheinen, einige. gibt, deren Gegentheil 
Allen, bie es wahrnehmen, auf eine fo wibrige und 
ekelhafte Weife. in die Augen faͤllt, daß. man auch 


bei diefen, nicht bloß die Sache, ſondern auch ben 


Schein. vertangt. Dazu gehören 37%. die Maͤßig⸗ 


feit, nicht bloß im Effen und Trinken, fondern u 


au in Anfehung jeder andern Begierde und Leis - 
denſchaft, die Reinlichkeit, die Drbnungsliche, bie 
Ehrbarkeit, die Keuſchheit u. f- w. Lauter Tugen⸗ 
ıden, deren Gegentheil, nit bloß das fittliche Ge⸗ 
fuͤhl der beſſern Menſchen, ſondern auch ben Ges 
ſchmack oder Schoͤnheitsſinn, ja ſogar das Augerund . 
die “übrigen koͤrperlichen Sinne der ‚Minderguten 
zum fehr beleikiget, als daß fie nicht alles, was au 
nur ihre Einbildungskraft daran erinnern kann, 
verabſcheuen ſollten. Auch dieſe Tugenden muß 

man daher nicht bloß zu_befigen fiteben, fondern 
auch den Schein bes Gegentheils auf jede mögliche 
Weiſe von ſi zu entfernen ſuchen. 
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3. „Daß es aber auch andere Tugenden, Ver⸗ 
dienſte und Vollkommenheiten gibt, welche ihren 
Beſitzer zu ſehr auszeichnen, und ihm da, wo ſie 
erkannt werden, zu viel Achtung und Ehre zuzie⸗ 


ben, als daß die Eitelkeit und Selbſucht derer, bie 


ihm darin nachſtehen, gleichgüftig dabei bleiben koͤnn⸗ 
ten.“ Dazu gehören 3.3. große Kenntniffe, Kunfs 
fertigfeiten und Geſchicklichkeiten jeder Art, und 


> von den fittlien Tugenden diejenigen Grade, wel⸗ 


he den Beſitzer berfeiben Über die gewöhnliche 
Menſchheit erheben. Diefe muß man, wenn man 
den meiften Menfgen nicht ‚mißfallen will, mehr 
zu verbergen, als an den Tag zu legen ſuchen, doch 
ſo, daß man nicht gerade etwas ſage oder thue, 
was auf das Gegentheil davon koͤnnte ſchließen 
laſſen. Der einzige Fall, wo es rathſam iſt, Vor⸗ 
trefflichkeiten dieſer Art, wiewol immer mit großer 
Beſcheidenheit, zu aͤußern, iſt der, wenn man mit 
Leuten von gleichen oder groͤßern Verdienften zu 
thun hat, die es nicht ſchmerzen kann, etwas von 
dem, was fie. felbft in Ueberſchwang befißen, auch 


bei uns zu finden. Höchfiforgfältig aber muͤſſen 


wir dergleichen Aeußerungen folhen Leuten. gegen 


. 


über vermeiden‘, bie auf die nämlichen Trefflichkei⸗ 
ten Anfpruch machen, ohne fie wirklich zu befigen. 


Dieſe würden fih dadurch gebemütbiget und in ben 


Augen ber Anwefenden zernichtet fühlen; ein Ges 
fuͤhl, welches tief zu Herzen zu gehen und dem, 
der es veranlaßt, nie vergeben zu werben pflegt. 

Diefe drei Bemerkungen find, glaube ich bins 
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reichend, das Widerſprechende Fin den obigen Etfah⸗ 


rungen aufzulsſen und zu vereinigen; und wer ſich 
in ſeinem ganzen Benehmen gegen Andere danach 
richtet, der wird nicht leicht zu beſorgen haben, 
weder gaͤnzlich verfannt zus werden, noch die Eitel⸗ 
keit und Selbſucht der Menſchen durch feine Tu⸗ 
genden und Vollkommenheiten in einiger Allgemein⸗ 
heit wider ſich aufzubringen. Waͤre aber auch bei⸗ 
des auf eine Zeitlang und bei einigen Klaſſen von 


Menſchen dennoch nicht ganz zu vermeiden, wie 


denn das unter gewiſſen Umſtaͤnden gar wol der 
Fall ſein kann: nun ſo hat es damit wenig auf 
ſich, und ſo muͤſſen wir uns in ſolchen Faͤllen theils 


mit- unſerm innerm Bewußtſein, theils mit de 


doppelten Etfahrung zu troͤſten wiſſen, daß der 
Menſch, der es allen deuten recht machte, und 
Allen gefiel, erſt noch geboren werben ſoll, und 
daß ein an ſich lauterer Quell ‚ jwar wol auf eine 
Zeitlang, aber wicht für immer getrübt werben 
Tann. Dis führe mich auf die Betrachtung des 
Werthes, ben wir auf das Urtheil der Menfchen 
Aber uns und unfere Handlungen überhaupt zu les 
gen haben. Laß uns auch diefen auf die Wage der 
Vernunft bringen. 


— — 


Wenn ich ein Freund von ſonderbarer Stellung 


einfacher Gedanken waͤre, ſo wuͤrde ich ſagen: das 


Urtheil der Menſchen über uns und unſere Hands 
fungen fei die wichtigfle und zugleich die allernichten. 


N 
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wuͤrdigſte Sache von ber Welt; es hänge Tebiglic 
von und‘ ab, un) 26 ‚hänge wiederum auch ganz 
und gar nicht von uns ab; es fei-ınferer forgfäls 
tigften Aufmerkſamkeit werth, und es verbiene ganz 


amd gar nicht, daß wir im geringſten und barum bes 


kuͤmmern. Allein da ih mehr Zeit und Worte gebraus 
chen wuͤrde, dieſe finnreihen Widerſpruͤche aufzulöfen, 
als die ganze Sache in ihrer natuͤrlichen und ſchlich⸗ 
ten Geſtalt zu zeigen: fo ſchlage ih, meiner Ges 
wohnheit nad, lieber biefen legten Weg ein, 
Alerdings iſt der Menfchen Uxtheil-über uns 
eine Sache von. großer Wichtigkeit, weil unfer gu⸗ 
tes Fortkommen in der Welt, bder gluͤckliche Sort: 


‚gang unferer Gelhäfte und überhaupt ein großer 


Theil unferer äußeren Gluͤckſeligkeit davon abhans 
gen. Allerdings verbiengges daher "urifere große 
Aufmerkfamteit, und es iſt klug und weife gehans 
beit, daß wir und befiteben, nichts zu reden ober 
zu thun, was mit Recht getabelt. werben kann. 


"Allerdings hängt eudlich auch unfer guter Name in 


fofern von uns ab, baß wir es durch ein Muged 
und rechtſchaffenes Betragen dahin au bringen vers 
mögen, daß mwenigfiens bie Meifeften und Recht⸗ 
fHaffenften unter unfern Mitbuͤrgern nicht umhin 


"Tonnen, in Ganzen genommen, eine gute Meinung 


von uns zu baden. Dis alles iſt von felbft eins 
leuchtend, und gründet ſich auf Erfahrungen, bie 


ijeder darüber zu Rothe ziehen kann. Uber nun 
laß uns auch bie andere Geite betrachten. 


Iſt es recht, auf das Urtheil der Menſchen, 


. 


ſo wichti es and immer fuͤr uns ſein mag, Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, wenn Vernunft und Pflichtgefuͤhl 


nach dentlich erkannten uͤberwiegenden Gruͤnden 
einmahl entſchieden haben? Haͤngt es in jedem 


Falle von uns ab, auch die Leichtſinnigen und Tho⸗ 
ren, auch bie neidiſchen and verläumberifhen Mens 
fen dutch unfer Verhalten zu befriedigen? Und 


iſt es daher weiſe, den Tadel ſolcher Leute zu Her⸗ 


zen zu nehmen, fib darüber zu haͤrmen, ſich wot 
gar in rechtmäßigen und vernünftigen Handlungen 
dadurch ſtoͤren zu laſſen? Es ergibt ſich abermahls 


ganz von ſelbſt, daß alle dieſe Tragen mit nem! - 


zu beantworten find. Laß uns nun, nach biefer 
Auseinanderfegung, bieienigen Verhaltungsregelts 
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merken, welche daraus hergeleitet werben koͤnnen. 


I. „Sorge ja dafuͤr, daß bein Betragen int 
Umgange und in Geſchaͤften den Brifall der weiſen 


und guten Menſchen habe.“ Dahin wirft du es 


aber in den meiften Fällen ficher bringen können, 
wenn kein. Betragen, fo weit die menfchlide Uns 
vollfommenheit es geftattet, immer Plug, rechtmaͤ⸗ 
Big’ und gewiſſenhaft zugleich iſt. IH fager: im 
den meiften Fällen; denn zumellen gerith man 
freilich mol in Lagen. und Umflände, die Feine 


menfhlihe Seele, außer ber unfrigen, fo ganz nad - 


allen ihren Seiten zu überfehen vermag, und wels 
he eine Art zu handeln erfodern, bie-von ber ges 
wöhnlichen weit abweicht, und die daher von allen 
Menfhen, felbft von ben guten und weifen getas. 


buftige: werben: pflegt; weil bie geſammten Gründe 


N 


’ 
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unſers Verfahrens nur uns felbft und dem Allwiſſen⸗ 


den allein bekannt ſind. Aber In Faͤllen dieſer Art fei 
nnbekuͤmmert, mein Sohn! Denn wenn nur unfer 


Gewiſſen rein"geblieben ift: fo duͤrfen wir verſichert 
‚fein, daß die Vernunftmäßigkeit unfere Betragens 
früh ober fpät in einem hellern Licht erfheinen 


werde, und daß alsdann bie Meinen Flecken, welche 


ber unverbiente Tadel auf unfern guten Namen 


ſpritzte, ſich von felbft wieber verlieren werden. 


2. „In allen ſolchen Fällen aber, in welchen 
‚ber aͤußere Schein wider dich if; weil bie wahren 
Berveggrände deiner Handlungen mur Gott und 
dir bekannt find, ſei nicht fo ſtolz auf deine Tus 
gend, daß du den Tadel ber befjern Menſchen für 
gar nichts achten follteft. Belehre vielmehr, wenn's 
Immer. möglich iſt, wenigftens einige derfelben, über 


die wahren Urſachen, welche bi bewogen haben, 


fo und nicht anders zu handeln, und fühne dadurch 
ihren Verſtand und ihr Herg mir bir und deinem 
Betragen wieder aus.’ Diefe werden dann, weil 


"fe gute Menſchen und beine Freunde’ zugleich find, 


Sch eine Angelegenheit daraus maden, dich au 
bei. Andern zu vertreten, und, wofern bie Gründe, 


| welche dein Verfahren rechtfertigen, von ber Art 


find, daß fie nicht befannt gemacht werben dürfen, 
fich mit ihrem ganzen Anfehn dafür verbürgen, daß 
du ſolche Gründe wirklich gehabt habeſt. Und mehr 
bedarf es gemeiniglich nicht, um der werlaͤnmderi⸗ 
ſchen Gerede ein Ende au machen. 


e 


3.. „Sollte es fi aber aleichwol it ereigusn, 
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daß Vernunft und Gewiſſen etwas von dir ver⸗ 


langten, wovon du voransfäheft, daß das Urtheil 


der ganzen Welt ſich dawider erklaͤren und daß es 
bie unmöglich fallen, werde, auch nur einen Einzi⸗ 
gen von der Rechtmaͤßigkeit deines Verfahrens zu 


uͤberzeugen: ſo verſchmaͤhe großmuͤthig und ſtand⸗ 


haft das Urtheil der ganzen Welt, und thue herz⸗ 


haft, was Vernunft und Gewiſſen von dir vers 
langen.“ Denn Feines Menfhen gute Meinung 


von dir muß bir fo thener fein, als das Bewußt⸗ 


fein, vor Gott-und heinem Gewiſſen recht gehans 
delt zu haben ‚ und follte ‚bein ganzes irdiſches 
Gluͤcksgebaͤnde darüber zerträmmern. Das Gefühl, 


rechtſchaffen gehanbelt zu haben, wird ein’ hinlängs 


licher Erſatz dafür fein. 


4. „Verachte übrigens im Bewußtfein deiner. 
Unſchuld und Rechtſchaffenheit, von ganzem Herzen 
das Geziſch und Geklatſche der Verlaͤumdung, als 


eine Sache, welche keiner, als etwa der in jedem 
Betracht ganz unbedeutende Menſch vermeiden kann, 


welde beinem eigentlichen guten Namen auch gar 
nicht fchadet, und welche daher auch gar nicht werth 
iſt, daß ein Menſch von Verfiand und Weltkennt⸗ 


nis fi im mindeſten darum befümmere.‘ Denn 
je mehr du vor Andern bervorfichen wirft, je 
größer deine Tugenden und Verdienſte fein wer⸗ 


den, und je mehr di dich beftreben wirft," bie 


Vernunft zur Schiedsrichterinn über alle beine 
Handlungen zu mahen: deflo weniger wird man 


dich und dein Betragen faſſen koͤnnen, deſto weni⸗ 


4 
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ger wird man es bir verzeihen, daß du nicht 
bift, wie andere Menſchenkinder, deſto eifriger „wird 
man fih bemühen, dich aus deinen hoͤhern Kreifen 
in feine'eigene hinabzuziehen. *) nn 

Und das werden: gerade diejenigen am eifrigften 
thun, bie bir ins Angeficht die meiften Schmeiches 
Ieien fagen! Auch das mußt bu: willen, damit bu 
nicht unerfahrner Weiſe Rechenpfennige für Duka⸗ 
ten balteft, und dich nicht auf einen Reichthum vers 
laſſeſt, von bem es fi, wenn’s zum Umfage kommt, 
gar bald zu zeigen pflegt, daß er aus lauter fals 
fhen Münzen beſtehe. Aber dies bezieht fich auf 


die Ichte unter ben »obigen Beobachtungen, beren 
enwendbare Schlußfolgen Ih nun -gleihfalls noch 


befonders ausziehen muß. 


*) „Gluͤcklich iſt der Dann, der mehr bemüht, ten 
Beifall der Menfchen zu verdienen, als ihn zu 
erhalten, feine Pflihten gegen fie erfüllt, ohne 


feine Zufriedenheit von ihrer Zufriedenheit, vom ih: _ 


ter Gerechtigkeit oder Dankbarkeit abhängig zu mas 
hen! Getreu feiner eigenen Uebergeugung, gebillis 
get von feinem eigenen Derzen, bejtätiget in beiden 
durch den prüfenden Beifall der weifeften und beften 
‚ feiner Zeitgenoſſen, gebefiert dur ihren Zadel und 
burd eine immerwährende Bearbeitung feiner felbft, 
geht er feinen eigenen Weg, unbelümmert, was al’ 
das Gefumfe, Gezifh und Gequaͤke bedeuten könne, 
bas in der Nähe und in ber Kerne um feine Ohren 


ſauſt.“ 
J — Wieland. 
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. Sn Bezug auf die ſechoſehnte Wahr: u “ 
nehmung. | 


n 


‚In Halte bie Menfhen, beſonders die ver⸗ 
feinerten, nie fuͤr das, was ſie auf den erſten Blick 
zu ſein ſcheinen; denn in der Regel ſind fie etwas J 
ganz anders, oft gerade das Gegentheil davon.“ 
Ih fage in ber Regel; benn es if Gottlob! 
nicht zu Iäugnen, daß man hin und wieder auch wol 
je zumeilen noch auf folge ſtoͤßt, die ſich gleich 
beim erften Anblide für das ankündigen, was fie 
find, und die den erften Eindruck, den fie auf uns 
machten, in der Folge vollkommen beflätigen. Aber 
dieſe ungefhmintten und unbelarvten Menſchen 
find leider! ſelten, und man thut daher wohl, nich 
jeden, der das Anſehn einer ſolchen Ausnahme u ; 
haben ſcheint, num auch gleich dafür zu nehmen, 
fondern vielntehr fein Urtheil über ihn fo lange 
aufzufchieben, bis die Erfahrung ung erſt die nörhh, 
gen Vorderſite bazna geliefert hat. 


‘ 
. v 
” 





rn 
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2. Nimm bie unter gefitteten Leuten gewoͤhn⸗ 
lichen Hoͤflichkeitsbezeigungen, Artigkeiten und — N 
Ereundfchaftsverficherungen nie für bas, was fie 
anzubeuten ‚oder zu fagen fheinen; fordern theilg 
für leere Zormeln und Gebraͤuche ohne Sinn, 
theils — doch dis nur in »feltneren Fällen — 
für - Bemäntelung ihrer unguͤnſtigen Gefinnuns 
gen gegen@ih, alfo in jedem Zalle für etwas an, 

‘gr 
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worauf du weber rechnen, noch dir etwas zu Gute 


thun darfſte Verſichert dich jemand ſeiner Achtuug 
"und Ergebenheit ſchlechtweg; fo heißt "das gemei— 
niglich weiter nichts, als: bu ſeiſt ihm völlig gleich: 
gültig. Thut ein Anderer bie die nämliche Wer: 
ſichernug mit anſcheinender Wärme und im über 
triebeuen Ausorktiken; fo heißt bad entweder eben 
fo viel, oder wol gar: mein gutes Kind, ich made 
mich im Herzen über dich luſtig, und ich ſtehe in 
Begriff, dir eine Nafe zu drehen! Lobt dich jemand 
‚wegen biefes ober jenes mit anſcheinender Begeiftes 


rung ins Angefiht: ſei ja nicht fo einfältig, dir ein: 


zubilden, daß er aus Empfindung zu dir. rede! 
Man lobt in ber großen Welt, theils weil man 


‚es ſich angemwöhnt hat, jedermann etwas Verbind⸗ 


liches zu fagen, um von jedermann etwas Verbind⸗ 
fiches wieder zu ‚erhalten; theils weil man gerade 
nichts anderes zu reden weiß: theils ans Spott, 


‘; 
* * 


theils eudlich weil man unſere Eitelkeit in irgend 
einer beſtimmten ober unbeſtimmten Abfiht zu bes 
fliehen ſucht. Selten, hoͤchſt ſelten iſt das Herz die 
Quelle des Lobes. 





| " Ri 
3. „Um Menfhen überhaupt und verftedte 
Menſchen insbefondere Fennen zu lernen, muß man 
niemahls aus einzelnen Zügen, Reben oder Hand» 
lungen fließen, fondern alles zufammenfaffen, mas 


man von ihnen bemerten . oder in "Erfahrung 


bringen kann, und nur basjenige für etwas eigens 
thuͤmliches an ihnen halten, worin nieht bloß de 
. \ 


7 483 — J 

meiſten, fondern auch die ſicherſten Besbachtungen 
über fie zuſammentreffen.“ Einen Menſchen aus: 
einzelnen Zügen, ober Handlungen beurtheilen wol⸗ 
len, iſt in gleichem Grade unſicher und ungerecht 
zugleich. Denn wo iſt der Taugenichts, der nicht 
bin und wieder auch etwas Gutesaͤußerte, "und 
wo if ver volllommene Sterblige, ber nicht in 
einzelnen Städen noch immer tadelnswuͤrdig blie⸗ 
be? Auch muß man nicht glauben, daß ein im ber 
Verſtellungskunſt geibtes Herz ſich bei irgend einer 
Gelegenheit auf einmahl ganz ertappen laſſe. Aber 
gegen eine fortgefegte Anfnerffamfeit anf Blicke, 
Miehen, Geberden, Gang, Stellung, Kleibung, 
Stimme, Reden und Handlungen, vornehmlich aber 
gegen eine forgfältige‘ Vergleichung aller dieſer aus 
gern Zeihen unter’einander, und zwar zu verfchies 
denen Zeiten und unter verſchiedenen Umfländen, 
haͤlt auch bie kuͤnſtlichſte Larve nicht lange Stich; 
ſie faͤllt, ehe man es ſich verſieht, und. bie entlarvte 
Seele ſteht in ihrer Bloͤße da. Denn gluͤcklicher 
Weiſe hat die Natur dafuͤr geſorgt, daß jede herr⸗ 
ſchende Eigenheit des innern Menſchen in alle die 
äußeren Dinge, bie ich jeßt nannte, Spuren ihres 
Dafeins eindruden muß, welde zwar übertieiftert, 
aber für den aufmerkfamen Menfhenbeobachter 'nie 
ganz unkenntlich gemacht werben koͤnnen. Uebe 
dich fleißig, diefe Naturfhrift zu lefen; aber ſei 
nicht eher ſicher, den rehten Sinn herausgebradt 
zu haben, bis dir ber Beobachter ſelbſt zu ben Mit⸗ 
lautern, welche die Geſichtskunde an die Hand gibt, 
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die Selbſtlanter und die Unterſcheidungszeichen _ 
feine Handlungen, meine Ih — hinzugeſetzt 
bat. Ein einziges Strichlein oder Puͤnktchen mehr 
oder weniger, hier oder dort hingefegt , veraͤndert 
den Sinn ber phpfioguomifhen, wie ber Bücher: 
ſchrift, oft gar fehr! N 





Ich rieth dir: nicht bloß auf das, worin die 


meiſten, ſondern auch vornehmlich auf das zu ach⸗ 


doch unter allen am wenigſten. Sie koͤnnen nur 
blickweiſe, nicht fortdauernd, luͤgen. Die beiden 


ten, worin bie ſicherſten äußern Zeichen ber 


meunſchlichen Gemuͤthsarten zufammentreffen. Und 
welches find diefe? Vernimm, was eigene Erfah: 


zung mir barüher gelehrt hat, in folgenden Regeln. 

4 „Unter den äußeren Eigenheitszeihen achte 
vornehmlich auf die des Auges und des Mundes; 
weil beide bei jeder Gemuͤthsbewegung, unter allen 
äußeren Theilen des Körpers, die ſtaͤrkſte, unmits 
telbarfte und merklichſte Veränderung leiden.‘ 
Zwar lügen bei verfiedten Menſchen auch diefe fo 
gut, als jeder andere Theil ihres Körpers, aber 


Augen des Menſchen find gleihfam Zenfterthüren 


zum Schwollkaͤmmerchen (Boudoir) der. Seele, wo | 


ihre Verſtellung aufhoͤrt, und wo ſie geſehen wer⸗ 


den kann, wie ſie iſt, mit allen ihren Launen, Gril⸗ 


len und Leidenſchaften. So wie man nun mit je⸗ 


‚ mandes Perſon, Weſen, Sitten und Lehensart ge⸗ 
ſchwinder und. beſſer bekannt wird, wenn man von 





Zeig zu Zeit durchs Fenfter im fein Wohnmnier . . 


bineinzufehen Gelegenheit und Erlaubniß hat, als 
wenn man bloß ‚die Außenſeite feines Hauſes bes * 
trachtet: fo gelangt man auch gefhminder und ſiche⸗ 


rer. zur Senntniß ber Seele eines Menfhen, wenn _ | 


man Ihm mehr und .aufmerffämer in bie Augen, 
als anf die ganze Außenfeite feines Körpers, und 


deffen Haut, Mienen, Muskelnlage und Knochens 


gebäude fieht. — Der Mund ift vermuthlich des⸗ 


wegen ein fo vorzüglich bebentungsvoller Theil des 


Körpers, weil er derjenige iſt, den bie Seele am 


meiſten gebraudt, um ihre Empfindungen uud Ge⸗ 


danken auszudrucken. 
Die etwanigen Beobachtungen, die auch ich 
über das Ange und den Mund' in dieſer Hinſicht 


gefammelt haben mag, bir mitzutheilen, finde i$ 


ans mehr als Einem Grunde zu bedenklich, ale 


daß ih mich dazu entſchließen köͤnnte. Denn wenn 
auch dieſe Beobachtungen an fi voͤllig beſtimmt 


und ohne Ausnahme richtig waͤren: ſo iſt doch un⸗ 
ſere Sprache der Geſichtskunde noch viel zu neu, 


zu arm und unbeſtimmt, als daß man hoffen duͤrf⸗ 


te, ſich ſo deutlich, vollſtaͤndig und allgemeinver⸗ 


ſtaͤndlich darin auszudrucken, daß das Geſagte kei⸗ 


ner Mißdeutung und keiner verkehrten Anwendung 
ausgeſetzt bliebe. Ich kann daher, wenn ich mei⸗ 


nem Gewiſſen Gehoͤr geben will, außer dem allge⸗ 


ineinen Rathe, auf den Ausdruck des Auges und 


des Mundes ganz vorzuͤglich zu achten, und dir 
nach und mach ſelbſt Bemerkungen daruͤber zu 


\ 
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ſammeln, nur noch' bie ‚Regel hinzufügen: „if 
Ru an ber Vollſtaͤndigkeit und Nichtigkeit deine 


Beobachtuungen über einen Menſchen zweifeln noͤ⸗ 


geſt, ſo lange du in ſeinem Munde etwas Verjo⸗ 
genes oder Verbiſſenes, und in feinem Auge und 
den naͤchſtangraͤnzenden Geſichtszuͤgen etwas findefl, 


was mit jenen Beobachtungen nicht zuſammen⸗ 
ſtimmt. Was dieſes Etwas fei, das darf ich, uns 


befagtem Grunde;, hier nicht zu befchreiben verfus 


"den; das muß ich deinem eigenen, durch eigene 


Beobachtungen zu ſchaͤrfenden und zu berichtigen 
ben Gefühle überlaffen. ZZ | 





- 


5. „ber noch meht, als auf bie Augen uni 


den Mund eines Menfcher, ben du zu ergründen 


wuͤnſcheſt, achte auf feine Handlungen; und uw 
ter biefen-wieberum mehr auf die klein en haͤus— 
lichen, unbebeutenden, mit Einem Worte, 


“ mehr auf diejenigen, die man gleihfem im 


Vorbeigeben unb ohne überlegte Abficht 
verrichtet, als -auf die großen, bedachten uns 
öffentlichen Handlungen deſſelben.“ Jene, nicht 
dieſe, find bie wahren Gemuͤthsaͤußerungen; denn 
bei dieſen zeigt man ſich, wie man ſich zeigen will, 
bei-jenen, wie man iſt; bei diefen iſt die Eeele in 
Seierfleidern, bei jenen in Sqclafroͤck uns Dantofs 
feln. Begleite alfo ben ‚glänzenden Schaufpieler, 
wenn bu den Menſchen in ihm kennen Iernen willſt, 
bis hinter die Buͤhnenwaͤnde; habe acht, wie er 











— 1: A 


* ‚hier feine. Denen, feine Bilde, ſeine Sprache, fein 
ii} ‚ganzes Weſen verändert; fiche ihm ins Geſicht, 
m „wenn er die Schminke abgewafchen, die gemabltern 
Augbraunen ausgerieben, die ſchimmernde Buͤhnen⸗ 
* kleidung ausgezogen hat; laß kein Wort von dem, 
m ons er nunmehr ale Ti ‚nicht mehr als Schau⸗ 
Pe fpieler, zu feinen, gleich abgetretenen Mitſpie⸗ 
zu Jen, zu den Handlang Wi Lichtputzer u. f. wi. " 
m ſpricht, auf die Eidögfallen: höre ihn bier über 
‚ feine Rolle und über die Zufhauer feine. Anmer⸗ 
Fungen machen; und kommt von ungefähr fein Hund, .: 
ober feine Kae dazu: fo achte es nicht zu geringe, | 
auch fein. Benehmen gegen Hund und Kaße zu 
beobachten: So, oder. niemahls, wirft'du deinen ' 
» Zwei erreichen, ven Mann von Schauſpieler ge⸗ 
hoͤrig unterſcheiden zu lernen. 
Achte, wie geſagt, biebet ganz vorzůglich auf. 
alle diejenigen. beilaͤufigen Urtheile oder, Yeußes * 
rungen, die auch den hinſten Weltleuten, wenn 
ihre Aufmerkſamkeit gerade auf etwas anders g⸗ 
richtet iſt, zu entwiſchen und dem aufmerkſamen 
Zuhoͤrer gemeiniglich mehr zu ſagen pflegen, als 
dem Redenden lieb iſt. Ich kann dir hieruͤber ein 
andermahl einige merkwuͤrdige Beiſpiele ‚erzählen. 






ih 


6. Sude es dahin zu bringen, daß eine folde 
Derfon, an deren genauer Erforfhung bir gelegen 
ift, Veranlaſſung befomme, viel, und zwar viel 
von fi ſelbſt zu reden, umb über. allerlei Fälle und 


zwar in ſittlicher Hinſicht, ihr Urtheil zu fagen. 
Die Vortheile, die der Beobachter daraus ziehen 
kann, find zu offenbar, als das ig. ſi e erſt anzeis 

gen duͤrfte. 


En 


17. Benäße zur fung eines Menſchen 
von verſteckter Gemuͤth vornehmlich diejenigen 
Zeitpunkte, in welchen eine gemeinſchaftliche Ange: 
legenheit, worein euer  beiderfeitiger Vortheil gleich 
. flark verflochten ift, gemeinſchaftlich betrieben wer⸗ 
den ſoll, und laß ihn dabei die dazu erfoderlichen 
Mittel und Maßregeln ſelbſt in Vorſchlag bringen.“ 
Dis kann dir auf einmahl den Schluͤſſel zu ſeiner 
nkart geben. Denn jetzt, da eure beiderſeitigen 
Vortheil⸗ in einander geſchlungen ſind, und es nun 
darauf ankommt, gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen, wird er auf einen Audenblick vergeſſen, daß 
ihr zwei verſchiedene Perſchhn ſeid, und in dieſem 
Pruͤfungsaugenblicke wird er reden und handeln, 
ald wenn er allein wäre. Das iſt aber ser Augen: 
blick, in welchem man Augen und Düren. gebraus 
- Gen muß, feinen Mann ſchnell zn durchſehen und 
zu durchhoͤren; denn eine Minnte danach wird feine 
Klugheit vielleicht ſchon wieder Schildwache ſtehen, 
und die Thuͤr ſeines Herzens auf lange Zeit von 
neuen verſchloſſen halten. 








J 


3. „Nichts aae / tann uns die Bemuͤhung, ei⸗ 
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nen folgen Menſchen vis auf den Grund kennen⸗ 
zu lernen, mehr erleichtern, als wenn wir Gelegen - °° 


beit haben, ibn in einem leidenſchaftlichen Zuſtande 
au ſehen, und alsdann Beobachtungen über ihn an⸗ 


zuſtellen. Zeuer und Kälte, Sturm und Ruhe, Leis 


denſchaft uud Verftellung können nicht mit einans 


- ber befichen; und flieht ein Haus in Flammen, fo 
fpringt auch ber heraus, der am meiften Urſache 
hatte, fi darin verborgen zu halten. So die vers 


fledte Seele, renn ihr Wohnhaus, der Körper, in 


leidenſchaftlichem Brande ſteht! Sie fpringt unans 
gefleidet, ungeſchminkt und unverlarvt hervor, und 


du fiehft fie, wie fie ik, nicht wie fie fonft mit er⸗ 


borgten Prunkgeſinnungen ſich oͤffentlich zu zeigen 


pflegte. Das iſt abermuhls ein Augenblick, den 


unbenüßt der perſtaͤndige Beobachter nicht verflie⸗ 


gen laͤßt. . 


. x 5 
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9. „Willſt du befonders ben Merth‘ feiner 
Freundſchaftsdußerungen ‚prüfen, und erfahren, wie 
et, wenn du nicht zugegen bift, über dich zu reden 
und zu urtheilen pflege; ſo gib acht, wie er es in 


diefem Stuͤcke mit Andern treibt, bie ungefaͤhrin 


eben dem Verhaͤltniſſe mit ihm flchen, wie du, und 
welchen er, fo lange fie zugegen find, eben fo viel 
Achtung, Freundſchaft und Vertrauen, ale bir, ers 
weiſet,“ Sind biefe feüber ale bu aus ber, Ge⸗ 
- fellfchaft gegangen (und ich rathe dir, ws in ſoichen 


. 


· 


Faͤllen gefliſſentlich darauf anzulegen, daß dieſes 
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geſchehen moͤge) und erkenneſt du dann aus dem 
Hohnlaͤcheln, dem Achſelzucken und den beiſſenden 
Anmerkungen ihrer angeblichen Freunde, wie alle 
die vorhergehenden Aeußerungen einer herzlichen 
Zuneigung und einer uͤberſchwenglichen Hochachtung 
gemeint waren: fo weißt du zugleich, was bu von 
ber Achtung und Ergebenheit, welde eben diefe ges 
“ fülligen Leute bir bezeigen, zu halten habeſt. Es 
iſt für jeden, .der noch nicht ſelbſt darauf geachtet 
hat, unglaubliß, wie weit die Unvorſichtigkeit, 
felbft bei den feinften Weltleuten, bierin oft zu 
geben pflegt! Sie laffen gemeiniglid ohne Beben 
fen eine Larve nad der andern fallen, fo wie bies 
jenigen ‘abtreten, um berentwillen fie diefelbe. ange: 
Idgt hatten, nur diejenige nicht, welche. für uns, 
die mir noch zugegen find, beflimmt war. Die 
armfeligen Gaufler! Ob fie uns benn gar Fein 
Vermögen, von Anderer Schilfal auf das unfrige 
zu fehließen, oder fo unermießlich viel Selbfigefälz 
Uigkeit und Eigenduͤnkel zutrauen, daß wir uns 
allein für ſchußfeſt halten follten, indeß die Pfeile 
der Zalfhheit und der Afterrede den guten Leu⸗ 
"mund aller unferer Nebenmänner, ohne Schonung, 
links und rechts vor unfern Augen zu Boben ffreEs 
„ten? Diefe legte Vorausſetzung mag indeß bei 
Vielen wol nur zu ſehr zutreffen. 





10, „Um ben lebten und ſicherſten Aufſchluß 
über die Geſinnungen ſolcher Menſchen gegen dich 


! 


au befominen, gib auf iede erhebliche Veränderung 
in deine und ihren Gluͤcksumſtaͤnden acht, wodurch 
das bisherige Verhältnis zwifchen deinem und ibs 
rem Stande, zwifchen deinem und ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, zwifhen deinem und ihrem Einfluffe auf ' 
Andere, merklich verrüdt wird.“ Findeſt du dann, 
daß ihre Freundſchaft und Achtung gegen dich, glei - 
unſichern Stods, bald fleigen bald fallen, jenach⸗ß 
dem der Wärmemeffer des Gluͤcks höher oder nie⸗ 
driger ſteht: ſo'weißt du ja, woran du bift, und 
kannſt forthin nicht mehr getäufcht werben. Wie 
viel, angeblihe Freundſchaften ſah ich, während meis 
nes Purzen Lebens, an dieſem Prüffteine zeifchels 
fen! Und bie als Trümmer nicht mehr zu verken⸗ 
nenden Beflanbtheile derſelben waren? — Elgenuut. 





Aber wozu, mein lieber Sohn, gebe. ih bir An⸗ 
leitung zu einer ſo aͤmſigen Erforſchung der wah⸗ 
ren Geſinnungen, Leidenſchaften und Schwachheiten 
deiner Nebenmenſchen? Etwa um Betrug durch 
Betrug, Liſt durch Liſt zu befiegen? Oder damit 
‚du deiner eigenen groͤßern Rechtſchaffenheit dic 
überheben und auf deine, ſchwaͤchern Mitmenfhen 
mit fiolzer Verachtung hinabſehen moͤgeſt? Das 
wolle Gott nit! And wozu denn? „Dazu, baß du 
von feinem mehr ermwarteft, als er wahrſcheinlicher 
Weiſe leiften wird; bazu, daß bu vom Scheine dich 
nicht blenden laffeft, ven Wolf nicht für ein Lamm, 
hen Geier nicht für eine Taube halteſt; dazu alfo, 
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daß du vorſichtig wandeln moͤgeſt unter den Men⸗ 
ſchen, und deine Wohlfahrt micht in’ Hände legeſt, 
die fih ein Vergnügen daraus machen könnten, fie 
zu zerknicken.“ Das iſt die einzige wahre Abſicht 
dieſes ganzen Theile meines vaͤterlichen Raths 
und jeder darin enthaltenen Belehrung inſonderheit, 
fo wie es ber einzige Zweck fein muß, zu welchem du 
bir diefe Belehrungen merken und fie benüben wirft. 
Die Befolgung aller, jetzt angegebenen Regeln 
zur Beobahtung und Prüfung ber verſchleierten 
Gefinnungen ber Menſchen, fest Zeit und fortgefeßs 
ten Umgang voraus. Sie können alfo dem, ber an 
einem fremden Drte und in einer ihm noch frems 
den Geſellſchaft zum erfienmahl erſcheint, noch nicht 
zum Leitfaden dienen. Und doch iſt gerade dieſer 
Zeitpunkt ‘des erſten Eintritts in bie Geſellſchaft 
einer der bedenklichſten und folgeureichſten. „Der 
erſte Eindruck nämlich, den man auf die Gemüthen 
der Menſchen macht, entſcheidet insgemein, wenig« 
ſtens anf lange Zeit, ihre Meinung über ung.’ 
Man will feinen Berftand nicht zweimahl in- Uns. 
Foften feßen, um über uns zu urtbeilen; unb Mt 
es daher; fo Jange man, immer Bann, bei dem erften 
Ausfpruche, den er für oder wider uns gethan hat, 
bewenden. Wehe uns, wenn dieſer zu unſerm Nach⸗ 
theil, wohl und, wenn er zu unſerm Vortheil ausse⸗ 
| faten iſt! — 
Denn dieſes vorläufige Urthell derer, welche 
uns jetzt, weil wir ihnen neu waren, mit doppel⸗ 
ter Aufmerkſamkeit beobachteten, erhält ſich nicht 
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nur auf länge Zeit in ren. eigenen Seelen, ſon⸗ 
dern theilt ſich auch, wie ein Lauffeuer der feineren 
Geſellſchaft des ganzen Ortes mit, und erweckt 
gůnſtige oder unguͤnſtige Vorurtheile für ober gegen 
‚uns, welde nachher nicht leicht wieder ausgetilgt 


' werben. Finnen. Es ift bewundernswürdig, wie ges 


fhwind ein Neuangekommener, ber nur in irgend 
einem, Betracht Aufmerkſamkeit erregt, ber Gegen⸗ 
ſtand einer allgemeinen Unterhaltung. in‘ allen Ges 
ſellſchaften wird, und wie ſehr das Urtheil berer, « « 
welche ihn zuerſt kennen lernten, ſich dabei fortzu⸗ — 

pflanzen pflegt! Dis alſo, und der Umſtand, daß 
man-beim Eintritt in eine neue, Geſellſchaft mir 
neuen Menfchen zu thun bebommmt, beren Gemuͤths⸗ 
art, deren Geſinnung gegen uns, und deren Ver⸗ 
haͤltniſſe unter ſich und mit andern man noch nicht 
kennt, erfodern von Seiten des Ankoͤmmlings ei⸗ 
nen hohen’ Grab von Geiftasgegeptwart und Behuts 
famteit. Ich empfedlg dit dazu folgende bewahrte 
Klugheitsregeln: 


1. „Laß dich, wenn du an einen ‚fremden. Ste . ©, 


kommſt, in kein Haus und in Feine Geſellſchaft ein⸗ 
fuͤhren, wovon du nicht vorläufig, wenigſtens fo 
viel weißt, daß fie zu den fogenannten guten ge 
hören, d. i. daß bie beſſern Menſchen des Orts ih⸗ 
nen Achtung und Vertrauen beweiſen,“ Das Be⸗ 


ſuchen eines Hauſes oder einer Geſellſchaft von ent⸗ 8 


gegengeſetztem Rufẽ, wuͤrde nicht bloß ein ſtarkes 
Vorurtheil gegen dich erwecken, ſondern dich auch 
leicht in Verhaͤltniſſe und Verbindungen bringen 
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koͤnnen, die du in der Folge um vieles nicht zu ha⸗ 
ben wuͤnſchen wuͤrdeſt. 
2. „Ziehe, bevor du eine Geſellſchaft zum er⸗ 
ſtenmahle beſucheſt, äber bie Derfonen, die du bars 
in finden follft, über ihren Staub, über ihre Be: 
ſchaͤftigungsarten, über ihre fittlichen Eigenthäm> 
lichkeiten nnd über ihre. Verhaͤltniſſe und Verbin⸗ 
dungen, fo viele und fo genaue Nachrichten ein, 
als du kannſt.“ Ich fage: als du kannſt; denn 


wofern bu nicht einen fehr wohlmollenden und vers_ 


srauten Freund haft, der bir jene Nachrichten mit- 
theilen kann und will: fo wird das, was du durch 
Erfundigungen bei andern bavon erfahren wirft, 
immer nod fehr unzulänglic bleiben, in einer neuen 
Gefellfchaft den rechten Standpunft zu nehmen, 
d. i. dich fo äu betragen, und über alle Gegenſtaͤnde 
bes Gefprähs dic fo zu äußern, daß du niemand 
dadurch mißfällig werdefl. Denn was in ber einen 
Gefellfhaft in jedem’ Betpcht unſchuldig iſt, das 
kann in einer andern in hohem Grade anſtoͤtßig 


ſein; was in ber einen gefällt, das empört oft in-. 


ber andern. Nur eine vollfommene Kenntniß aller 
Glieder einer Geſellſchaft und aller ihrer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten kann une in ben Stand ſetzen, alles 
. Migfällige In unfern Neden und Handlungen zu 


vermeiden. Da es nun unmöglich if, eine folhe 


vollfommene Kenntniß der Peggonen und Verhaͤlt⸗ 
„ niffe in einer Geſellſchaft, die man zum erfien mahle 
befucht, mitzubringen: fo nimm . 

3. „beine ganze Befonnenheit zufammen, und 
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wende bie größte Behutſamkeit an, um nichts zu 
ſagen oder zu thun, -was dich mißfällig machen 


roönnte.“ Die Mittel, dis zu vermeiden, kann tdi 


bir natürlicher Weife nur in Allgemeinen angeben. 


. Sie find: nit vorlaut zu. fein; nicht den Ton' an⸗ 


geben zu wollen, fondern in den von der Gefells 
fhaft angegebenen, fo viel möglich, einzuftimmen; 
das Geſpraͤch, ſo fehr man fann, anf allgemeine, " 
entfernte und gleichgältige Gegenflände zu lenken“ 
fih Peine Urtheile, am menigften tadelnde, über 
Derfonen und Eigenthämlichfeiten bes uns noch 
nicht befannten Orte zu’erlauben; überhaupt felten, . 
und nie auf eine anmaßende und fhneibende Weiſe 
zu urtheilen; nicht. mehr und nicht wortreicher zu 
fprechen, ale die an ung ‚gerichteten Fragen e8 er: 
fodern, und ald man merken kann, daß es gern 


‚gehört werde. Suche bie Unterredung fo zu lei⸗ 


ten, daß die Andern mehr, als du, reden und ihr 
eigenes Urtheil über viele Dinge aͤußern moͤ⸗ 
gen. Daburd -mwirft dir in Burger Zeit ihre 
Denfart, ihre Grundſaͤtze und den Grad ihrer 
Aufklärung erfahren. 

4. „Brinze fo viel Heiterkeit und gute Laune 
mit, als dir nur immer zu Gebote ſteht, je mehr, 
je lieber.“ Nichts iſt geſchickter, uns das Wohls 
wollen der Menſchen zuzuziehen, als wenn wir ihr 
Vergnügen befördern, und dis kann bei einer ges 
ſellſchaftlichen Unterhaltung nicht beffer, ald dur 
Munterkeit, gutarsigen Witz und ſcherzende Laune 
geſchehen. Stehen, dir alſo diefe zu Gebote, und 
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| wendef bu a⸗ mit Beſcheidenheit an, um die S— 


i fondern auch bei. vielen. andern Menfhen dadurch 


_ Bon - 





ſellſchaft überhaupt zu ergegen und jedem "insbe. 
fondere etwas Perbindliches zu ſagen; ſo wirſt du 
ſicher einen zuͤnſtigen Eindruck machen, und bir 
den Weg zum Wohlwollen, nicht allein bei dieſen, 


bahnen. Denn nun wird das Urtheil: „du ſeiſt 
ein wuͤrdiger, ein allerliebſter, d. i. ein underhal⸗ 
‚tenber Mann!’“ von Haus zu Haus fliegen; und 
in jeber folgenden Gefellfhaft bedarf es nur noch 





der Haͤlfte des Aufwandes an Witz und guter Laune, 


um dem günftigen Vorurtheile, weiches man ein⸗ 
mahl fuͤr dich gefaßt haben wird, das Siegel auf⸗ 
zudrucken. 

5. Bor allen Dingen aber merfe bir, „daß die 


erſte Seite, von der du dich als Neuling ankuͤn di⸗ 


gen, und nachher immer zeigen mußt, ein recht 
volles Maß echter Beſcheidenheit ſei;“ Beſcheiden⸗ 
beit im Anzuge, im Gange, in der Stellung, in 
‚ Mienen, Bliden, Worten und Hanblängen, vors Ä 
nehmlich aber — und dag iſt bie Hauptſache — in 
ben Innerſten deines Herzens. Denn if 


“fie da, fo wird ſie ſich von ſelbſt und ohne Zwang 
uͤber dein ganzes Aeußere ergießen; wo nicht, fo 
werden Eitelkeit und Duͤnkel hinter allen deinen 


Fratzen von Demuth, wider deinen Willen hervor⸗ 


kucken und. dem Menſchenkenner nicht verborgen 


bleiben. Sie wird aber zuverlaͤſſig da ſein und uns 
austilgbarer Grunbftrich deiner Sinnesart werden, 
wenn. der vernänftige und tedliche Borat dich 
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. belebt,- nicht ein glänzendes, fondern ein gemein: 
nügiges und gluͤckliches Leben führen zu wollen; 
wenn du bei allen deinen Beflrebungen deine Aus 
gen auf wahrhaftig große und würdige Zwecke hef⸗ 
teſt; wenn du dich fruͤhzeitig'gewoͤhneſt, oft und 
mit anhaltender Aufmerkſamkeit beine Fortſchritte 
in jeder Art von Volikommenheit unparteiiſch zu 

“prüfen, um jedesmahl den weiten Abſtand von 
dem, was bu bit, zu dem, was du fein follteft, 
gehörig wahrzunehmen und zu meffen; und endlich, 
wenn du an jedem Drte beines Aufenthalts den 
nähern Zutritt zu folhen Männern fuhft, die an . 
Verdienſten, befonders an ſolchen, bie du felbft zu . 
haben glaubft, dir merklid überlegen find. Ein 
{dies täglibes Meffen — oder richtiger, ein fols 
ches Hinauffehen zu der. Höhe des Verdienſtes, 
welches andere in unferm Fache ſchon errungen ha—⸗ 
ben, bat für junge Seelen edler Art, welche Luſt 
und Muth zum Naceifern oder wol gar zum Ue⸗ 
bertreffen in ſich fühlen, nichts Abſchreckendes oder 

Niederſchlagendes; aber es bewahrt fie vor dem 
Schwindel des Eigendüntels, welcher bein öftern 
Zurüdfehn auf diefenigen, welche man fhon hinter 
ſich gelaſſen hat, ſich eines jungen Kopfes nur gar 
zu leicht bemaͤchtigen Bann, 

Allein indem ich bir bie liebenswuͤrdigſte Ei⸗ 
genſchaft eines jungen Menſchen, die Beſcheidenheit, 
empfehle, „muß ih dich zugleich vor demienigen 
Mebermaße derfelben warnen, welchs in eine ein 
faͤltige Bloͤdigkeit, in eine dumme Menſchenfurcht 
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ausartet.“ Ein ſolches furchtfames und Angfkliches 


Weſen, weldes gewöhnlich die Folge einer knechti⸗ 


fen Erziehung und einer gänzlihen Un*efaunt- 
{haft mit dem Weltgebraudhe (usage du monde) 
ift, fhader uns in der Meinung der Menfhen oft 
eben fo fehr, nur auf eine andere Weife, als Eigen 
duͤnkel und Unverfhämtheit. Jenes macht, daß man 
uns geringfhägt, weil man uns für einfältig haͤlt; 
diefe, daß man uns nicht ausftehen fann; beide, 


- daß man uns nit wohlwill, nicht geneigt IfE ung 


0, 


zu dienen. Suche du die rechte Mittelftraße zwi⸗ 


fen beiden zu treffen; fo wirft du bir tiebe und 
Hochachtung zugleich erwerben. 

Und damit du dleſes koͤnneſt, „ſo bemuͤhe Zich, 
bdurch vertrauten Umgang mit wohlerzogenen Leus 
ten, auch mol zuweilen durch Befuhung folder 
Derter, wo bie fogenannte ſchoͤne Welt zu gemeins 
ſchaftlichem Vergnügen fih verfammelt, biejenige 
äußere Artigkeit und jenes ungezwungene, edle und 
gefällige MWefen anzunehmen, weiche ben Dann von 
guter Erziehung und von Welt bezeichnen.‘’ Wahre 
Artigkeit und eine wirklich feine Lebensart find, 
wie ein Mann verfichert, ber fie felbft in hohem 
Grade 'befaß, *) ein Kleid, weldes eben fo viele 
Thorheiten, ale die Liebe Sünden, deckt. Aber fie 
find noch mehr; fie find auch zugleih ein Schild, 
der uns in ben meiften Fällen gegen die muchwillis 





*) Chefterfielb. 





— 49009 EEE 

gen Beleidigungen und Grobheiten der Ungeſitteten 
ſchuͤtzt; ſie ſind auch ein an allen Orten und unter 
allen gebildeten Voͤlkern verſtaͤndlicher Empfehlbrief 
an Unbekannte, welcher in ihrer Gunſt ung gemeis 
niglich weiter führt, als alle von andern gefchriebene 
Empfehlungen zu thun vermögen. — Nur daß du‘ 
das alberne Geziere und das ganze, erzmungene 
Weſen umnferer beutfch: franzöfifhen Geden, welche 
ben großen Weltton nachaͤffen, ohne den Zeng dazu 
zu haben, nicht für Artigkeit und feine Lebensart 
haltet! Nur daß du, bei dem Bemühen den Zwang 
und die Unbiegſamkeit bes unbelebten Steiflings 
zu vermeiden, nicht in ben entgegengefeßten Fehler 
eines mwindigen Weſens und der franzdfelnden Uns 
verfhämtheit falleft! Nur daß du die Zeinheit deis 
ner Manieren und Sitten nie fo weit treibeft, daß 
du darüber vergeffeft, daß du ein Mann und ein 
Deutſcher fe! | 

6. „Suche auf Alle einen vortheilhaften Eins 
druck zu machen; aber häte dich, gleich in den er; 
fien Tagen oder Wochen deiner. Berpflanzung an 
einen fremden Ort, diejenigen auszuzeichnen, mit 
welchen du in genauere Verbindung zu treten und 
‚auf einen vertautern Tmß umzugehen: wuͤnſcheſt; 
halte dich vielmehr .eine geranme Zeitlang gegen 
Alle, ohne auffsllenden Unterſchied, innerhalb der 
Gränzen einer allgemeinen und gleichvertheilten 
Hochachtung und Höflichkeit, bis du erfl den Drei 
und die Menfchen deffelben aus eigenen Beobach⸗ 
"tungen binlänglich Fennen gelernt haſt, um biejenis 
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gen, mit welchen du in ein engeres Verhaͤltniß 
treten moͤchteſt, fo zu wählen, "daß du bie ge 
troffene Wahl nicht über Eurz oder lang zu bereuen 
Urfahe haben moͤgeſt.“ Suche alfoı bei jeder neuen 
Bekanntſchaft, die du in den erſten Zeiten deines 
Aufenthalts an einem neuen Drte madft, eine fols 
be Stellung zu nehmen, daß du, wenn es fein 
muß, wieder zurücktreten Fönneft, ohne dabei nöthig 
zu haben, einen aus Unvorfichtigfeit geſchuͤrzten 
Knoten auf eine gemaltfane, alfo ſchmerziiche Weiſe, 
wieder entzweizureiſſen; und laß dir daher von nie⸗ 
mand Verbindlichfeiten auflegen, die du nicht, fo 
bald es fein muß, zu jeder Zeit mit Zinfen abtras 
gen kannſt. Ein entgegengefegtes Betragen wuͤrde 
‚der Klugheit, in mehr als Einem Betracht, gar 
ſehr zumibder fein. Denn thells würde bie ausge⸗ 
zeichnete und ansfchließliche Aufmerkſamkeit, bie du 
unter. biefin Umftänden gegen einzelne Perfonen 
äußern wollteft, alle die übrigen, melde auf deine 
Achtung eben fo viele Anſpruͤche zu haben ‚glaubten, 
in hohem Grabe beleidigen; theils wuͤrdeſt du, wo⸗ 
fern nicht ein befonderer Gluͤcksſtern über dich mals 
. tete, dich in der Wahl deiner genauern Sreunde, als 
ler Mahrfcheinlichfeit nach, übereilen, und daun in 
‚der Folge, wenn du dich genoͤthiget fehen follteft, 
dich wieder von ihnen zu entfernen, fie in eben dem 
Maße gegen did erbittern, in welchem bu fie vor: 
ber. durh Merkmahle eier befondern Achtung und 
Ergebenheit ausgezeichnet hättet. Eine mit Wär 
me angefangene Zreundfchaft zu einem nichrigern 
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Grade herabzuftinimen oder gar ploͤtzlich wieder zu. 
zerreiſſen, iſt allemahl beleidigend. Sei bu daher 
nicht eher warm, als bis du mit hoͤchſter Wahrſchein⸗ 
lichkeit weißt, daß du es im werdeſt bleiben 
koͤnnen. % | 


Mancher ber unferer gegenwärtigen Unterhal: 
tung beimohnte, wuͤrde fib wol wundern, dafı ich 
bisher noch mit feinem Worte dich vor aller Ber: 
tranlichfeit mit folhen Leuten gewarnt habe, wel⸗ 
ce offenbar ausſchweifend und Tafterhaft find; da 
es doch auch unter dieſem Auswurfe der Menfchheit 


in der That nicht wenige gibt, die mit einem, in 


hohen Grabe leictfinnigen und unfittliben Herzen, 
fo viele äußere Annehmlichheiten, und ein fo gefäls 
liges Weſen verbinden, daB ein unerfahrner und 
gutmütbiger Jüngling ‚leiht von ihnen eingenoms 
men werden kann. Nllein, wofern nicht alles, was 
bisher durch Unterriht, Anführung und Beifpiel 
an bir gefchehen iſt, verlorne Arbeit war — und 
wie Pönnte ih das befürgen? — fo darf ih hoffen, 


daß ib durch eine Warnung biefer Art deinem 


Derfiande und deinem Herzen zu nahe treten 
würde. Jener wird den Zrunfenbold, den Spieler 
und den Liederliben, auch unter der einnehmends 
ſten Geſtalt, in feiner ganzen abſchreckenden Scd,änds 
lichfeit erkennen; und biefes wird alsdann gewiß 
davor zuruͤckſchaudern. Nimmer, nimmer wirft du 
bir erlauben, die geringfte Vertraulichkeit mit ihnen 
einzugeben, Feſt überzenat, daß die Peſt felbft 
nicht anſteckender und verderblicher fuͤr den Leib ſei, 
als der vertraute Umgang mit ſolchen Leutkn fuͤr 
die empfaͤngliche Seele eines jungen Menſchen iſt. 
Du wirſt dich zehnmahl lieber ihrem Unwillen, ih⸗ 
rem Spotte, und wenn es fein muß, ihrer Feind— 
{haft ausſetzen, als aus thörichter Grefälligfeit oder 
aus ſchaͤndlicher Burchtfamfeit an ihren viehiſchen 
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Ausſchweifungen Theil nehmen wollen. — Nicht 
wahr, mein Kleon, ich irre nicht, wenn ich dieſes 
Vertrauen zu dir hege, und menn ich feſt uͤberzeugt 
bin, daß du daſſelbe niemahls taͤuſchen werdeſt? 

Kleon ergri ie Jubrunft feine Hand, druͤckte 
fie an fein Herz, und fagte: er hoffe zu Gott, daß 
er ihm das Geſchenk bes Lebens lieber jeßt an der 
Seite feines Vaters wieder abfodern, als es ihm 
länger friften würde, wenn feine Allwiſſenheit vors 
herfaͤhe, daß er es jemahls wiffentlih durch Untu⸗ 
genden und Lafter befleden könnte, 

Wohl denn! verfegte hierauf der gerührte Was - 
ter; ih kann alfo alle überflüffigen Erinnerungen 
fparen und biefe, für bie Größe und Reichhaltigs 
feit ihres Oegenflandes viel zu dürftige , für ihren 
näcften Zweck aber vielleicht ſchon zu weitläufige 
und umfländlihe Belehrung biemit fließen. Uber 
 IaB mid, bevor ich endige, noch einmahl die Haupts 

ſchlußfolge aller der Beobachtungen und den Mits 
telpunft aller der Verbaltungsregeln wiederholen, 
bie ih in Bezug ayf unfere Mitmenfhen dir bes 
kannt machen zu müffen geglaubt babe. - 

‚Alle Menſchen“ — alfo auch wir, bu und 
„id — find unvollflommene Weſen. Alle haben 
ibre Schwächen 'und Zebler; aber auch alle — 
ihre gute Seite.“ Da iſt fein Reiner unter ben 
Unreinen, unter den Unvollfommenen Fein Bollens 
derer. Laß uns aifo, im befländigen Bewußtſein 
dieſer ausgemachten Wahrheit, „duldſam und nach⸗ 
ſichtsvoll im allgemeinſten und wuͤrdigſten Sinne 
des Wortes ſeiu,“ und indem wir die Schwachhei⸗ 
ten der Schwachen bedauern, die Thorheiten der 
Thoren belächeln, und bie Lafer der Lafterhaften 
von Yanzem Herzen baffen und verabfchegen, nie 
aufhören, die Menſchen felbft zu lieben, uns mehr 
an ihren guten, als an Ihren fehlerhaften Seiten 
zu halten, und nie vergeffen, daß auch wir — fo 
redlih und anhaltend unfer Beſtreben nad höherer 
Vollkommenheit auch immer fein mag — dem alls 
gemeinen Loofe ber Sterblichen, dem der Schwach⸗ 
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_ beit und der Fehlbarkeit, doch gleichfalls bis ans 
side unterworfen bleiben. - 

- „Anch in dem engern Ausfchuffe deiner Ausers 
wählten‘ — ungeachtet diefe, :wie ich zu deinen 
Verftande und Herzen zu hoffen wage, immer zu 
ben befien und edelften Menſchen gehören werben — 

erwarte niht® Bollkommenes,“ Denn audy fie 
find Menfhen;: auch ihnen Plebt atfo die Unvolls 
xkommenheit der menſchlichen Natur an, und fie wer⸗ 
ben diejelbe eben fo wenig, als bu und idh,gemahls 
ganz verlängnen koͤnnen. So wie daher deine Schw 
hen und Fehler von ihnen liebreidh überfehen o 
geduldet. werden: fo mußt du auch eben fo billige 
und nachſichtsvoll gegen bie ihrigen fein. If nur 
der Grund Ihrer firtlichen Perfönlichkeit unverkenn⸗ 
bar gut, und leuchtet nur aus ber Summe ihrer 
» Handlungen geroiffenhafte Rechtſchaffenheit und ein 
ernftes‘ Beſtreben nad fittliher Vervollfommmung 
hervor: 0 fo laß ung einzelne Webereilungen und 
einzelne fehlerhafte Eigenheiten, die wir an ihnen 
bemerfen, mit den großen Mautel der Liebe, deſſen 

wir alle fo ſehr bedürfen, gern beveden, und N 
thoͤrichter Weiſe' aus dem Garten ber Freundſchaft, 

welcher ber. fruchttragenden und ſchattengebenden 

Bäume nie zu viel haben kann, einen Stamm aus⸗ 

totten, dem unter den vielen milden und edlen 

Fruͤchten bie er dir trägt, au wol je zumeilen ein 

unreifes oder wurmſtichiges Gemächsrentfällt. 

Enudlich, mein theurer Sohn, vergiß nie, was 

ih bir ſchon oft mit völliger Zuflimmung meiner- 

innigften Ueberzeugung gefagt habe — und bisgnüffe 
bich zugleich beruhigen, wenn die Vielheit, der dir ges 
gebenen Borfcriften bi etwa beforgt machen folls - 
‚te, wie bu biefelben alle werdeft behalten und bes 
folgen- können — „daß firenge und geriffenhafte 

Rechtſchaffenheit in allen Fällen die wmeifefte und. - 

fberfie Weltekluͤgheit iſt,“ und daß die bir gegebenen,- 

egein alle, fo viele ihrer auch immer fein mögen 
ſich an Ende größtentheils- in der eizigen, allges 
mein fihern, ohne Ausnahme anwendbaren, und 
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ihre Befolger nie in Stiche laffenden Weisheits 


gel vereinigen; . | 
Thue recht, und ſcheue niemand! 


l 





Und-nun, mein. Guter —-%ue hierauf The 
phron fort, indem er aufffänd und feinem Soh 
die Hand reichte — glaube Ih dir den Weg, d 
du mwaggdeln mußt, mit den melffen feiner Abwe 

ud fhlüpfrigen Stellen, fo weit es von fern g 
—* konnte, deutlich genug bezeichnet zu "Babe: 
"Denn was bir fonft noch etwa zu wiſſen nmoͤthig if 
habe ich bir aus einem Buche abgefchrieben, wo « 
zu zerfirent und mit zu vielen andern minder: zwed 
mäßigen Worftellungen zu vermiſcht laa, als da 
ich dich darauf hätte vermeifen koͤnnen. *) Laß un 
nunmehr beide, geftärft durch die freudige Hoffnun 
des Wiederfebens in einem Lande’ wo emiger Fried 
und vollfommene Gluckſeligkeit unfer-redlihes Be 
fireben nah Tugend und Rechtſchaffevheit lohner 
werben, unfern Weg antreten; du mein: Theurer, 
den durchs Leben; und ih — o wuͤnſche mir Grüd 
zur Mollendung nieiner Wanderfhaft — ben Weg 
zum Grabe. | . 0 
« Kleon lag bei diefen Worten in feinen Armen, 
und fehluchzte laut, indeß der Greis in fliller Weh⸗ 
murh feine Augen gen Himmel richtete, Is den 
‚Liebling feines Herzens, von dem er fih num trens 
ne follte, der allwaltenden göttlichen Vorſehung 
uͤberaab.. 7 2 
we »* 
*) Siehe Krugheitslehren für Juͤnaglinge, 
welche im Begriffe ſtehen in die Welt zu 
‚treten, von, Cheſterfield ehemahls ein 
Theil bes Sampefhen Theophrond, Braunſchweig, 
in der Schulbuchhandlung. 
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